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Es sei mir zunächst erlaubt, mich kurz über die ent- 
stehung dieses buches, dessen ersten theil ich hiermit den fach- 
genossen vorlege, zu äussern. Ursprünglich war nur eine neue 
ausgäbe des Sir Tristrem beabsichtigt : die planung einer solchen 
bedarf keiner vertheidigung. Ihr musste eine ausfuhrlichere 
literarhistorische erörterung unter hinzunahme der noch un- 
edirten saga vorausgehen. Aber auch zur erklärung des in seiner 
knappen und springenden darstellung einzig dastehenden, schwie- 
rigen englischen gedichtes war die benutzung der saga uner- 
lässlich. Da ich mir ausserdem nicht wieder den Vorwurf 
zuzuziehen wünschte, meine arbeiten gestatteten wegen ent- 
legenheit des materials keine nachprüfung, so entschloss ich 
mich, zugleich mit Sir Tristrem eine ausgäbe der saga zu ver- 
anstalten. Es konnte mich von diesem entschlusse der umstand 
nicht abbringen, dass man auch in Kopenhagen mit einer 
Veröffentlichung der saga beschäftigt sein soll. Durch ein zehn- 
jähriges vergebliches warten auf dieselbe dürfte der fachgenössi- 
schen courtoisie genüge gethan sein. Bei dem gewissermassen 
internationalen interesse, welches die saga für sich beanspruchen 
darf, glaubte ich femer durch beifügung einer Übersetzung, 
welche, ohne sklavisch wort für wort zu übertragen, den sinn 
treu wiedergäbe, die brauchbarkeit der ausgäbe wesentlich zu 
erhöhen . 
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Ich habe an diesem buche mit besonderer liebe und freudig- 
keit gearbeitet. Möchte es nachsichtige und unparteiische 
beurtheiler finden I 

Gudbrandr Vigfüsson hatte die freundlichkeit , die zweite 
correktur des textes zu lesen. Wichtigeren bemerkungen von 
seiner hand habe ich ein V beigefügt. Möge der treflfliche mann 
die Widmung dieser ausgäbe hinnehmen als ein kleines zeichen 
des dankes für das liebevolle interesse , welches er meinen bis- 
herigen arbeiten in nordischer philologie gewidmet hat, für die 
vielseitige belehrung, welche ich dem persönlichen verkehre 
mit ihm schulde I 



Breslau, juli 1878. 
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99 rVit sich die quellen alter dichiung wmdtn , von einander lassen 
und sick immer wUdtr begegnen I Die fabel von Tristan und Isolde 
kann hierzu eins der reichsten beispiele abgeben*^. So äusserte sich schon 
im jcJire 1812 der recensent des y^Buches der liebe^ (/, Grimm?) in 
der Leipziger literatur-zeitung p, 493, und spätere Untersuchungen 
haben diesen ausspruch immer wieder bestätigt. Hier mehr wie bei den 
meisten anderen epen, welche ^ von Frankreieh ausgehend, ihren weg 
durch die abendländischen litteraiuren gemacht haben, können wir beob- 
achten, wie die Stoffe schon im mutterlande den gewaltsamsten be- und 
Umarbeitungen unterworfen worden sind, während die ausländischen 
Übersetzer oder umdichter viel behutsamer und conservativer zu werke 
gingen. Freilich ist die methodische quellenforschung betreffs der roman- 
tischen sagenstoffe des ma, , welche zu derlei mehr oder weniger sicher 
gestellten resultaien führt, noch keines sehr alten datums; man begnügte 
sick früher mit auf oberflächliche betrachtung gebauten Schlüssen^ die sich 
bei sorgfältigerer nachprüfung häufig als nicht stichhaltig erweisen. So 
crmangeln denn noch immer die meisten dieser Stoffe einer solchen strengen 
durcharbeitungj und wer dieselbe in die hand nimmt, dem wird in vielen 
fällen die rolle eines ersten we^ahners zufallen, welche ihre ägenthüm- 
lichen reize geradeso wie ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten hat. Es 
kommt hinzu , dass es nur sehr selten gelingen dürfte , das material zu 
abschliessenden arbeiten vollständig zu beschaffen; überall stösst man auf 
geheimnissvolle angaben über unedirte texte oder seltene, schwer oda- 
gamichi beschaffbare drucke. Beide bedenken fallen hier, bei derbe- 

• 

handlung der Tristan-sage , von vom herein weg. Es ist kaum zu er- 
warten, dass ausser den unten aufzuführenden Versionen derselben noch 
vieles, bislang unbekannte, ans tageslicht gezogen werden wird; anderer- 
seits hat gerade dieser stoff in neuester zeit zu wiederholten malen eine 
eingehende philologische behandlung erfahren^ so dass hier sich uns nir- 
gends mehr das gefühl der Unsicherheit oder Vereinsamung befallen kann. 
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Die beiden arbeiten^ welche ich hier besonders im äuge habe, sind: 
i) Bessert: Tristan et Iseult, polme de Gotfrit de Strasbourg compart 
ä iautres pohnes sur le mtme sujet. Paris 1865. und 2) R. Heinzel: 
Gottfrieds von Strassburg Tristan und seine quelle, in : Ztchr. für d. a, 
XIV p, 272 — 447 . Die zuletzt genannte monographie Heinzets gehört 
unstreitig zum scharf sinnigsten^ was in neuerer zeit auf dem gebiete der 
vergleichenden literaturgeschichte geleistet worden ist. Die vortrefflich- 
keit dieser arbeit wird in meinen äugen auch dadurch um nichts gemin- 
dert^ dass ich vielfach zu ganz anderen endresultaten gelangt bin^ wie 
Heinzel: ich gestehe unumwunden zuy dass die Untersuchung, welche ich 
auf den folgenden seilen den fachgenossen vorlegen will, ihr bestes der 
durch ihn mir gewordenen anregung verdankt, 

Verwerthet habe ich für meine arbeit nachstehende fassungen der 
sage, welche sich in zwei hauptgruppen scheiden. Zur ersten gruppe ge- 
hören i) dccsfragment des Berox, abgedruckt bei Michel: The poetical 
romances of Tristan I p. 3 — 212. 2) der Tristrant Eilharfs von 
ObergCj herausgegeben von F. Lichtenstein. QF, XIX, Strassburg und 
London 1877. Bei dieser ausgäbe kommt ausser dem texte für unsere 
zwecke vor allem auch die an Heinzel sich anschliessende Untersuchung 
über die französische quelle Eilharf s (p, CXIVff,) in betracht. Daran 
schliesst sich der deutsche prosaroman ^^von herr Tristanen und der 
schönen Isalden^j am zugänglichsten in Büsching und v, d, Hagen s Buch 
der liebe. Erster band, p, i — 142, von welchem J, Grimm a, a, o, 
i>, 499^- g^g^n V, d, H, nachwies, dass es direkt aus Eilharfs gedickte 
geflossen sei; vgl, auch F, Lichtenstein: Zur kritik des prosaromans 
Tristrant und Isalde, Breslau 1877. Diese fassung war von besonderer 
Wichtigkeit^ so lange ihre quelle noch nicht edirt war : ^etzt ist sie für 
meinen zweck fast entbehrlich, 3) UlricKs von Tür heim fortsetzung 
und schluss von Gottfried! s Tristan , in Massmamis ausgäbe des letz- 
teren Werkes i p, 493^. 4) HeinricHs von Freiberg Tristan^ heraus- 
gegeben von R, Beckstein. Leipzig 1877. Letztere beide dichtungen 
werden wir nur gelegentlich herbeizuziehen haben^ da ihr inhalt sich fast 
ganz mit Eilhart deckt. Zur zweiten , im ganzen jüngeren gruppe der 
Überlieferung gehören: 5) Fragmente von dem frz, gedickte eines 
Thomas j die uns in drei hss, zerstreut überliefert sind: a) ms, SneydA^ 
bei Michel III, p, 1 — 44. b) ms, Strassburg^ bei Michel III p, 83 — 6. 
c) ms, Douccy bei Michel II p. i — 85 , zu vergleichen mit Michel III 
p, 87 — 94 und p, 45 — 81. d) ms, Sneyd By bei Michel III p. 80 — 2 
(die letzten 30 verse des gedicktes), Ueber den inhalt dieser französi- 
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sehen dichtungvgl. Heinzel a. a, o, p, 3S5jf- ^)- 6) Tristan als narr^ 
in der Douce-hs.y bei Michel I p, 213^. 7) Gottfrie^fs von Strassburg 
Tristan, herausgeg. von R. Bechstein. 2. auß. Leipzig 1873. -2a/«' 
neue ausgaben werden vorbereitet von H, laul und von A, Reiff erscheid, 
8) das englische gedieht Sir Tristrem , herausgegeben von Walter Scott, 
zuerst Edinburgh 1804 erschienen und dann wiederholt neu auf gelegt j 
zuletzt unter dem titel: The poetical works of Sir Walter Scott, VoL V, 
Edinb, 1833. Dieser letztere abdruck basirt auf einer neuen collation 
der hs. (des Auchinleck-ms.)^ durch welche der früher sehr fehlerhafte 
text wesentlich verbessert ist. Ich citire nach meiner collation. Das ge- 
dieht stammt aus der zweiten hälfte des 1 3 . jahrh. lieber verfc^serschaft 
und dialekt wird im zweiten theile meines buches zu handeln sein. 9) die 
altnordische Tristrams saga ok Isondar^ im jähre 1226 auf befehl des 
königs Hakon des alten von demselben mönche Robert aus dem Französi- 
schen übertragen^ der als Verfasser der Elis saga ok Rösamundu genannt 
wird. Leider sind uns nur wenige bruchstücke derselben in einer mem- 
brane des 15. jahrh, erhalten y während sie vollständig nur in einer 
papierhs, des 17 . jahrh, aufbewahrt ist. Diese saga hat schon mehrfach 
erw ähnung gefunden ; dass sie „dem gange der erzählung in dem eng- 
lischen gedichte genau folgt^, wird in I, E, Müller' s Sagaenbibliothek /, 
übers, von Lachmann, p, 192, bemerkt; der Verfasser der schon erwähn- 
ten recension vom Buch der liebe sagt a. a. 0. p, 4g^ u, von derselben: 
yyMan braucht blos eine oberflächliche kenntniss dieser arbeit zu haben j um 
alsbald zu sehenj dass sie mit der Gotifriedisehen übereintrifft^ ohne dass 
sie aus ihr hervorgegangen sein kann. Es ist recht zu bedauern , dass 
der Isländer seinen Vorgänger nirgends namhaft machte aber er muss 
sicher mit Thomas und dessen buch zusammenhängen, " Ja dieser gelehrte 
seheint entweder die saga in Kopenhagen gelesen oder sich eine abschrift 
davon verschafft zu haben; das bezeugt ein genaues citat aus der mitte 
der saga a, a. 0, p, 505 u. Unklarer drückt sich Nyerup: Almindelig 



I ) Eine neue ausgäbe aller frz. fragmente der Tristansage ist ein dringendes 
öedüffniss , da Michets ausgäbe sehr selten geworden ist und auch den jetzigen 
ansprüchen der Wissenschaft nicht mehr genügt. K. Hofmann hat [Sitzungs- 
berichte der baier. akad. der wiss. 1875, //) emendationen zum frz. Tristan ver- 
sprochen; ich glaube jedoch, nothwendiger wäre noch eine nachcollation der von 
Michel benutzten handschriften. Daran knüpft sich die frage: In wessen händen^ 
befindet sich gegenwärtig die Douce-hs.f Bei Michel I, p. L VII heisst es über die-\ 
selbe nur: Ce manuscrit, qui, par une disposition particultere de son ancien' 
possesseur, tia point ete legue a la bibliotheque Bodleienne .... und nachfragen 
in der Bodleiana ergaben auch kein befriedigenderes resultat. Auch das Strassburger 
fragment scheint, verloren zu sein. 
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morskabslasning i Danmark og Norge, Kjöbenkavn 1816/. 120 auSy 
wenn er von der nordischen version sagt: y^Denne bearbejdelse ligner 
i adskillige henseender de bekjendte tydske og franske prosaiske fortcel- 
linger om dette cemne, men i visse punkter narmer den sig det af Scott 
udgvvne rimede digt TristremJ* Darauf folgt der ab druck von zwei 
kurzen proben aus der saga sowie eine knappe angäbe des Inhaltes der 
vorgeschickte. Weiter hat G. Brynjülfsson in den Annaler for nordisk 
oldkyndighed og historie 185 1 p, 157^. wieder darauf hingewiesen^ 
dass der Inhalt der saga im allgemeinen genau zu Sir Tristrem stimmt: 
y^det (sc, Sir Tr.) stemmer paa nogle ubetydeligheder og fortcellingens 
större korthedncer^ ganske overeens med den norske overscettelse af det 
franske digt, hvoraf fragmentet hcpves , og beviser saaledes ogsaa, at 
dette netop maa vcere den normanniske Thomas' s oprindelige digt.^ 
Nachdem er dann eine anzahl verse aus dem gedickte des Thomas mit 
der entsprechenden stelle der saga verglichen^ fährt er fort: „At sagaens 
fremstilling forresten aldeles stemmer overeens med fragmentet, behöve 
vi neppe at gjentage ; der kan ikke vasre mindste tvivl om, at den har 
vmret oversat efter dette digt, og da den saaledes supplerer fragmentet, 
vilde det vistnok interessere mange , at see den udgivet, For Nord" 
momd og Franskmasnd maa dette dog haue den allerstörst e Interesse,^ 
Ebenso treffend bemerkt derselbe p, 149 : y^Den rette sammenhcmg bliver 
derfor först egentlig klar ved at sammenligne de tre ufuldstamdige 
digte , det franske , det engelske og det tydske , med den fuldstcmdige 
norske overscettelse af det forste , og sagen fortjener detfor vel saavel 
franske , som engelske og tydske üteratorers opmcerksomhed. Hverken 
for Michel eller de andre bearbeidere og udgivere af de gamle Tristram- 
romaner var det hidtil muligt at erkjende det rigtige forhold i dets 
heelhed. " Nach so mehrseitigen andeutungen über den werth dieser Ver- 
sion ist die laue und gleichgültige haltungj die man ihr gegenüber in 
Frankreich und Deutschland einnimmt j fast unbegreiflich : nach Bryn- 
jülfsson hati soviel ich sehcj nur J. Lambel, Germ. XI p. 496 gelegent- 
lich einer besprechung von Bosserfs buche auf ihre Wichtigkeit hinge- 
wiesen und bemerkt, es wäre wünschenswerth j y^einmal den nordischen 
roman behufs genauerer vergleichung nach der vollständigen papierhand- 
schrift aus der Amamagnmschen Sammlung ganz gedruckt zu sehen, ^ 
Bossertj Heinzel und Beckstein ignoriren ihn völlig. Eine eingehendere 
Besprechung wird der saga auf den folgenden blättern zum ersten male 
zu theil. Freilich dürfen wir uns eines dabei nicht verschweigen^ was 
den werth dieser quelle etwas herabmindert: wir besitzen dieselbe nicht 
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in ihrer ursprünglichen gestalte wie etwa die Elis saga und die Streng- 
leikarj sondern nur in einer durch die mehrfachen ahschriften nicht un- 
bedeutend verschlechterten y nicht nur was die spräche anlangt — dus 
könnte uns ja in diesem falle ziemlich gleichgültig sein — sondern auch 
tvas den inhalt betrifft^ der^ wie eine vergleichung mit den membranfrag- 
menten ergiebt, zwar keine direkten sachlichen änderungen^ wol aber 
vielleicht nicht unbedeutende kürzungen erlitten hat. Immerhin müssen 
wir noch sehr froh sein, dass von diesem werthvollen denkmal überhaupt 
eine hs, auf um gekommen ist. lo) Auf grund dieser altnordischen 
saga ist der stoff später auf Island wieder bearbeitet worden , und ich 
glaube, wir haben es nicht zu bedauern, dass Brynjülfsson^ wenn auch nur 
in dem wahne, es mit der ältesten fassung zu thun zu haben y sie a. a. o, 
p. ^ff, edirt hat; sie liefert uns nämlich eine der interessantesten proben 
für isländische Umarbeitungen von in Norwegen verfassten romantischen 
sagas (vgl. auch über dgL Germ. XVII p. 193^0- Wenn auch die züge 
des Originals überall durchschimmern , so sind die änderungen doch so 
gewaltig, dass dieser text nie als kritisches material benützt werden 
kann^]. li) Tristrams kvce^i edirt in: Islenzk fornkvoebi ved Sv. 



i) Ic/i lasse hier eine gedrängte Übersicht dieser Jüngeren Tristrams saga folgen, 
die manchem meiner leser nicht unwillkommen sein dürfte. Die zahlen bezeichnen 
die capitel. 

I. miippus, könig von England. Seine gemahlin Philippa, Sie haben z kin- 
der , Morodd und Blenzibly. Flegrus, ein ritter des königs , der von ihm sehr hoch 
geschätzt wird. Ueri, ein weiser rathgeber. Pollornis, ein page der prinzessin. Der 
könig stirbt. 2. Morodd wird könig. Blenz. find Plegrus empören sich gegen ihn ; 
der könig besiegt letzteren im Zweikampf , versöhnt sich mit ihm und mit seiner 
Schwester, zieht beide an den hof und schreibt ein tumier aus. 3. Zu diesem findet 
sich u. a. Hlöduer, der könig von Spanien , ein mit einem ritter Patroclos , dessen 
söhn Kaiegras und dessen Pflegevater Biring. Kaiegras wagt einen Zweikampf mit 
Plegrus und tödtet ihn. Blenz. sieht zu , verliebt sich in Kaiegras und lässt ihn 
durch Pollomis zu sich holen. Sie macht ihn zu ihrem geliebten und lässt ihn auch 
dann nicht von sich, als sein vater mit seinem gefolge England wieder verlässt. 
4. Während Hlödvers abwesenheit hat der könig Elemmie von Holmgard mit seinem 
bruder Seran Spanien erobert; Hl. kämpft mit ihm , fällt aber; Patrocl. stellt sich 
an die spitze t tödtet Elemmie und schlägt Seran in die flucht, stirbt aber dann an 
erschöpfung. Dadurch erst lässt sich Kaiegras bestimmen , Blenz. zu verlassen und 
ncLch Spanien zu gehen. 5. Er besiegt und tödtet Seran, wird aber selbst tödtlich 
verwundet; auch die heilkundige Blenz., die er aus England holen lässt, kann ihn 
nicht mehr retten. Blenz. hat einen söhn von ihm, den sie mit nach Spanien ge- 
bracht hat, namens Tristram ; sie stirbt vor kummer und Biring zieht das kind auf. 
6. Ein könig Tumes erobert Spanien, raubt das kind Tristram, und verkauft es, 
da es sich gegen ihn selbst sehr störrig zeigt, an einen mächtigen vikinger. Da auch 
dieser trotz vieler misshandlungen seinen trotz nicht beugen kann, setzt er ihn an der 
küste von England aus. 7. Tristram wächst hier im reiche seines oheims zu einem 
tapferen ritter heran, der es sogar mit dem könig selbst aufnehmen kann, ihn aber 
bei einem tumier schont, um ihn nicht zu beschämen. Biring, der seinen pflegesohn 
in vielen ländem gesucht hat , kommt als bettler nach England, und wird von 
Tristram mit grosser freude aufgenommen. 8. Ueber Irland herrscht der könig 
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Grundtvig ogjön Sigurhsson. Heft /, /. i86 — 207 , enthält den letz- 
ten theil der erzählung, lieber die quelle dieses gedicktes ist das, p, 188 
nichts bestimmtes erwiesen. Es heisst da , es sei y^temmelig overenstem— 
mende med dennes \sc. des Tristranromans'] islandske eller gammel— 
norske form. Muligvis denne folkevise dog ikke er digted efter romanen^ 
men som sadan umiddelbart overgaet i islandsk fra et andet sprog. 

Engres; seine mutier heisst Flurent^ seine Schwester lsodd\ sein rathgeber JCai, Er 
unternimmt einen heerzug gegen England; Tristram stellt sich ihm zum sweikampf 
und tödtet ihn, wird aber von jenem selbst mit dem Schwerte so verwundet, dass ein 
stück desselben in seinem gehim stecken bleibt. Tristram geht nun mit 20 begleitem 
ausser landes, weiss sich aber durch list ihrer aller zu entledigen , er landet in Ir- 
land. 9. Isodd findet ihn und heilt ihn auf bitten ihrer mutter, obwolsie an der scharte 
in ihm den m'örder ihres bruders erkannt hat. 10. Ein grosser drache gefährdet das 
land; dem besieger desselben wird Isodd versprochen. Gegen den willen der Flurent 
erfährt Tristram davon, tödtet den drachen und schneidet ein stück von der zunge 
als Wahrzeichen ab. Kai kommt später, macht es ebenso und will sich als Sieger 
ausgeben, kommt aber mit seiner lüge nicht an und wird aus dem lande verbannt, 
Tristram wird wieder geheilt und ihm Is. angeboten ; er schlägt ihre hand für sich 
aus, wirbt aber um sie für den konig. Nachdem er die einwilligung seines oheims 
eingeholt, reist er wieder nach Irland und holt Isodd. Wie im original, Toird 
Bringven, der amme (fostra!) der Is., der liebes trank mitgegeben und unterwegens 
von Tristr. und Is. genossen. i\. Es folgt die hochzeit. Bringv. ersetzt in der 
ersten nacht Is. bei Morodd. Aus furcht vor entdeckung will Is. jene dann im 
walde auf einem Scheiterhaufen verbrennen lassen ; aber nachdem sie selbst, im walde 
versteckt, die letzten worte des mädchens mit angehört, schenkt sie ihr dcu leben. 
Heri verräth dann die liebenden dem könig. Er streut mehl auf die diele, um 
Ttistram^s fusstapfen zu sehen, der in demselben gemctche schläft wie das königliche 
paar; diese sprechen auch wirklich gegen ihn, aber der könig legt kein gewicht dar- 
auf; doch muss er sich wo anders hin betten. Bei einem weiteren versuche, zu Is. zu 
gelangen, verletzt sich Tr. und befleckt ihr bett mit blut; darauf sticht sie sich mit 
der nadel, um den verdacht abzulenken. Heri erkennt swar, dass mannsblut und 
frauenblut gemengt sind, aber auch dcts hält der könig nicht für entscheidend. Is, 
ist zu einem brunnen im walde gegangen, um ihr linnen zu waschen ; dort trifft sie 
sich mit Tristram; ihre Unterhaltung bleibt aber unverfänglich, da sie merken, dass 
der könig sie belauscht, Einst aber überrascht er Trist, doch in Isodds bett; er treibt 
die liebenden hinaus in eine grotte, glaubt aber hier durch ein gespfäch, dessen zeuge 
er ist, ihre Unschuld erwiesen und verzeiht ihnen wieder. 12. Ein könig Fulsus 
überzieht England mit krieg ; Tristr. besiegt und tödtet ihn, nachdem er gelobt, sein 
verhältniss zu Is. abzubrechen. Is. reinigt sich von dem verdachte des ehebruches vor 
einem bischof in Valland in ganz ähnlicher weise, wie in der älteren fassung der 
saga. Tr. geht nach Spanien und heirathet die schwarze Isolde, die Schwester der 
jarle Ring und Sigurd, ohne aber die ehe zu vollziehen ; es folgt dann der bekannte 
scherz mit dem wasser, welches kühner ist als Tristram. Später scheint Tr. diese enf- 
haltsamkeit aufzugeben, denn nach drei jähren bringt Is. einen söhn zur weit, wel- 
cher Kaiegras genannt wird. 13. Der kaiser Donisus von Saxland wird von einem 
anderen könig, namens Amilias, angegriffen. Diesen besiegt und tödtet Tr. im Zwei- 
kampfe und kehrt dann nach Spanien zurück. Hier kommt ein sweiter Tristan aus 
Jakobsland, der ihn um hülfe angeht gegen sieben brüder , die ihn aus seinem reiche 
vertrieben haben. 14. Alle 7 werden getödtet , aber Tr. selbst ist tödtlich verwundd. 
Er lässt seine gemahlin und deren verwandte aus Spanien kommen, ebenso seine erste 
geliebte aus England; das weitere verläuft wie im original. 15. Morodd lässt 
Tristrams söhn , Kaiegras , aus Spanien holen und vermacht ihm sein reich ; dieser 
heirathet Silja , die tochter des kaisers von Saxland. Sie haben 2 söhne : Pairocles 
nud Morold, und eine tocJiter, Mollina. 
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Dass das gedieht aus der isländischen Umarbeitung der Tristrams saga 
hervorgegangen ist, scheint mir trotz mancher abweichungen dadurch 
ziemlich sicher gestellt, dass, was die herausgeher nicht beachtet haben, 
die zweite Isolde {in den anderen fassungen Isolde Weisshand) hier und 
dort (Sagap, 68, 7 und Tristramskvas^i A, v. 17^ Isodd swaitSi genannt 
wirdj eine namensform, die sich wol nirgends sonst findet. 

Nachdem ich so eine kurze Übersicht von dem zu benutzenden mate- 
rial gegeben, wende ich mich nun zu einer vergleichenden quellenunter- 
suchung der verschiedenen bearbeitungen der sage. Nach dem oben ge- 
äusserten urtheil über Heinzets abhandlung wird man es nur natürlich 
finden, wenn ich, was den gang der Untersuchung anlangt, mich so viel 
als thunlich an dieselbe formell anschliesse^ um so mehr, als jene arbeit 
den lesem meines auf Satzes leicht zugänglich ist. Doch beginne ich mit 
dem anfang der erzählung, wo uns drei texte zur vergleichung vorliegen : 
Sir Tristrem (E,) , Gottfried von Strassburg (G,) und die Tristrams 
saga(S.). Bei H, entspricht der abschnitt, welcher die Überschrift führt: 
Sir Tristram und Gottfried, p. 417^- 

1. Einleitung, Diese ergibt für unseren zweck nichts, da G, 
und E,, wie bekannt, hier gar keine Berührung zeigen und S, ausser 
den Bemerkungen über Verfasser und veranlasser der norwegischen Über- 
tragung überhaupt keine einleitung bietet, sondern sofort in medias 
res geht, 

2, Tristans eitern, E, v, 23 — 242 = G, v, 243 — 1752 = 
S, p. I, 7 — 15, 22. 

Uehereinstimmungen aller drei texte, — Riwaltn hat nichts nach- 
gebendes in seinem Charakter E, v, 23/. : Wald Rouland J?ole no wrong, 
I ]>ei Morgan lord wes = G. v, 267 ^. ; Vertragen, daz doch vil manic 
man | in michelem gewalte kan, | dar an gedähte er selten ; | übel mit 
übele gelten, | kraft erzeigen wider kraft : | dar zuo was er gedanchaft. 
= S, p, 5, 12^. ; Hann var hinn haröasti horöum ok hinn grimmasti 
griimnum ; bes, G. und S, stimmen dem sinne nach ganz genau zusam- 
men. Zu E, kann man noch vergleichen G. v, 343 : S6 greif er Morgänen 
an I als einen schuldigen man; vgl, H, unter a), — E, v, 25/.: 
He brak his castels strong, | his bold borwes he ches. = G, v, 345^..* 
Er kom geriten in sin lant | mit alse kreftiger hant, | daz er im mit 
gewalte | genuoge bürge valte ; | die stete muosen sich ergeben .... 
= S, p, 5, 22/. : brendi konungsins kastala ok borgir J?ar i landi. — 
Ueber E, v, 27/. ist nichts zu bemerken, E. v, 30/. : til Morgan asked 
pes I J>urch pine = G. v, 393^. •' unz sich Morgan ze tage dö bot etc. 

K ö 1 b i n g » Tristrams saga. b 
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=^ S. p. s, 2T : ... }>ar til er konungr t6k trygdir af hänum um slöir. 
Heinzel ist sicher im irrthum, wenn er glaubt^ in E. v. 6$: K turnament 
J>ai dies, bezöge sich J>ai auf Rouland und Morgan\ dagegen sf rieht 
erstens das: his auentours, z'. 59 , und as his frende, v. 60, was eben- 
falls nur auf Rouland gehen kann ; dagegen spricht femer der Zu- 
sammenhang der erzählung; denn wie könnte Rohand veranlasst sein, 
Rouland brieflich mitzutheilen , sein früherer gegner habe den vertrag 
gebrochen , wenn dieser mit in Marke's land gereist war? Wenn das 
richtig ist, dann muss man allerdings v. 49^. anders construiren, als es 
bisher geschehen ist. Bisher verband man v. 49 mit dem folgenden, wo- 
bei freilich der von Heinzel geforderte sinn herauskommt. Ich fasse ihn 
als epitheton zu )>e kni^tes (z/. 45), und beginne mit )>erto einen neuen 
satz ; ]>sd, auf den zuletzt genannten Rouland bezüglich , hat dann etwa 
den sinn, wie ein nordisches: \>eir Rouland. Vgl. auch unten zu v. 51. 
Dass E. sich zuweilen etwas räthselhaft ausdrückt, wird uns noch öfters 
entgegentreten. Damit fällt aber die vonH. unter S)verzeichnete, vermeint- 
liche ahweichung der texte fort, ebenso wie ihre motimrung, undv. 50 — 55 
stimmt dann sachlich auch genau zu G.u, S. Eine vergleichung der an- 
deren texte bestätigt das; diese kni^tes proude in pres jB. z». 57 sind die 
zwelf gesellen in G, v. 469, die hraustir ok reyndir riddarar in S. p. 6, 
15/. Ebenso stimmt E. v. 58/. : And teld him to )>ende | hisauen- 
tours, as it wes, zu G. v. 500^.: Sus seite er Marke sinen muot, | 
war umbe er komen waere. | Nu Maiice siniu m»re . . . haete ver- 
nomen etc. = S. p. 6, 34^. .* En hinn ungi maör vel ok forsjäliga 

hagandi segir konunginum sfn tfdindi okpwi naBst segir bann 

konunginum med bUdum or5um, bvadan ok fyrir hveijar sakir hann 
kom i rfki hans ok til bans fundar etc. Ebenso vgl. die antwort des 
königs E. V. (ioff. = G. v. 504^. •=i S. p. *i, zff., wo derselbe er- 
zählend wiedergegeben ist — Ich bestreite femer, dass in E. v. 6^ f. : 
Glad a man was he, | )>e turnament dede crie|, unter he Rouland 
gemeint ist [H. p. 387). Wie soll denn dieser dazu kommen, im frem- 
den lande, wo er selbst nur gast ist, ein tumier zu arrangiren f Das he 
bezieht sich vielmehr auf den zu anfang des vorhergehenden verses ge- 
nannten Marke, wie eine vergleichung von G. und S. lehrt; G.v. e^2zff.: 
unz Markes höhgezit d6 kam. | Die h6bztt bsBte Marke | besetzet als6 
starke, | s6 mit geböte so mit bete .... =r 5. /. 7, (>f. : }?ä er frä }?vl 
sagt, at hinn mildi Markis konungr l»tr büa mikla veizlu ok vir5uliga ä 
möti einhverri hätlö mikilli etc. Darüber, dass Rouland vor allen an- 
deren rittem den preis davon trägt, herrscht b los iine stimme, E. v, 7 ^ff. : 
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)>ai seyd, J>e best was he, | J?e child of Ermome, | in tour. =?= G, v. 695/".; 
. , . s6 was der hövesche Riwalin | und muose ez ouch benamen sin, | 
der ez des tages und an der stete | ze wünsche vor in allen tete ttc, 
= 5. /. 8, *iff^ : En Kanelangres var yfir alla vaskastr i väpnaskiptum 
ok oflugafitr i atreidum , kunnandi bezt bera sin herklaeöi ok at ^llum 
riddaraskap hraustastr : fekk hann J?ar, sem vant var, hina hiestu viröing, 
}>viat allr sä hinn mikli fjoldi meyja ok kvenna eU, Man bcachU auch 
das bes. nahe zusammengehen von G, und S, — Die folge seiner Schönheit 
und tapferkeit ist, dass Blanscheflür $ich in ihn verliebt: E. v. 76/".: 
Forjji cbosen was he | to j»aiden Blauncheflour, ;ss? G, v. 718^.: Nu 

marcte ir aller maßre wol | Blanscheflür diu guote si h»te in in 

ir muot genomen, | er was ir in ir herze komen etc. ; vgl, S. p. 8, 34^. 
— In allen 3 texten spricht .die Prinzessin die vermuthung aus, Riwaßn 
verstehe sich auf Zauberkunst: E, v, 80/. ; Bot ^iue it be J?urch ginne, 
I a «elly man is he; G. v, 1000^.; Ist aber, daz er von 16re kan | 
deheiner slahte zouberlist, | da von diz fremede wunder ist | und disiu 
wunderliche n6t £tc.; S. p, 10, i \ff. : At visu, segir hun# er J>essi maör 
gemingafullr ok illra krapta, meö J?vl at ek plnumst svä hormuliga af syn 
hans ok skammvinnu äliti. Ich will hier gleich beifügen , dass zu den 
folgenden versen in E. : J>urch min hert wij> inne | ywounded haj? he 
me I so sone — sich aus G. .eine viel treffendere parallele beibringen 
lässt, als die von Heinzel unter c) angeführte v, 7^5^., wo nicht einmal 
sie selbsty smidern der dichter spricht i nämlich v, 990/. : Min herze, daz 
nie not geleit, | daz ist da von vers^ret. Doch gehört diese stelle eigent- 
lich in eine andere rubrik, da sich aus 5. keine genaue parallele beibringen 
lässt. — Hiw. wird im kämpfe verwundet, E. v. 96/. ; Was wounded in 
l>at fi:5t I ful feile s=^ G- v, nzzff- • D^ wart der werde Riwaltn | mit 
einem sper zer stlien tn | gestochen und so sSre wunt etc. ^=^ S. p, 12, 
26/. ; )?ä var han» 1 }>vl saerör miklu säri ok haettiligu , svä at hann var 
lagör naer gegnum meö sver-öi. Dass als waffß in G. ein Speer genannt 
wirdy in S. ein sckwert, ist natürlich von gar keinem belang j um so 
mehr als sich gleich darauf zwischen diesen beiden texten eine wörtliche 
Übereinstimmung zeigte G. v. 1137^. : ... daz in die stne sä zestunt j 
vür einen halptöten man | mit manegem jämer fuorten dajci =^ »S. /. 12, 
29/. : )>vl nsest töku f^lagar Kanelangres hann ok bäru hann halfdauöan 
heim. Zu E. v. 98/. vgl. G. v. 1141 : zehant erschuUen msere etc. und 
^^^Sf'j t^^ ^o<^h genauer S. p. 12, 32/.: Nu sem konungs systir 
frdttir J^enna J>unga slns vinar etc, — E. v. iqq — 8 stimmt sachlich 
genau zu den 2 anderen texten, vgl. H. p. 418 unter d) und e) ,* zu 

b* 



XX — 

JS, und G. stellt sich auch S, — JVach G, v, 1375^. und S. cap. XIIT 
wird Riw. durch boten benctchrichtigt, dass Morgan die feindseligkeiten 
aufs neue eröffnet hat; in E. v. 11$ ff» wird noch detaillirt'er berichtet , 
dass Rohand einen brief schreibt und diesen an Riw, schickt; sachlich 
sind alle drei fassungen gleich. — Das gespräch zwischen Riw, und BL 
vor der abreise ist in E. nur theikueise erhalten ; aber der Inhalt von 
V, 136 stimmt doch genau zu den anderen fassungen, bes. wenn wir, 
was uns Ja freisteht, v. 137 nicht zum vorhergehenden, sondern zu der 

rede der Bl. ziehen, vgl. G. v. 1549^..' bellbens mac hie n'ht gesln 

wan möhte St ich mich hin versteki : | daz wsere nü der beste rät | nach 
dem dinge, als ez mir stät = S. p, 14, 19^..' Hdr er engin dvol 

okkr med frelsi at vera ok af }>vf töku }>au rä5 }>at, at hun skyldi 

fylgja hänum i hans föstrland. — Wie H. unter g) bemerkt^ ist in E. 
V. 20^ ff. ebenso wenig zu errathen, von wem Rouland erschlagen wor- 
den sei, wie in G,v, 1674^. ; zu diesen zwei texten stellt sich noch S. 
p. 14, 36/. : I J>essum mikla bardaga var Kanelangres, hinn kurteisi, 
lagör i gegnum ok skotinn af hestinum dauSr til jarSar. — E. v. 232 — 42 
stimmt, wenn auch nicht den Worten, so doch dem sinne nach genau zu 
den übrigen texten. 

E. stimmt nur zu S. — Zu E. v. S^ff- • ferto }>ai bed her hond, [ 
to hei:5e and holden priis, | and foren tillnglond | to lende; 7fgL 
S.p. 6, iff.: Pvi n3Bst bjö hann [sc. Kanelangres^ her sfnn, at fara 
af landi burt f annafrfki at kannast vid dugandi menn ok frsßgja 
sik ok fremja slna hreysti ok riddaraskap, wieder ein be- 
weis dafür, dass trotz der undeutlichen ausdrucksweise auch in E. nur 
gesagt sein soll, dass Rouland mit seinen rittem nach England geht. 

E. stimmt nur zu G. — Das schauen der frauen beim tumier wird 
ausser in E. v. 69 . . . J?at maidens mi^t him se | and ouer J?e walles 
to lye, noch hervorgehoben in G. v. 685^. : da Blanscheflür diu werde [ 
und manc ander schoeniu frouwe | säzen an ir schouwe. — Die gemein- 
samkeit des umstandes , dass Rohand Rouland räth , Blanschefiür zu 
heirathen in E. und G., hebt H. unter f) hervor; S. berichtet p. 14, 
28/. nur die thatsache der Vermählung, 

Uebereinstimmungen zwischen G. und S. ohne oder gegen E. — 
Was diese höchst wichtige und interessante rubrik anlangt, die für die 
zukünftige beurtheilung Gottfrieds als dichter von entscheidender bedeu— 
tung ist, so will ich absichtlich in diesem ersten abschnitt, was gegenüber- 
Stellungen beider texte anlangt, mit dem räume nicht sparen, während ich 
mich später kürzer fassen muss. ■ 
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Zunächst finden wir in beiden texten eine ziemlich ausführliche 
heschreibung des helden der Vorgeschichte, welcher in G. v. 320/.; 
Riwalln und Kanölengres , in S. nur Kanelangres genannt wird, wäh- 
rend Rouland in E, offenbar als eine entstellung von Riwalin anzusehen 
ist. Man vgl. dann: 



G. V. zizff.: 

Nu daz der hirre Riwalin 
wol und nach gr6zen Iren stn 
wol driu jär ritter was gewesen, 
und hsBte wol hin heim gelesen 
ganzitche kunst ze ritterschaft 
ze urliug' voUecliche kraft, 
<er hsBte lant, liut' unde guot . . . 
so greif er Morg^en an, 
•als einen schuldigen man. 



Sidan ä hinum {)ri5ja vetri, sem hann 
bar riddaraväpn ok herklaBoi , {)ä helt 
hann flokk ok fjqlmenni me5 hcnrdum 
öfri5i { möti Morgan (?) konungi ok 
hertuga etc. 



Diese genauere Zeitbestimmung fehlt in E, 



S. p. S, ^sf •• 

Hann l^t ok sma menn stundum , sem 
opt kann at falla i bardqgum. 



G. V. 359/*. .- 

Ouch nam er dicke schaden dar an, 
«r galt mit manegem biderben man ; 
wan Morgan was an siner wer, 
der bestuont in ofte mit her 
und tete in dicke schadehaft ; 
wan z' urliug' und ze ritterschaft 
hoeret verlust unde gewin ; 
hie mite so gSnt urliuge hin ; 
Verliesen unde gewinnen 
daz treit die kriege hinnen. 

G. ist viel wortreicher^ aber beide texte sagen genau derselbe. 
E, nichts. — Nach beiden Versionen residirt der könig Marke in Tinta- 
j61, G. V. 4TSf- = S. p. 6, 21. — Am schlagendsten ist die überein- 
Stimmung in dem ersten gespräch zwischen Riw, und BL : 



G.v.j^iff.: 

Nu daz der buhurt do zergie, 

und sich diu ritterschaft zerlie 

und iegelicher kirte, 

dar in sin muot geirrte, 

nu kom ez von äventiure also, 

daz RiwaMn gekirte do, 

da BlanScheflür diu schcene saz. 

Hie mite gesprancte er näher baz 

und als er ir under ougen sach, 

vil minnecliche er zuo ir sprach : 

Ä, dl vus sal, la blle 1 

Merzt 1 dtt la buzele 

und sprach vil schämeltche : 

Herre got der rtche, 

der elliu herze rlche tuot, 

der rlche iu herze unde muot ! 



S.p. 10, 27/*. .• 

Sem riddaramir hqf$u riöit {)ä stund 
sem {)eim likaöi , {)ä riöu {)eir ofan af 
vo,llunum ok hinn ku rteisi Kanelangres, 
kom hann fram ri5andi sem hin ynniliga 
Blensinbil var fjrrir verandi meO sfnum 
soemiligum meyja flokki, ok sem hann 
sä, hvar hun stö5, bi heilsa5i hann 
henni me5 fqgrum orSum ok tök {)ä til 
orös : Gud signi y5r, hin sGBmiliga ! en 
hun {)egar me5 bUdu andliti svarandi : 
Ef {)ü, gööi riddari, bo&tir {)at er{)ü 
hefir misgerttil vär, f>ä s^rtuafgu5i 
soemdr ok signa6rl Sem Kanelangres 
heyröi orö meyjarinnar, })ä var , sem 
hann fengi ähyggju um f>essi orS , ok 
msBlti hann j)vi naest til hennar {)essum 
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ordum : Hin kurteisa ma&r ! sag6i hann, 
hverir eru f>eir hlutir, er t>^r segit 
milc hafa misgert vi5 y5r? Blenslnbil 
segir : £k bygg , at {)ü eiiin af rärum 
monnuin s^r sä, er veizt ei {)ik nqkkura 
hluti hafa misgart, ok em ek svä nokkut 

hrygg ok rei5 ! Kanelangres fekk 

ei skilit, hvat er hun mselti, {)viat hann 
vissi ei {)ä hluti sem hun üiugadi , ok 
svarar hann henni med scßmiligum 
oroum : Pü hin ästsamliga maßr, sagOi 
hann, ef gu5 vill, {)ä skad ek gara vi 8 
ydr SGBmiliga ok virSuliga sem själfr 
y5ar er dömr til. Blensinbü segir t 
0ngum kosti segi ek t>ik frjälsan undan 
minu klandi fyrr enn ek a6, hversu f)ü 
vilt {)essu bcBta ! 



und iu s! grdze genigen, 
und aber des rehtes unverzigen, 
des ich an iuch ze redene hin. 
Acb, süeze, waz hdn ich getan? 
sprach aber der hövesche Riwalin. 
Si sprach : An einem friunde mtn, 
dem besten, den ich ie gewan, 
d& habet ir mich beswseret an I 
Ja, hdrre , ddhte er wider sich, 
waz ma&re ist diz ? od waz h&n ich 
begangen wider ir hulden? 

waz gtt si mir ze schulden? 

Nach stnem älltchem site 

sprach er vil minneclkhe z'ir : 

SchcBn', ich enwil niht, daz ir mir 

haz oder argen willen traget ; 

wan ist ez war, als ir mir saget, 

so rihtet selbe über mich : 

swaz ir gebietet, daz tuon ich. 

Diu süeze sprach : Durch dise geschiht 

enhazze ich iuch ze sSre niht ; 

i'ne minne iuch ouch niht umbe daz ; 

ich wil iuch aber versuochen baz, 

wie ir mir ze buoze wellet stÄn 

umbe daz, daz ir mir habet getan f 

Man sieht, wie satzfür satz, ja theilweise wort für wort Beide texte 

sich entsprechen, wie es eben nur denkbar ist , wenn von tmei Versionen 

entweder die eine von der andern, oder beide von einer gemeinsamen 

quelle abzuleiten sind. Man beachte auch, dass die frz, Worte, welche 

G. V, 741 bietet, in S. wörtlich übersetzt sind; da wir diese beobachtung 

später noch mehrmals machen werden , so dürfen wir daraus wohl den 

schluss ziehen, dass G, hier wirklich frz. verse, wenn auch vielleicht in 

etwas verstümmelter form , aus seinem original herüber genommen hat, 

was ffeinzel p, 274/. bestreiten möchte. E. weiss von diesem ganzen 

gespräche nichts. — Auch die erwägungen Riwcdtns nach diesem gesprächy 

die zur folge haben, da$s auch er sich in die prinzessin verliebt, sind in 

beiden texten conform, G. v^ 7&8-^9s4 = S. p. 11, t^ff^ vgl* z. b^: 



G. V. ^iijf.: 

}& Blanscheflür undRiwaltn, 

der künec, dm süeze künigin, 

die teilten wol gellche 

ir herzen künicdche : 

daz ir wart RiwaUne, 

d4 wider wart ir daz sine ; 

und wiste iedoch de weder z niht 

umbe des anderen ge-schiht. 



S.p. II, 21/..' 

Hun unni hänum me5 hinum mesta 
gö5vilja, en hann henni me5 hinum 
mesta sto^5ueleik, en {)ö hvärki 
})eirra meö qöru vitandi. • 



Dass gerade in solchen abschnitten sich in einer poetischen und 
proscdschen bearbeiiung nicht viele einzelheiten entsprechen können , ver- 
steht sich fa von selbst. .Gleichwol wird in beiden texten viel ctusführ- 
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ücher als in E. v, ^off. der herzenszustand der BL geschildert, nur mit 
dem unterschiede, dass diese Schilderung in S. dem Gespräche mit Riw. 
vorausgeht (p. 9, i2ff')y in G. ihm folgt (v, 9S5ß')' *^' ^^^ ^^ einzelnen 
Zügen sogar ausführlicher wie G. , hierher gehört z. B, die regung des 
stolzes und der zurückhaltenden Weiblichkeit am ende von cap. VII. — 
Die klagerede Blancheflur^s, als sie von Riwaltns bevorstehender abreise 
erfährt, G, v, 1391 — -1415 bietet zwar S, nicht; dann ist aber die 
reihenfolge der handlangen genau dieselbe, während in E, Tristrams ab^ 
schied von Marke vorhergeht, Heimel bespricht diesen unterschied unter 
b) und schliesst weiter: „ Wenn die Gottfriedische fassung die des frz, 
Originals wäre, so würde der englische dichter keinen grund gehabt 
haben, die reihenfolge der begebenheiten zu verändern. Woläber können 
wir uns denken , dass Gottfried an einer mit Sir Tristrem stimmenden 
erzählung in seiner vorläge hätte anstoss nehmen können , denn in der 
that scheint Rouland rücksichtslos ; er verabschiedet sich v, 122^. von 
Marke, ist also fest entschlossen zu gehen ; das erste glied der folgenden, 
an Bkmscheflür gerichteten frage kann demnach nur gewesen sein : sage 
mir, ob du lieber hier bleiben willst — das zweite folgt dann V. 136/. ; 
oder ob du mich begleitest, denn meines bleibens ist hier nicht. " Ich glaube 
erstens nicht, dass diese sachliche reconstruktion der lücke in E. richtig 
ist; Riw. bereitet sich allen texten zu folge zur abreise vor, ohne BL 
Porher um erlaubniss zu fragen : erst die künde von ihrer schwanger^- 
Schaft, die ihm bis dahin unbekannt geblieben war^ veranlagst ihn, ihr 
die Wahl zu lassen , ob er bei ihr bleiben soll oder ob sie ihn begleiten 
will. Das aües kann sehr wol in den weggefallenen 12 zeikn in E. ge- 
standen haben f so dass die differenz zwischen E. einerseits und G. S. 
andrerseits zu einer sehr unwesentlichen herabsinkt. Ueber die beziehung 
von E. V. 137 habe ich schon oben gesprochen. Dass aber von einir 
selbständigen änäerung Gottfried' s nicht die rede sein kann , lehrt sein 
zusammengehin mit S. Der einzige unterschied zwischen diesen beiden 
texten ist, dcuis in G. Blanscheflüt^ s lange klageredt erst auf ihre tfr- 
holung von der ohnmcuht folgt , während in S. die ohttmacht zwischen 
Bl.'s rede und Riw 's antwort gelegt ist. Im einzelnen stimmen die 
reden zwar nicht wörtlich zusammen , eUfer dem sinne nach durchaus* 
Nur das ist G. v. i^Tzff- ^gen, dass sie sich vor ihrem bruder fürchtet 
und sich darüber grämt ^ dass durch sie auch ihr landmitin schände 
verfällt. — Nach G. v. 1636/*. und S. p. 14, 30/. lässtRiw. seine Bl. 
auf ein schloss bringen und dort sorgfältig pflegen. In E. fehlt diese 
noHz.'^Riw. ist gefallen. Es mag zunächst erwähnt werden, dass, wäh- 
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rend es bei G. v, il^zff- heisst: Geklagete s' aber ir hfirren iht | mit 
klageworten? Nein si niht : | si erstummete an der stunde, | ir klage 
starp in ir munde .... diu schoene enklagete dö niht mö : | sine sprach 
dö weder ach noch w6, in S. eine lange klagerede der Blens. mitgetheilt 
wird (p. 15, Tff.). Dann aber tritt sofort wieder volle Übereinstim- 
mung ein : 

G, V. 1741/*. .• . S. p. 15, 16^.; 

Si seig St nider unde lac . . . . {)ä feil hun { övit i rekkju sfna 

quelnde unz an den vierden tac ok tök kvi5r hennar hana at pina. Nu 

erbärmecltcher danne ie wtp ; hefir hun bSDÖi härm ok pfning ok var 

si want sich unde brach ir Hp hun { f>essu meinlSBti til hins {)ridja 

sus unde s6, her unde dar, dags, ok um nöttina eptir {)riÖja daginn 

und treip daz an, biz sl gebar {)i foeddi hun einn frfdan svein med 

ein suneltn mit maneger not : mikilli moeSu ok meinlsBti ok andaöist 

seht, daz genas und lac si tot. si5an er bamit var foBtt af {)eim hinum 

mikla harmi ok {)eirri pfning, er helt 

henni. 

Aus der eben aus S. ausgehobenen stelle geht schon hervor, dass 
auch da, wie bei G,, nichts von dem ringe gesagt wird, von welchem, an 
einer späteren stelle die rede ist, Dass nicht beide texte von einander 
unabhängig, irgend welches effectes wegen, diesen zug ausgelassen haben 
werden, wie Heinzel unier Q wenigstens bezüglich G. för wahrscheinlich 
hält, ist ja wol klar. Wenn wir a^er die spätere stelle (G, v. 4284^.^ 
genauer ansehen , so liegt in ihr eigentlich keine genügende erklärung 
davon , wie Rucd zu dem ringe gekommen ist, und ich vermuthe , diese 
episode ist in den vorlagen von G, und S, ausgefallen. 

Von Widersprüchen zwischen G. und S, wäre ausser dem schon 
gelegentlich erwähnten höchstens noch anzuführen , dass im eingang statt 
Parmente in S, Bretland genannt wird als Riwalins reich; dieser Wider- 
spruch hebt sich aber, wenn wir mit Heinzel (p, 273^ unter Farmente 
einen theil der heutigen Bretagne verstehen. 

Nur in G, finde ich die historische auseinandersetzung über die art, 
wie Marke zur herrschaft über England gelangt ist (v, 425^.^. Das 
kann freilich S. als unwesentlich weggelassen haben. Denkbar wäre es 
ja auch , dass Gottfr. diese details aus einer chronik geschöpft hat, S, 
bringt statt dessen an der entsprechenden stelle ein sehr ausgeführtes lob 
Englands, über dessen quelle wir nichts wissen. 

Endlich ist das verhältniss der liebenden vor Tristrams Verwundung 
in S, cap. X viel weiter ausgemalt als in G, ; hier erfährt sogar der 
könig davon , der gar nicht abgeneigt sein würde , die beiden zu ver- 
mählen. 

Wenn wir nach alle dem schliesslich fragen, was in E, den andern 
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texten gegenüber mehr geboten wird, so beschränkt sich das auf un- 
wesentliche dinge \ so ist die reise nach der heimath v, 144^. weiter 
ausgemalt; ebenso sind die kampfrüstungen Morgans (v, xddffJ) und 
der kämpf selbst (v. i^lff-) ausführlicher geschildert, ohne besonders 
charakteristische züge zu bieten. Von einzelheiten ist etwa noch zu be- 
merken, dass nach G. auf an jähr friede geschlossen wird (v. 396^, in 
jS. auf'j Jahr (v. 48^, während in S. überhaupt kein Zeitpunkt angegeben 
wird (vgl. H. unter a). Dieser unterschied ergibt sich als nur scheinbar 
tmd unwesentlich, wenn wir becuhten, dass seven yere oft als bezeichnung 
einer unbestimmten, längeren zeit gebraucht wird, vgL Zupitza zum Guy 
V. 8667. Auch der unter ß) angeführte unterschied bezieht sich nur 
auf den ausdruck, nicht auf die sache. Nur in E, femer vertraut Bl. 
ihr herzensgeheimniss — nicht ihrer maistresse , wie H. unter b) be- 
hauptet, sondern hir maisters J?re an, worin man nur eine sehr täppische 
änderung des englischen dichters erblicken kann. Ueber die episode mit 
dem ringe sprach ich schon. 

Nach alledem stellt sich der Sachverhalt schon in diesem abschnitt 
^wesentlich anders heraus , als man ncuh Heinzeis nicht ganz vollstän- 
digen anführungen (p. 41S) vermuthen würde: der abstand zwischen 
Jß. einerseits und G. S, andrerseits erklärt sich vollkommen aus der Ver- 
schiedenheit des Stils i wie er allerdings in mehreren bearbeitungen des- 
selben Stoffes kaum schroffer gedacht werden kann. Die annähme selb- 
ständiger, überlegter, änderungen in G. ist abzuweisen. Mit ausnähme 
der ringscene kann in diesem abschnitt — und darin stimme ich ZT. /. 420 
ganz bei, nur dass ich die behauptung genauer begründet zu haben 
glaube — ohne bedenken angenommen werden, dass E., G, und S. nach 
demselben original gearbeitet sind. 

3. Tristans Jugendgeschichte bis zu seiner ankunft 
bei könig Marke.' E. v. 243 — 528 = G. v. 1753 — 3270. = S. 
p. 15, 27 — 23, 17. 

Uebereinsiimmungen aller drei texte. — E. v, 247^. : To child- 
bed ded he go | his owhen wiif al so tite = G. v. 1892^.; Der 
getriuwe marschalc Foitenant | fuor heim tmd sprach sin ssbUc wip | 
und bevalch ir verre tmd an den Dp, | daz si sich in leite | nach der 
gewoneheite, ) als ein wlp kindes inne lit. = 5. /. 16, 17 : ok bauö 
bann J?ä systur \muss konii heissen] sfnni at fara at hvfla. — E.v. 278/. ; 
Pe child he set to lore | and lemd him al so swij?e = G. v. 2062^. : 
und daz er abet al zehant | der buoche 16re an vienge | und den 
ouch mite gienge | vor aller slahte 16re = S. p. 16, 29^.; Slöan l^t 
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hann kenna hänum bökfrcedi ok var bann hinn nsemasti. VgL E, 
V, 289^. : He tau^^t him ich a lede | of ich maner of glewe | and euerich 
playing J>ede = G, v, 2093/. ; so vertete er stner stunde vil | an iege- 
Ikhem seitespil ^^^ S. p. 17, 2/. ; J)vl naest nam hann Vn strengleika. 
— JE. V, 298^.: I^er com a schip of Norway | to sir Rohandes hold 
= G. V. 2147^.: In den ziten tinde dö | kom ez von äventiure als6, | 
daz von Norweege über sS | ein koufschif unde deheinez mi \ in dai 
lant ze Parmente kam = 5. /. 17, 14^.: JM naest bar svä vi8 einn 
dag, at eitt mikit hafskip kom siglanda ok }>eir kosttrSn akkeri i hofn 
undir kastalanum .... nonoenir kaupmenn. — E, v, 300/. ; wi^ haakes 
white and grey , | and panes fair yfold = C v. 2164/. ; da waeren 
valken veile | und ander schoene vederspil. ... z;. 2199: kleinoede, 
slden, edele wät s= 5. /. 17, i'jff. : Pai var ok ä mikil gräVära ok hvlt 

skinn ok björskinn , svartr safali gäshaukar ok grävalir ok margir 

hvltvalir. — E, v. 307 : For hatike siluer he ^old, | pe fairedt men him 
rau^t = G, V. 2208/.; Tristande hiez man konfen sä | valken unde 
smirlin ^s= S. p. 18, i : ok g0r8i hann kaup viö ]>ä um VII fugla. (VgL 
H. unter /,), — E. v. 309/.; A cheker he fond bi a cheire, | he 
asked, who wold play = G, v. 2217^. : von äventiure ez d6 geschaeh, 
I daz Tristan in dem schiffe ersach | ein schächzabel hangen. ...... 

V. 2228^. : Ei, sprach er, edelen koufman, | so helfe iu got, und kunnet 
ir I schächzabelspil? daz saget mir =» 5. /. 18, 2 : Sl6an sä bann J)af 
skäktaflsborö ok spuröi, ef nokkurr kaupmanna vildi tefla viö bann. — 
^' ^' 33i/--' Röhand toke leue to ga, | bis sones he clepcd öiray &=» 
G, V, 2248^.; Der marschalc sprach: Tristan, ich wil | wider üf ze 
herbergen g^ : | wil du, du mäht wol hie besten; | min ander stine die 
gSn mit mir. = S, /. 18, 6: Son mfnn, segir hann [sc. föstri hans], 

ek geng heim — E, v* 346^. : As )>ai best sat and pleyd, | out 

of hauen ]>ai rade : | opon J>e se so gray | fram J>e brimes brade | gim 
flete. = G. V. 2307^.: Si stiezen an und fuoren dan, | so Ifee, daz es 

Tristan | noch Kurvenal nie wart gewar wan jene die wären 

verdäht I an ir spil s6 sSre, | daz si dö nihtes m€re I niwan ir spils 
gedähtcn Ä= 5. /.*i8, 13^.; Sem hann sat geymandi leiksins, J)ä 
drögu )>eir upp sem leyniligast strengi slna ok akkeri ok l^tn öt bera 
skipit or väginum. — E. v. 352: And Tristrem sore wepe «c G^ 
V. 2330/. ; Tristan der arme der huop dö | so jaemerliches klagen an 
etc. iaa S, /. 18, i9: I>ä töfc hann )>egar at grata ok illa lata. •-- E. 
V. sssß' ' His maister ))an >ai fand | a bot and an are. | Hye seyden : 
;ond is )>e land | and here schaltow to bare ,- | chese on ai}>er band, | 
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vfheper ]>e leüet wäre, | sink or stille stand ; | pe child schal wi)? om^ 
fare | ön flod =a: G. v. 2338^. : Kurveöälen stzten si d6 | in ein vil 
kleine schiffelfn | Und leiten zwo z'lme dar in | ein rnoder tinde ein 

kleine bröt und sprächen, da2 er körte, | swar in sin nmot 

gel^e; Tristan der müese bin mit in aai 5. /. 18, 20/. ; ok ]>ä töku 
Nc^5menn tneistara hans ok l^tu ä bat ok fengtt b^um är eina. Der 
bei H, unter 7t) geltend gemachte unterseMed ztvischett E. und G, ist 
unbedeutend l jedenfalls ist die feinere öder mildere auffassung nicht G,^s 
verdienst, — j?. v, 367 : . . . And stonnes hem bistode =*» G, ^. 2410/. ; 
dör huop sich ein s6 michel n6t | von stnrmwetere ftf dem s6 . . . si= 
S» p, 19, 23/.; Koro hvass vrndr framan 1 öegl )*eirra me5 äkofum 
stormi ok straumi. 

Die folgenden zeilen E* D, 368--'72 entsprechen mvar nicht wört- 
üchy aber sachlich genau G, v,- 2441 — 9 i*t= S, p\ 19, 33^., wo beide- 
mal dasselbe in direkter rede ausgedrückt ist, — E, v^ yjif : Olond 
>ai wold, he ?ede, | :5if >ai wist ani to finde 2»= G^ v, 2450^. ; Hie 
mite berieten st sich d6: | möhten si stille vuiden, | an wazzer uiide 
an winden, | daz si ze dtade gestiezen, | daz ^ m vil gerne liezen { 
friltche, swar er wolte, gän = 5. /. 19, 37^. : Nu ef gtrti viH mäskünna 
oss ok gefa byr , svä at v^r maettim til lands^ komast ^ >ä htltum }>v£ 
fyrir oss , at bann skal 1 frelsi verä fyrir oss 1 — Er wird ausgesetzt, 
Die Staffage ist dieselbe: vgl. E. t, 275^.; A lond J^ai neii^ed neiije, | a 
forest as it wäre, | wi)> hilles , J>at were heisre, | and boltes , \zX weren 
hare Äfc G. v, 2518^. ; . . . ich benahte in disem walde . . . Ntusihe idi, 
daz hie bf mir «tat | höher velse und berge vil äs 5. p, 20, 22/. ; 
H6dan mä ek ei sjä nema Qoll ak sköga , sldtt bjorg ok hamra. Im 
Gegensatz übrigens zu l£., der (unter t) G.'s kunstverständigem sinne 
zuschreibt, dass er nicht, wie E,, den Charakter der kuste nur Dom schiff e 
aus beschreibt, statt sich ihrer als decoration für den verlassenen 
knaben zu bedienen, werden wir, da S, mit G* diese abweichung von E. 
theilt, vielmehr sagen dürfen , E, habe sein original in diesem punkte 
verschlechtert, -** Beachte H, unter h): als Tristrem csusgesetzt ist, 
werden seine kkider beschrieben, in E, =fc G, ; in S, ist das, wenigstens 
angedeutet p, 21, 3/..' kl«iddr d^rligüm Maeöam. -^ E, v, 421/.; frff 
hilles were oa hi^, | he dombe >o hohes hare =» G, v, 2566/*.; 
tJber stoe und Über dtein f wider berc er allez klam, [ unz- er ül eine 
hoehe kam =^ 5. /. 21, r : ok J>vf ööBst gengr hann ä berg nokkut< — 
lieber E, v, 423 — 7 = G, handelt Heinzel unter i) und c); dazu stellt 
sich S. p, 2t, iff, ." ok finnr hann J?ar allskonar mannavegu ok fylgöi 
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hann hänum fram feginn af sköginum iM naest sä hann tvä 

pilagrfma )>ann sama veg stefnandi ... — Vgl. weiter E, v. 458^.: 
Ne sei^e y neuer are | so wilde best ywrouzt | at wille = G^. v. 2793 : 
Wer gesach ie hirz zewirken s6? = S, p. 21, 35/. ; Aldri fyrr sä ek 
hjort sundraöan meö J)essum haetti, sem nü vili J?dr gera. — Zu H. unter 
k) stellt sich S. p, 22, 6/. ; En aöra siövenju hofum vdr eigi numit eöa 
s^t n6 heyrt eöa af oörum J?egit. Nü ef J?ü ert J?at kunnandi , er vt5r 
erum eigi sjändi , J?ä jätum vdr ]>€r um at boeta. — Bei der Schilderung 
der Zerlegung des wildes stelle ich absichtlich keine so ausführliche ver- 
gleichung an , weil eine solche mit mehrfachen erörterungen über die 
technischen jagdausdrücke verknüpft wäre: ich begnüge mich^ die allge- 
meine Übereinstimmung zwischen allen drei texten zu constatiren ; zu der 
von H, unter l) angeführten gleichheit in G, und E, stellt sich S. p, 22, 
23/. ; }>ä tök hann innyflin oll .... ok lagöi ä hüöina. — Tristan und 
die Jäger langen am hofe an; E, v. 518^.: }>e tokening when J?ai 
blewe, I )>er wondred mani a man ; | J)e costom }?ai nou^t knewe, | for 
)>\ fro bord J>ai ran. =^ G, v, 3230^. ; Da was vil ingesindes vür | ge- 
loufen durch den homschal, | si nam gr6z wunder über al, | waz des 
geschelles weere; v. 3226/. ; wan ez da vor nie möre | da ze hove wart 
vemomen = S, p. 23, 15^. : ok hljöp J?ä üt ur hoUinni mikill i](A6x 
konungs ]7Jönustumanna , undrandi ok spyrjandi, hvat sä hinn mikli 
homaJ?]^tr merkti. — E. v, 527/. = G, v. 3234^. = S. p, 23, 16/. 

E. stimmt nur zu G, — Beachte H. unter e). Die Unterwerfung 
Ermonie's wird auffallender weise in S, überhaupt nicht erwähnt^ woran 
gewiss nur der abschr eiber schuld ist. — E. v. 287/. ; Fiftene ^ere he gan 
him fede, [ sir Rohand J?e trewe = G. v. 2129/. : Nu stn vierzehende 
jär vtir kam , | der marschalc in hin heim d6 nam. In S. fehlt diese 
Jahresangabe. — E. v. 292; Old lawes and newe = G. «;. 2134/.: 
. . . durch daz im rehte würde erkant, | wie des landes site waere. — 
E. V. 293^. : On hunting oft he ^ede, | to swiche a lawe he drewe, | 
al )>us: I more he couJ?e of veneri, | J?an cou}?e Manetious = G. 
V. 21 16/. : Ez gelernte birsen unde jagen | nie kein man s6 wol s6 er. 
S. nichts. — : Beachte H. unter g) ; dass die Norweger Tr. einen laib brot mit 
auf den weggeben^ erwähnt H. nicht einzeln, dagegen stimmt 6^. z^. 247 5 : 
und ander ir spfee ein teil , zu S. p. 20, t. ok fengu hänum Iftit af 
vistum. Beachte ferner H. unter a) ; S. bietet keine strikte parallele ; 
ebenso unter d), wo freilich nur die zweite satzhälfte beider stellen ver- 
glichen werden kann. 

Uebereinstimmungen zwischen G. und S. ohne oder gegen E. — 
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E. erwähnt die taufe des kindes gar nichts sehr ausführlich G.v, 1953 ^. 
= S. cap. XVI. Vgl. 



S. p. 15, ^%ff.: 

Ok kom f)ä kennimaSr med krisma ok 
gaf baminu ok segir, hvat heita skaL 



S. p. 15, 10 ff.: 

{)at syndist m^r räö , segir hann , at 
sakir harms ok hugsöttar, hryggleiks ok 
pininga, angrs ok öröa, särra ok margra 
sorga , ok af hormuligum atburd y er ä 
oss feil i hans DurÖ , {)ä s^ sveinninn 
nefndr Tristam. £n 1 |)essu mäli er 
trist hryggr , en hum er madr [ok var 
{)vi snüit nafni hans , at fegra atkvseöi 
er Tristam enn Tristhum]. t*vi skal 
hann svä heita, segir raedismadr, at 
hann var oss foeddr i hryggleik ; hann 
hefir tapat gaman ok gle6i, fedr sinum, 
etc. 



G. V. 1972/". ; 

Nu daz sin toufaere 
alles stnes dinges was bereit 
nach toufltcher gewoneheit, 
er frdgete umbe daz kindelin, 
wie sin name solte stn. 

Der Marschall entgegnet : 
G. V. 1989^..' 

Seht, sprach er, frouwe, als ich vemam 

von stnem vater, wie ez dem kam 

umbe sine Blanschefliure, . 

mit wie vil maneger triure 

ir gemder wille an ime ergie, 

wie si diz kint mit triure enpfie, 

mit welher triure sl'z gewan, 

so nennen wir in Tristan. 

Nu heizet triste triure : 

und von der dventiure 

so wart daz kint Tristan genant, 

Tristan getoufet al ze hant. 

Von triste Tristan was sin nam. 

der name was ime gevallesam 

und alle wis gebaere ; 

daz kiesen an dem mffire : 

sehen wie trürecllch ez was, 

dS sin sin muoter genas etc. 

Die V er gleichung Hesse sich noch viel weiter fortsetzen: ich breche 
ab, um räum zu sparen. Ein kleiner unterschied zwischen beiden texten 
liegt darin, dass ncuh S. p. 15, 2*jff. Röald das kind sofort nach dem 
tode seiner mutier taufen lässt damit es nicht ungetauft sterbe , nach G. 
erst bei gelegenheit des kirchganges der vermeintlichen Wöchnerin. An 
eine handschriftliche verderbniss in S. ist nicht zu denken. — Der 
grund, wesshalb der marschall Tristan für seinen söhn ausgibt und als 
solchen aufzieht, theilt uns S. an genau derselben stelle p. 16, 20^. 
mit, me G, v. 2021^., in E. erst viel später; das zusammengehen 
von G. und S. verbietet um, in G, mit H. unter y) eine besserung eines 
kunstfehlers der englischen dichtung zu erblicken. — Man vgl. femer 
G. V. 2167 — 88 mit S. p. 17, 14^. ; in beiden texten kommen die söhne 
des Marschalls durch Tristans vermittelung in den besitz vonfalken; E, 
lässt vor z;. 302 diesen zug, wie so viele andere, weg und kann desshalb 
hier natürlich auch nicht die söhne Rohands erwähnen; wenn aber 
Heinzel a. a, o. unter a) bemerkt: y^erst als Tristan allein auf dem nor- 
'^egischen schiffe zurück bleibt, erfahren wir , dass Rohand eigene söhne 
^ö/", so möchte ich ihn doch fragen, wie er E. v. 249^. versteht: And 



\ic. Rohand\ seyd, he hadde cfaüdreQ to, j on hem was his ddite, | bi 
Crist. Auffallend ist freilich^ dass fiir to tucht Jve sUht; ich verstehe 
die Worte so: er hat kein bedenken^ Tristan als drittes eigenes Und anzu- 
nehmen, wHl er an seinen zwei Jüstdem bisher freude erlebt hat. V^. auch 
H, unter %). — Auf dem schiffe kommt TrJ's sprachferügkeU zur Verwen- 
dung: G,v, 2280^.; Sinam des wunder, daz euikint[sdiiiaDegeq>idiche 
künde: | die fluzzen ime ze munde, | daz sTs h nie vemdmen, | an 
swelhe stat si kämen ; S. theilt dasselbe an andererstelle mitp. 17 , 29^.: 
£n kaupmenn väm norroenir ok skildu hvärid bietzkn nd volsku, n^ 
a5rar tungur, at foerasamankaiq>süi; Tristiam var )>ä firceddr nokkurum 
tiingmn <^ gerdi hann kaup vid ]yä etc. VgL H. unter o). E. nichts. 

— Von der heimkehr des hofmeisters [dass dieser hier nur in G, 
namentlich genannt wird, in E. und S. erst später (H, unter ß), halte 
ich für einen zufall] und der klage , die sich nun über Tristans entfüh- 
rung erhebt, berichten nur G. (v. 2349 — gS) und S. (p. 18, 29^.^. Ic/i 
wiU da nur hervorheben, dass die frz. verse G. v. 2395/.; B^as 
Tristanty c&rtois Tristant, \ tun cors, ta vie a d6 comant ! in S. p. 1 9, 5^- 
so wiedergegeben sind: Tristram, sagdi hann, huggun mfhok herra, hugar- 
rö min, äst min ok yndi, gudi gefi ek ]7ik ok undir bans vemd fei ek J^ik ! 
Daraus lässi sich, wie oben p, XX, fast mit gewissheit der schluss ziehen, 
dass diese Zeilen als einfragment des frz. urtextes beider Versionen anzu- 
sehen sind. — S. schliesst hieran nun gleich noch den bericht von des 
marschalls reise, die er unternimmt um Tristan aufzusuchen, die S, 
aber viel später erzählt, wo wir dann darauf zurück zu kommen haben, 

— Nach der englischen auffassung scheinen die Norweger erst dann 
gUnstigen wind zu bekommen, nachdem Tristan ausgesetzt ist, obwol es 
bei der ganzen schilderungsweise von E. vielleicht zu kühn ist, das nur 
aus v, 384; Weder J>ai hadde to fare, zu folgern. Dass in (?. das 
gegentheil deutlich ausgesprochen istv. 2458^., bemerkt ffeinzel unter 
e); aber ebenso steht es in S. p. 20, 3/. ; J>vl naest [näml. ncuhdcm sie 
gelobt haben, Tr, die freiheit zu schenken] hvarf myrkr ok tök sölin at 
skina , en veSrit at minka. Wir sehen , schon das frz. original beider 
Versionen verräth soviel „bewusste weit- und Menschenkenntnisse, um zu 
wissen, dass man bei stürm nicht gut landen kann, und G. brauchte nicht zu 
ändern. — Tristan ist ausgesetzt worden. Es folgt in G. eingebet, dann die 
b esc hreibung seiner kleidung ; er sucht und findet eitu landstrasse, hierauf 
folgt ein zweites gebet und nun erscheinen die pilger. Heinzßl stösst sich 
p. 2S$an diesen zwei gebeten. ^Die beschreibung von Tristans äusserer 
erscheinung am beginn einer neuen lebensperiode ist zwar poetisch ge- 
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rechtfertigt. Aber die zwei langen gehete sind hei Gottfried, der sonst 
nichts ähnliches hat, auffallend; toiletteund zweites gebet gehören jedes- 
falls zusammen,^ Ich gestehe, in der existenz dieser zwei gebete nichts 
anstössiges oder unpoetisches zu sehen; im gegentheil lassen sie sich 
psychologisch sehr wol ntotiviren. Nach seiner aussetzung in unwirth- 
licher gegend ist es dem kinde nur darum zu thun, vor der nacht zu 
menschen zu kommen; dem entsprechen auch die gedanken des ersten 
gebetes; dann erst, als er einen betretenen faJirweg gefunden hat und so 
der nächsten sorge um sein leben enthoben ist , bricht das heimweh durch, 
welchem das zweite gebet ausschliesslich ausdruck gibt. Die letzte be- 
merkung Heinzeis bekenne ich garnicht zu verstehen. In E. ist zwischen 
z/. 425 und 26 das zweite gebet weggelassen; S. endlich hat beide zu- 
sammengezogen — da^ ist mir nämlich nach dem obigen wahrscheinlicher, 
als dass Gottfried das iine in zwei gespalten hat ; zum beweis will ich 
den anfang der zweiten rede in G. dem entsprechenden aischnitt in S. 
gegenüberstellen . 



Got, sprach er, hlrre guoter, 

min vater und min muoter 

wie hänt si mich alsus verlorn I 

Ow6, wan hSBte ich verhorn 

min veigez schfichzabelspil, 

daz ich iemer hazzen wil ! 

spärwaere, valken, smirltn 

die l£ze got imsaBlic stn I 

Die hänt mich mtnem vater benomen. 



5. p. 20, 30/*. .* 

0, minn faöir, tapaör m^r, 6 min möÖir 
mik gratandi, minir frSBndrmik missan^ 
di ! Vei veröi {)eim fuglum, er ek gimt- 
umst svä mj ojc at kaupa, ok t)vf skäktafli 
er ek sigruöumst i. ; t)vi em ek hryggr 
minum vinum etc. 



Die gleichheit ist evident. 

In G. sprechen die pilger zuerst und fragen Tristan um seine her- 
kunft; in E. fragt er y^unwahrscheinlich und ungezogen^ zuerst, wer sie 
seien; S. p. 21, 10/. stellt sich zu G. : Vinr, sogdu J?eir, hverra 
raanna ertu e9a hvat g0rir J>ü e(Ja hvaöan komtu? Auch hier hat also 
G. nicht selbständig geändert (vgl. H. unter 'Q). — Was in E. v. 430/. 
nur angedeutet ist, dass Tristan die ilger glauben macht, er sei aus 
diesem lande gebürtig, ist in G. und S. weiter ausgeführt. Daran knüpft 
sich die frage: 



G. V. 2718/*. / 

Nu guoten liute, tuet so wol 
und saget mir, wä weit ir hin ? 
Friunt, sprachen si do wider in : 
Geruochet ez unser trehtin, 
so welle wir noch htnacht stn 
ze Tintaj61e in der stat. 



5. p. 21, 17^. ; 

Nu segit mer, hvert {)6r stefnit ok hvar 
t)6r vilit nd niörkoma, ok munum ver svä 
Mgjast at minum vilja ! teir svqruöu : 
I Tintajölborg vildum v^r herbergjast. 
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In E, ist von Tintajol überhaupt nicht die rede ; vgl, H, unter rj) , 
— In dem berichte über das gespräch, welches die pilger auf dem wege 
mit Tr. führen, stimmt G, v, 2729 — 56 zu S. p. 21, 23^. — Die 
Jagd. Hier ivie oben werde ich auf diese scene nicht specieller eingehen. 
Es dürfte da auch um so weniger zu bemerken sein, als gerade in dieser 
Schilderung auch E, sehr ausführlich ist. 

Nur in G, v, 3079^. wird von einer Unterhaltung der jäger mit 
Tr. berichtet, die sowol in E, als in S. fehlt; das kann natürlich Zu- 
fall sein, aber eben so möglich ist, dass dieselbe in den beiderseitigen 
vorlagen fehlte. 

An dieser stelle mag auch gleich noch ein anderer fraglicher punkt 
erörtert werden. Heinzel bemerkt unter m) : ^SirTrJl, 42 enthält eine 
nur dem anscheine nach unwichtige Übereinstimmung: hier wie bei G. 
V. 2*]*]\jf. entfernt sich Tristan von den pilgern, sobald er die jäger 
sieht. ^ Davon steht nun aber an der angegebenen stelle von E. kein wort; 
H, hat es wol nur daraus geschlossen, dass die pilger nicht mehr er- 
wähnt werden; aber auch in S. wird an der entsprechenden Stelle p. 22, 
12^. nichts über dieselben gesagt, und doch heisst es später p. 23, 8/. : 
}>ä settu J?eir Tristram ä hest ok fylgöu hänum pilagrfmar hans. E, 
kann diesen zug, wie manches andere, übersprungen haben, so dass 
demnach die vorläge von E. wahrscheinlich hier gegen G. mit der von S. 
ging. Ich werde darauf später zurück kommen müssen. 

Selbständig ist in diesem abschnitt in E. die erwägung Rohands 
V. 249^., vgl. 0. p. XXVIIf. ; ebenso die notiz v. 252/. : In court men 
cleped him so | J?o [lies }?e) tram bifor J?e trist. Diese bemerkung sieht an 
dieser stelle sehr unverständig aus, und ist mit recht als solche gekenn- 
zeichnet von Heinzel p. 387 . Wenn wir nun bedenken, dcLSS hier Tris- 
tans name zum ersten mal zu nennen war, so lag es doch nicht so fem, 
an diese ihm hier zukommende namennennung den gedanken anzu- 
knüpfen, dass dieser name später geändert werden musste ; nun kennen 
wir am dichter schon die naivetät, dass er alles, was er selbst von sei- 
nem Stoffe weiss, auch bei seinen lesern voraussetzt; so halte ich es 
durchaus nicht für unmöglich, dass es hier einmal statt des gedankens : 
es wurde ihm der name Tristrem gegeben, den secundären : er wurde 
später am [irischen] hofe Tramtris genannt, einsetzte. — Eigenthümlich 
ist dieser fassung ferner, dass hier Morgan die initiative zur Unterwer- 
fung des landes ergreift v. 254^. und durch reiche gesc henke sich be- 
liebt zu machen sucht (v. 265/.^, während in G. der mar schall selbst 
dieselbe einleitet; dass diese notiz in S. ganz fehlt, sahen wir oben 
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p, XXVI "^ in folge dessen lässt sich auch gar nicht entscheiden , wie wir 
über die von H. unter d) besprochene Charakterverschiedenheit Rohand s 
in E, und G. zu denken haben, — Nur in E, v, 285/. wird angedeutet, 
dass das kind auch sehr wol im stände war, seine körperliche kraft 
geltend zu machen, wenn es ihm darum zu thun war, — Sehr ausge- 
schmückt erscheint die scene, wo Tristan mit den kauf leuten schach spielt, 
aber gerade diese rechne ich zu den unklarsten stellen des ganzen gedick- 
tes. Hierher gehört V , 309 — 41, z, th, auch schon v, 298^. Einen 
theil der einzelheiten hat II, unter d-) und l) erwähnt, aber der ganze 
verlauf ist E. eigen. Femer gehört i^ diese rubrik H, unter ^^), unter 
'a), X); unter q*^]. Wo der englische dichter alle diese einzelheiten her 
hat, vermag ich nicht zu sagen : dass sie sämmtlich in der gemeinsamen 
vorläge gestanden, inS, und G. als unwesentlich weggelassen sein sollten, 
wird niemand füf wahrscheinlich halten. Dagegen sind z, b. die ausfüh- 
rungen über das Schachspiel so ungeschickt, dass man sie wol der erfin- 
dung des , wie wir noch sehen werden, nicht sehr gewandten dichters 
zuschreiben könnte, zumal wenn wir die möglichkeit ins äuge fassen, 
dass er nach dem gedächtniss gedichtet hat, — E, berichtet weiter, dass 
das schiff neun wochen und länger auf dem meere ist; das sagen 
zwar die anderen texte nicht, es sieht aber auch aus wie ein typischer 
ausdruck für eine lange zeit, vgl, den gleichlautenden v,\\(iO (H. unter 
y). — Das von H, unter k) und ^i) angeführte kann E. um so leichter 
hinzugefügt haben, als der anstoss dazu durch das vorher erzählte 
gegeben war. Geschmackvoll sind diese zusätze freilich nicht, um so 
mehr, als sie für die folgende erzählung nur theilw eise Verwendung finden, 
Tr, gibt jedem der pilger 10 Schillinge (E, v, 433 f; ^' unter v) : 
dieser selbe zug kehrt später bei Rohand (v, 613^ wieder; vielleicht 
haben wir es an beiden stellen mit reminiscenzen an Rohands auch durch 
S. beglaubigte freigebigkeit an Markes hofe (s, u,) zu thun, — Selb- 
ständig ist endlich in E. die übrigens ganz zwecklose, vorläufige botschaft 
der Jäger an den könig v, 511 — 17-. 

Entscheidende Wichtigkeit werden wir allen diesen punkten nicht 
zuerkennen können und desshalb auch für diesen abschnitt mit H, iin 
original für alle 3fassungen ansetzen. 

4. Tristan bei hofe, E, 529 — 72. = G, v. 3271 — 3754. 
=^ S. p. 23, 18 — 24, 22. 

Wie Heinzel p, 423 unter ß) anmerkt, tadelt in E.v, 552 Tristrem 
den harfneroder stellt ihn wenigstens zur rede (aresound) über sein spiel, 
während er in G, ihn artiglobt(v, 3S2off.);S,p. 23,31/. steht gewiss er- 

Kölbing, Tristrams saga. C 
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massen in der mitte zwischen beiden: tu harparii sagdi hann, leik vel 
t^mma sUtt 1 Damit man sehe, dass es sieh genau um dieselbe Situation 
handelt, will ich schim hier die gleich darauf folgenden werte in S. mit 
den ihnen entsprechenden in G, vergleichen* 



G. V, 3521^. ; 

Die noten sind rehte vür bräht 
seneltche und alse ir wart gediht. 
Die raacheten Britune 
von mtnem hSm Gurftne 
und Yon stner friundinne. 



tetta hljö5 gerdu Bretar i Bretlandi um 
unnustu hins göda Geirnts. 



Diese auf f orderung zum gutspielen konnte der englische dichter, wenn 
er sie in seiner vorläge fand, sehr wol als einen tadel involvirend auf- 
fassen, woran sich dann das folgende als seine erfindung anfügen würde, 
S. u, — Wenn IT. unter b) nur E. v» 572 mit G. v. 3750 vergleicht, so 
vergisst er v, 571 : His chaumber he lij> inne; vgl, G. v. 3650^. : 
Dtne leiche ich g«m^ hoeren sol | underwüen wider naht, | s6 du doch 
nicht gesläfen mäht ; undv. 37 25 ^. : Tages s6 suln wir riten jagen, | des 
nahtes uns hie heime tragen | mit höveschlich^ dingen ; vgl, zu beiden 
S, p. 24, 12^. ; l>ü skalt ( nött i mfnu herbergi vera ok hugga mik svä 
med l'fnni kunnättu ok strengleik, ]>ä. er ekligg vakandi;/. 24, 17^.: 
Hann f6r med konungi um daga at skemtan, en um nsetr )7J6naöi hann 
hänum med horpuslaetti. 

An ein paar stellen entsprechen sich nurE, undG,, woS, schweigt. 
Mierher gehört erstens, was Heinzel übersieht, E, v, 560/.; Bifor J>e 
kinges kne | Tristrem is cald to set = G. z'. 3512 /. ; Nu kern 
Tristan der Parmenois | und saz ze stnen fUezen dar. Dazu kommt 
H. unter a). 

Das zusammenstimmen zwischen G, und S. ist auch hier evident. 
-^ Zwar kommt die frage nach Tristans herkunft und nennen in S. 
weder in seiner Unterhaltung mit den Jägern noch noch mit dem 
könig zur spräche , aber der bericht des Jägers über Tr's, jagdgeschick- 
lichkeit (G, v, 3290^.^ kehrt in S. in indirekter rede wieder; ebenso 
findet sich hier angedeutet, dass er seine kunst nun auch bei Jagden 
zu erproben hat , an denen der könig theil nimmt (G. v. 3406^. 
^ssz S, p, 23, 2^ ff,), — Ueber die harfnerscene sprach ich schon; bis 
auf den anfang verläuft sie in G. und S. ganz gleich; hier wie dort 
muss er auch drei lieder zur harfe vortragen. Ausser schönen kleidem, 
die in S, nicht erwähnt werden, schenkt ihm der könig auch ein ross ; 
vgl, G, V. 3732/.: schoeniu kleider imde pfert, | der gibe ich dir, 
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swie vtt du wüt r=i S, p. 24, 17 : ok gaf }>ä konungr hänum reichest. 
— Die erwägung der saga /. 24, 20^., dass wenn Tris4an nkktge'- 
rauht worden wäre, er nie eine so angenehme Stellung an MarMs^ hofe 
erlangt hätte, gehört diesem texte allein an, 

Eigenthümlichkeiten von E, — Mit recht sagt H, , dass in diesen 
Versen- E, stärker von den anderen texten abweicht, als vorher. 
Zwar, V, 529 — 32 bieten noch nichts auffallendes; in G, haben die 
Jäger Tr. gefragt, wie er heisse und wo er her sei, und er hat Parmenie 
angegeben (v, 3096^; hier fragt ihn der könig selbst, der in G, die 
Jäger ausforscht, und das kind nennt» Ermonie als seine heimath. Dann 
freilich sagt er in E. v, 532^. die Wahrheit über seinen vater, wenige 
stens so weit er sie kennt, nennt aber Roh, auffallender weise einen 
meister in der jagd, was sonst nirgends berichtet wird. In G, nennt er 
sich den söhn eines kaufmanns (vgl. H, unter a), H, meint a, a, 0., 
diese änderung könnte aus Gottfrieds feinerer bildung erklärt werden. 
Ich frage dagegen : Vorausgesetzt, dass E, nach dem gedächtniss gear- 
beitet ist, was ist da wol glaublicher , dass G, tendenziös geändert hat 
oder dass E. , die Wendung seiner vorläge vergessend, Tristan einfach so 
erzählen lässt, wie es am nächsten lag, nämlich der Wahrheit gemäss? 
Dass ihm da noch, als reminiscenz an seines helden eigne leistungen in 
der Jägerei , die dummheit passirt ist , Rohand dasselbe zuzuschreiben, 
spricht höchstens für die letztere annähme. — E, v, 540^. ist ganz 
farblos ; eine simple beschreibung eines soupers , wie sie überall sich 
anbringen Hess ; E, selbst kann sehr leicht der erßnder dieser keines- 
wegs geistreichen Strophe sein. — Von Tr's gespräch mit dem harfner 
war schon die rede; ich glaube in der that, dass der verlauf desselben 
2^. 551^. aus der überscharfen auffassung der vorgefundenen lesart von 
S. resultirt; wenn das richtig ist, so können wir darin wieder ein zeug- 
niss dafür sehen, dass E, nach dem gedächtniss gedichtet ist. 

Resultat: Dass dieser abschnitt in G, undS, nach derselben quelle 
gedichtet ist, erscheint zweifellos ; von E. lässt sich das gegentheil auch 
gar nicht erweisen, 

5. Tristan mit Rual. E. v, 573 — 792. == G, v, 3749 — 
5066 = 5./. 24, 23 — 27, 17. 

Uebereinstimmungen zwischen allen 3 texten, — Die gleichheit des 
einganges in E, v, 573/. und G, v. 3749^. bemerkt H, unter b) ; 
dazu stellt sich S, p, 24, 23/. ; Nu skulum vdr um Tristram J?egja, 
ok frä föstrfoöur hans nokkut segja, wobei auch der reim beachtens- 
werth ist. — E. v, 575 — 8 geht dem sinne nach durchaus mit G. undS\ 

c* 
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H. macht ferner geltend unter ß), dass nach E. v. 579^. Rohand 
seven kingriche and mare durchzieht^ während G, nur Norwegen^ Irland 
und Dänemark nennt; es mag nun Zufall sein, dass S,, wo, wie oben 
bemerkt, die reise Roalds gleich im anschluss an Tristrams verschwinden 
erzählt wird, mit England gerade 7 reiche nennt, welche Roald durch- 
zieht: Norwegen, Dänemark, Gautland, Island, die Orkneys und Hjalt- 
land , denn diese auf Zählung sieht sehr wie eine ausschmückung des 
norwegischen Übersetzers aus; ich glaube, dieses seven soll hier blos 
eine grosse anzahl bezeichnen, wie oben p, XXV; im letzteren falle 
stimmte dazu G. v, 3781 ff.: und treip daz staetecltche | von riche 
ze riche, | von lande ze lande, | vorsehende nach Tristande = S, 
/. 24, 24/. : ... er vlöa för at leita sfns föstrsonar ok morg lond rann- 
sakaöi^). — Zu H. unter c) stellt sich S. p. 25, 8 /. ; Nu stendr 
Röaldr i herfiligum klaedum ; ^11 er hans fätoek medferd af väsum ok 
langri for. — E, v. S^zf** ^^ I>e palmers he hadde a si^t, | I>at 
Tristrem first fand = G, v, 3802 ff.: von gotes genäden d6 vant 
er I die zwÄne wallende man, | die sin junchÄrre Tristan | üf der walt- 
sträze vant. In S. p. 24, 28^. und 34 ^. trifft er nur Hnen der der 
beiden pilger. Ich erwähne das bes. desshalb, weil E, v. 597^. auch 
nur von iinem pilger die rede ist. Was die von dem pilger ertheilte aus- 
kunft anlangt, so scheint E. diesmal gerade das richtige zu bieten; hier 
ist zuerstv. 599/. von seiner kleidung die rede =G.v. 3815, hierauf von 
Tristans Stellung am hofe Markes E.v. 601 ff. : His name is Tristrem. 
trewe, | bifor him scheres J?e mes, | J?e king. »S. /. 24, 29^. : at Tristram 
vaeri i hirö Markis konungs, rfkum ok 'fraegum hofSingja . . . ok hana 
skal meö konungi dveljast. Noch besser stimmt dazu eine spätere stelle in. 
S. p.2$, 5^. ; En J?eir sogöu hänum J?au tlöindi, er hann var fagnandi, 
at Tristram var J>ann dag meö atburö J?jönandi konungi ok fyrir hans 
boröi. In G, fehlt das zweite moment, in S. das erste. Nebenbei be- 
merkt: die erwähnung seiner Sprachfertigkeit und geschicklichkeit in G. 
findet Heinzel p. 286 mit recht anstössig, da sich ihm gar keine gelegen-^ 
heit geboten hatte , . vor den pilgern seine sprachkenntnisse leuchten zu 
lassen. Dem deutschen dichter scheint da eben auch einmal etwas mensch-- 
liches passirt zu sein, wie E. so oft; die bekundung feineren oder milderett 
Sinnes finde ich keineswegs darin (H. unter 5) . Etwas anders verhält 
es sich mit der erwähnung seiner Stellung am hofe. In S. ist dieselbe 
von vom herein nicht im mindesten anstössig, da , wie ich schon oben 

i) Eine Unebenheit Sir Tristrems kann also darin gar nicht gefunden werdett 
{ff. a. a. 0,). 
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/. XXXII hervorhob, hier ausdrücklich gesagt und in dieser scene zum 
überfluss noch wiederholt wird (p. XXXII), dass die pilger den knaben 
an den hof begleiten. Was E, anlangt, so mindert sich der von Heinzel 
/. 388 unter i) behauptete Widerspruch der v, 604/,: Y brou^ him 
))er he ches, | he ^aue me ten Schilling, zu einer kleinen ungenauig- 
keit herab : nicht die pilger, sondern die Jäger geleiten ihn eigentlich an 
den hof. Aber auch für G, ist der Widerspruch nicht so schroff, wie 
ihn Heinzel p, 2S6 hinstellt. Es ist nämlich nicht richtig, wenn nach 
H, Gottfr, den pilgern Jn den mund legen soll, y^sie hätten ihn in Tin- 
tajol gefunden^. Bei G, v. 3822^. sagen sie nur , sie hätte ihn in 
lintajol geläzen. Ich möchte dcts überhaupt kaum als anstössig be- 
zeichnen, denn Tr, hat ja ausdrücklich gesagt, dass er dort hin will 
(v, 2724/.^. So ist in allen drei texten der wesentliche sinn derselbe. — 
Rohand und Tristan küssen^ sich nach dem erkennen; E.\v. 659/..* 
He [sc, Tristrem] kneled better spede | and kissed Rohand ful fain 
= G, V. 3942/. : und kuste den getriuwen man, | als ein kint stnen 
vater so\ = S. p, 25, 31/. ; ok meö kossum svä faömandi. -^ 
E, V, 671 entspricht der sache, nicht der Stellung nach G,v, 4060^. 
(H, unter d). In Tristrems rede selbst entspricht E, genauer S,; vgl, 
E. V, 668^.: Wil ^e mi fader se | wij? si?t? | Grai)>ed y wil he 
be I and sej?}?en schewe him as kni^t = S, p, 25, 34^..' Herra 

konungr, segir hann, J>essi er mlnn fraendi , faöir ok föstri 

feginn em ek hans komu, ef )>ör vilit vel fagna hänum. G, v, 4014^. 
steht femer, — E, v. 6^1 f,: A scarlet wij? riche skinne | ybrou^t him 
was ful ^are = G, v, 4065 : . . . und wol gekleit ^= S, p, 26, 2 : ok 
gef hänum eina rlka gangverju. Die parallelstelle in G, hat Heinzel unter 
x) übersehen, V, 4066^. sind G, allerdings allein eigen; in wiefern sich 
in denselben feinerer oder milderer sinn zeigen soll, vermag ich aher 
nicht einzusehen, — Vgl, ferner E,v,62><)ff, : Rohand of noble kinne | 
]?at Tobe ful fair he bare, J?at bold = G, v, 4068 ff, : und gestuont 
ouch daz niemanne baz, | wan er was under ougen rtch, | sin gesche- 
pfede diu was hörltch = S, p, 26, Sff-' Sem Röaldr var hiröliga 
klaeddr d]^rligum bünadi, ]7ä syndist hann tignarligr madr ok oUum 
limum vel skopuöum. Zu Heinzel unter e) vgl, S, p, 26, 7/. : Hann 
s]^hdist ädr sem einn akrkarl, en nü er hann sem einn holdr edr 
jarl. — E, V, ^ 01 ff, ; . . . WiJ? mete and drink lij?e | and seriaunce, 
]>at were bayn, | to serve Tristrem swij?e | and sir Rohand ful fayn 
= G, V, 4096 /.:.... und hiez im da | höfschllche dienen unde 
wol, I als man dem höveschen dienen sol; vgl, S, p, 26, 9/. * 
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Nu matast )»eir med fognuöi, en Tristram bänum hiröliga J^jönandi. 
[Z« diesen letzten Worten vgl. auch G. v. 4099^.]. Zu H, f) vgl, S. 
p, 26, iiff.: Sem )>eir väru mettir ok vel settir hirSligum mat ok 
dyrum drykk, ^ä segja l>eir tlöindi af o5rum l^ndum eptir hirdmanna 
sidum ei£, — E. v. Tssß»'» To Marke J>e riiigiie a;old, | he knewe 
it al so sket, | gan loke ss= G. v. 4284/.; Rüal der guote bot im 

dö I ein vixigerlin an sine hant v, 42.8^9 : Marke iiam ez und 

«ah ez an A, sprach er, süeziu «wester, | diz vingerlhi daz 

gab ich dir eU. = ^. /. 26, 25 /. ; Sem Röaldr hafBi fingrguUit upp 
gefit ok konungrinn vid tekit, ]>a kendi konnngrinn af üngrgtdlinu 
sveininn. VgL H, unter g), — E, v. 756/.: He kist Tristrem ful 
skete I and for his nevou toke = G, v. 4297 : Tristan, gi her und 
küsse mich ! | und zwäre, soltu leben und ich, | ich wil d!n erbevater 
stn :^ *S. /. 26, 32 : }7ä kallaSi hann Tristram til sin med ästsemdar 
ordum ok mintist vid hann med kaerum kossi, sem sfnn oeskuligan 
fraenda ok eiginn systurson. — Die erzählung Rohands v, 749i^- = 
G,S. — In allen drei teoden wird Tr, zum ritter geschlagen E, 
v. 784/. = (r. 2^. 4906^. (vgl. bes. G. V. 5017^. mit S,p.2T, iff-)^ 
Ebenso noch andere junge männer ausser ihmy E. v. 786 ^. = G* 
^« 4548^. und$o/^^ff. s=s S. p. 27, \4kff. ; in G, werden 30 ritter er-- 
wähnt y in S. 20, in E. wird überhaupt keine bestimmte zahl genannt. 
Vgl. bes. E. V. 788^. ; . . in place to riden him by, | to don him to 
vnderstand, | so swij^e =s S. p. 27, 16 /. : er allir skulu Tristram 
fylgja 1 sydra Bretland, at soekja ok verja f^ttindi hans. 

E. stimmt nur zu G. — E. v. 584/. : Nou^t no semed it so | 
Rohand, >at noble knia;t = G. v. 3789^.; Swer in da vor haete 
gesehen, | dem haete niemer gejehen, | daz er ie herre würde. — 
Dem sinne nach lässt sich einigermassen vergleichen E. v. 590/. ; Wi}> 
o>er werkmen mo I he bileft al ni^t | ii^land = G. v. 3792 f. : 
Die schameltche bürde | die taiioc der werde dan Rüalt | gelich« 
als am ein art ribalt. In S, ist dieser ganze abschnitt sehr ge^ 
kürzt. — Zu E. v. 685 ; AI rowe it was , his cbinne , stimmt G. v. 
4002^.; Von unruoche was sin här | an houbet unde an harte | 
verwalken alse harte, ) als obe er wilde waMre; vgl. H. unter c), der 
diese stelle in G. übersieht. — E. v. 696 /. : Tristrem, J>at honour 
can, I to halle led him J>e gate = G. v. 407 1 ff. : Tristan der nam 
m an die hant | liepliche, als ez im was gewant^ | und fuorte in wider 
ze Marke. — Beachte H. unter a). S. nichts. — E. v. 705 : Wate 
)»ai asked smpe = G. v. 4093 : Nu haete man wa^szer genomen. «S. 
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nichts. — Man beachte H, unter h), S. hat das weggelassen, — End- 
lich vgl, E, V, 79 1 /. : Sorwe so Tristrem band, | mi^t no man tnake 
him bli^e, mit G, v, 5069/. ; .... so tnioc Tristan i^ staete leit | M 
staeteclicher saelekeit. Auf die bei H. unter i) angeführte phrase möchte 
ich wenig gewicht legen. 

Zusammenstimmen zwischen G, und S,^ ohne oder gegen E, — RuaH 
hat Tr, drei jähre vergebens gesucht (G, v, Zl^Sf- =^ S, p. 24, 27/.^; 
im vierten erhält er in Dänemark von einem pilger Über ihn auskunfi 
und reist nun nach England und von da «öMKumewäle (=Kornbreta'- 
land), welches st6zet .... jensit Britanje an daz lant (G, v. 3831/.^ 
= er samfast er i vestr»tt Englands (S, /. 45, ^), Nach der auf- 
fassung von E, dagegen trifft er die pilger in Komwales selbst, wodurch 
natürlich die reise wegfällt. Nur inG^S, ist er besorgt, ober trotz seines 
ärmlichen aussehens am hofe zutritt finden wird, G, v, 3889.^. = S, 
f. 2^, 12 ff, — Die Schicksale des ringes werden ganz gleich geschildert 
in G, V, 4292^. und S, p, 26, 2\ff,, nur dass dieselben dort als Mar- 
kos rede^ hier in erzählender form mitgetheilt werden. 

In diesem abschnitt begegnet zum ersten mal' der interessante fall, 
dass E, und S, zusammenstimmen gegen G, 

Am wenigsten bedeutsam ist die stelle, welche ich zuerst anführen 
will, weil hier auch eine allerdings auffallende auslassung in G, vor*- 
liegen könnte, P. 388/. glaubt Heinzel einen inneren Widerspruch 
zwischen E, 725 — 8 undv, 221^. zu finden, indem er v, 727/. zum 
vorigen satze zieht und so den sinn gewinnt, Blancheflur habe Rohänd 
den ring übergeben , als Rouland gegen Morgan in die schlackt zog; 
V. 221 ^, aber geschieht das, als Rouland schon erschlagen wctr, 
Blancheflur aber auf dem siterbebette liegt. Diese auf fassung ist gewiss 
irrig. Ich glaube, z;. 727 beginnt einen neuen satz, der nach z;. 728 da^ 
durch unterbrochen wird, dass Rokand, vom schmerze übermcmnt, anfängt 
zu wehten. Die richtigkeit dieser erklärung wird dadurch bestätigt, dass 
V, 1^2 ff, Tristrem seinen Pflegevater ermuntern muss, seine erzählung 
fortzusetzen, was dann V, 749 jf*. wirklich geschieht. So ist dieser ver'- 
meintliche Widerspruch gehoben. Dazu stimmt nun der sacke nach genau 
S. p, 26, 2^ff,: ok h versa Blensinbll baö bann fyrir andiät sltt, at 
hann skyldi gefa konunginum, brööur hennär, J)etta fingrguU til sanftta 
jarteigna um andl4t hennar. G. schweigt ganz über diese scene; nach 
«'.4292/. würde man vielmehr glauben, Rual habe etwa der todten Bt. 
den ring vom finger gestreift, um für seine bekauptungen einen beweis 
beibringen zu können, Wicktiger i^t folgende Übereinstimmung, 
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Ok kalla5i bann dyravordinn < til sin ; 
bann gaf hänum kaup til, at bann koem- 
ist inn fijälsliga. Sem dyravqrdrinn sä 
gjqfina, lauk bann upp burdunni ok t6k 
1 bond bänum ok leiddi bann fram at 
boUinni. Hann gekk inn, en hinn beid 
üti. Sidan kom Tristram üt, sem dyra- 
vorSrinn kalladi bann. 



A ring be rai^t bim tite 

— |)e porter seyd nou^t nay — 

In band .... 

Roband {>o tok be 

And at {>e gate in lete ; 

i>e ring was fair to se, 

J)e ^ft was wel swete .... 

Formest {>o in fold 

He lete bim in {>ring ; 

to Tristrem trewe in hold 

He bete, be wold bim bring 

And brou^. 

Beide texte gehen, wie man sieht, genau zusammen ; nurfeht in S, 
die — auch sehr überfliissige — zweite Bestechung des huissiers und 
die groben worte beider bedienten. Nach G. v, 3900^. wird ihm von 
einem getageten hoveman in höflichster weise auskunft gegeben und 
Tristan geholt (H, unter t). Zu dieser ersten stelle fügt sich eine 
zweite: 



S. p, 26, 34/*. .- 

Sfdan 'gekk bann upp til sfns fraBnda, 
konungsins, ok feil ä kn^ fyrir bänum 
ok mffilti til bans : Herra ! kvad bann, 
nü vil ek at {>6r gefit m^r berklaBÖi , ok 
vil ek fara at vitja föstrlands mfns ok 
erfdar, ok befna fq9ur dau9a mins, 
{)vfat ek em nü a {)eim aldri , at ek em 
foerr at scekja mfna eign r6tta ! 



E. V. 760^^. ; 

Tristrem al in bei^e 
bifor {>e king cam be : . 
Into Ermonie, 
sir, now longef) me ; 
J)ider fare w5 y, 
mi leue y take of J)e, 
to fi3;t wij) Morgan in by, 
to sie bim o{>er be me 
wi{) band : * 

Erst scbal no man me se 
o^ain in Ingland 1 

Die Worte stimmen zwar nicht durchweg, der sinn ist derselbe. In 
G, V. 4360^. muss Tr,, der über nutzlose klagen nicht hinaus kommen 
kann, erst von Rual auf die idee gebracht werden, sich zum Htter schla- 
gen zu lassen, (Vgl, H, unter 7t), 

E, allein angehörig ist der umstand, v. 588/. , dass man Rohand 
hat zwingen wollen , um sein tägliches brod zu arbeiten (H, unter y) ; 
die bemerkung des pilgers, Tr, habe ihm 10 Schillinge geschenkt (v, 605^; 
dc^s Rohand dem pilger ebensoviel verspricht, wenn er ihn an den hof 
bringe \ der letztere zug wird nur dadurch Überhaupt möglich, dass, 
wol einfach um die erzählung zu kürzen. Roh, denselben in Komwales 
selbst trifft. Auch lag es einem nur nach dem gedächtniss arbeitenden 
dichter naJie genug, diese scene analog der begegnung Tristans mit den 
pilgern zuformiren, (vgl, 0, p, XXXIII), Nur in E. v, 648/. erkennt 
Tr, seinen Pflegevater zuerst nicht, weil jener in so ärmlichem aufzuge 
erscheint; erst nc^hdem er sich selbst genannt, begrüsst ihn Tr, (H, 
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unter rj). Sehr auffallend istv. 612 ff., wo Tr, die geschickte seiner 
entführung und rettung in kurzen zügen wiederholt] Heinzel bemerkt 
dazu /» 388 ; „Z« einer erzählung von der art und weise, wie Tristram 
nach Comw all gekommen, warv. 6^2 ff, gar kein anlass, wol aber, 
wenn er früher die Wahrheit gesagt, dem könige seinen vater als jenen 
sir Rohand vorzustellen, von dem erv, $33 Jf- gesprochen. Sollte der 
englische dichter die Strophe erfunden hc^en? Wir sehen keine ideen- 
association, die ihn dazu vermocht hätte, ^ So ganz unglaublich ist doch 
dieser letztere fall nicht; das widersehen seines vaters bringt Tristan — 
oder, was dasselbe ist, dem erzähler seiner geschichte — unwillkürlich 
die umstände seiner trennung von ihm und was darauf folgte, ins ge- 
dächtniss. Zudem ist der ganze vers zusammengeflickt aus bruchstücken 
früherer Strophen, Ich kann mich also nicht entschUessen , ihm mit 
Heinzel, der diese Strophe als auch im original vorhanden annimmt („es 
setzt also diese Strophe eine sagengestalt voraus'^ etc. p. 388) , höheren 
werth zuzuerkennen, als den einer müssigen erfindung des engl, dichter s, 
— Nur in E, v, 684 wird erzählt, dass man einen barbier für Rohand 
kommen lässt (H, unter i). Eben hierher gehören die punkte, welche 
Heinzel unter X), fi), v) und ^) anführt, wo es sich aber durchweg um 
unbedeutende nebenzüge handelt. Selbständig ist femer die frage Tris- 
tans über den tod seines vaters, v, 1 A3 ff' 9 ebenso der zug, dass 
Marke ihm von seinem rachezug abrathen will und ihm dann wenigstens 
vorschlägt, Rohand mitzunehmen v, 1*11 ff, — 

Im allg, gehen also auch in diesem abschnitt alle 3 texte zusammen, 
und die eben besprochenen eigenheiten von E, sind nicht charakteristisch 
genug, um auf eine andere quelle hinzuweisen; eine ausnähme machen 
nur die oben erwähnten stellen , wo E, und S, zusammenstehen , gegen 
G. ; zur erklärung derselben gibt es zwei mögUchkeiten ; entweder wir 
sehen darin änderungen Gottfrieds, mit Heinzel, der sie aus feinerem 
oder milderen sinne resultiren lässt (p, 425) und in der zweiten stelle 
vermuthet unter u, it), G, habe eine peinliche scene sparen wollen, 
oder es waren schon in G,^s vorläge diese Varianten hineingerathen. 
Die entscheidung lassen wir einstweilen anstehen, um abzuwarten, ob 
sieh nicht noch mehr ähnliche stellen finden, 

6. Tristan und Morgan, E, 793 — 924 = G, v, 5071 — 

5870= S.p, 27, 17—30» 3- 

Uebereinstimmungen aller drei texte, — E, v, 797/. .' Rohand, J>e 
riche kni^t, | redy was he ay = G, v, ^^lo^ff, : Der sorcsame Tristan | 
und sin getriuwellcher rät, | der noch von triuwen namen hat, | der 
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sflBlige Foitenant : | die bereiten zehant | . . . . eine lichliche barkea 
= S. p, 27, 17/. ; tök Tristram leyfi af konungi tu heimferdar med 
föstra sfnum ok fölogmn. — E. 799 — 801 ss=z G,S» — E. v. 804/. ; 
His frendes glad were )>d | — nd blame hem no man for >i — | of his 
Coming, to say, | al into Ermonie. s» G. v, 5284^. ; Lktt tinde kmd 
begunde | von langem leide erwachen | imd sich ze fröuden machen, { 
ze wunderlichem wunder. ^^ *S. /. 27 , 33 : ok er nü allt fölk hans 
rflris i nfjvan fognudi. — E, v. 810 jf. : Tristrem bigan to say : | WiJ> 
Morgan speke wil y | and spede; | so long idel we ly: | miself mai 
do mi nede \ ^= G, v, 5300^. : . . . und jach, er wollte dannen | ze 
Britanje gihen, | shi l^hen enpfähen | von sfnes vtendes hant, | dar daz 
er sines vater lant | mit rehte haete deste baz = 5. /. 27, ZSff-' ^^ 
um morguninn bjöst hann med XX riddurum at fara ä fund Morgans 
hertuga, at krefja af hänum r^tta slnna ok r&ja, er hann tök af fo9ur 
hans. Zu der zahl vgl. E,v, 817 : His iiftend som of kni^, nnt G. 
^- S33^> ^^ ^^ 30 ^^ ^^^ fUtnmty während er doppelt soviel in den 
Hinterhalt legt; nach S. p. 27, 35 endlich begleiten ihn 20 ritter, Be- 
stimmte Zahlenangabe bieten alle texte, — Entsprechendes zu E, v, Sit ff. 
ßndet sich in G. v. 5561 ff. und in S.p. 29, iff. , nur an späterer stelle , 
wo es auch eigentlich hingehört. — E. v. 848^. sagt Tristan: Amendes ! 
Mi fader is slain . . . . , worauf Morgan antwortet: Certes, J>i fader 
)>an sloujj y ; vgl. G. v. 5429, wo Tr. sagt: Ir sluoget mir den vater 
doch = 5. /. 28, 2 ^. : Tristan sagt in seiner anrede: ok drapt fo5ur 
mlnn i bardaga ; worauf Morgan erwidert: En J>at er )>ü gefr mör 
sakir um dauda fodur )>fns, }>ä muntu }>urfa alls er ^ü matt til 
)>eirra saka , }>vlat aMri synjum v6r n^ leynum dauda hans fyrir }>^r. 
Alle drei texte haben gemeinsam, dass Morgan als Rvwalins mörder an-' 
gesehen wird (H. unter b). Früher, als sein tod berichtet wurde, 
ist da^ nicht ausdrücklich angegeben , was allerdings auffällt : doch 
könnte damit nicht vielleicht Morgan nur als intellektuelkr urheber von 
Riwalins tode bezeichnet werden, insofern er ohne veranlassung den 
frieden gebrochen hatte? E. v. 861/. ist allerdings roher als G. 
V. 5401 ff. (H. unter i), aber die stellen sind doch dem sinne nach so 
gleich , dass man sie sehr wol parallelisiren kann ; jedenfalls hat hier 
G. gemildert, denn S. p. 28, 20 ff. bietet: J>ü ert fulk metnaöar 
(== E. V. 863: How comestow wij? pride?) ; Jni ert son einnar püta 
ok veiztu ei , hverr }?ik gat , ok l^gr J?ü fjöur pitm I E. v. St2: 
Tristrem swerd was boun | and ner )>e douke he stode ä=s G. v. 5454: 
er zucte swert und rande in an =» 5. p. 28, 27 f : En Tristram brä 
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]7egar sverdi ok hjö ofan i h^fiiÖit eU. — E, v. 88 ij^. lässf sich nicht viel 
vergleichen^ weil in G. und S, die kämpf Schilderung viel ausfiihrlicher 
ist Nur beachte man £. v, 899 /. : As^aines him stode }>er nan | in 
land = G, v. 5636/. : daz niemen in den ztten dö { anspräche haete 
an kein sin guot. — -E. v, 912 — 917 = G. v. 5800 — 15 = 5. 
/. 29, 2gß. E, V, 919^. = G, V. 5796 = 5./. 29, 29^. 

E, stimmt nur zu S, — E. v. 795/..' Ten hundred, Jaatwere 
wii^t, I wenten wij> him oway = 5. /. 27, 15: ok hundraö annaira 
reyndra riddara. G, nichts, — E, v, 866/. : })ou lext, ich vnderstand | 
and wot = 5. /. 28, 22: Hertugi, nü laugt J>ü etc, G, bietet nichts 
wörtlich entsprechendes, — Endlich E, v. 901 : He slou:; his fader ban 
== S. p, 29, 23 : Nü hefir hann hefnt foöur suis. 

E. stimmt nur zu G, — E, v, 864 = Cr. v, 5449 (vgl, H, unter c^, 

G. und S, gehen zusammen ohne oder gegen E, — Bei der ankunft 
in Parmente geht Rual zuerst ans land, um seinen herrn zu begrüssen, G. 
V, 5179^. ^=S, p, 27, 25^. Alle lehnsleute des reiches werden zusam- 
men beordert, um Tristan den unterthaneneid zu leisten, G, v, 5271 j^. 
•=^ S, p, 27, 28^. ; E, nichts, — Z, th, wörtlich stimmt zusammen G. 
V. 5419^. und S, p, 28, iff», die längere rede Tristans gegen Mor- 
gan, Beide beginnen mit der Vorenthaltung des erbes (vgl, H, unter p. 
Die Schilderung des kämpf es zwischen Tristans und Ruals leuten gegen 
MorgctfCs heer ist in G, und S, viel ausführlicher wie tn E, und stimmt 
auch in den allgemeinen zügen zusammen ; vor allem darin, dass der 
kämpf sich nicht auf die zeit von nachmittags drei uhr bis zur nacht 
zusammen drängen lässt, wie in E, v, 890/. (vgl, H, unter rj), — Als 
Tr, nach England gehen will, bescheidet er alle seine mage und mannen 
zu sich und setzt ihnen den Sachverhalt aus einander G, v, 5742^. =S, 
p, 29, 24/. ; in E, v. 909^. spricht er nur mit Rohand, Nur in GS, 
findet sich in dieser rede der umstand erwähnt, dass Tr. aussieht hcU, 
Marke^s reich zu erben; die fassung ist nicht ganz gleich, weil nach G. 
V, 5157 ^. Marke ihm vor seiner abreise ausdrücklich versprochen hat, 
sich nicht zu verhtirathen, was in ES, fehlt, — Die ritter sind sehr be- 
trübt über Tristans Weggang, G, v, 5816 -ff, = S, p, 29, 36 ^. 
K, nichts. 

Weiter bietet in diesem abschnitt G, einige züge , die sich in ES. 
nicht finden; so die schon erwähnte, lange abschiedsrede des königs 
V. 5124 — 69; die erwähmmg der Florcete v. 5225 j^.; beide züge 
können ja in ES, weggefallen sein. 

Auch hier finden sich nun mehrere stellen, wo E. = S. gegen G. 
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Ich zähle sie hier auf, — Die begegnung zwischen Tristan und Morgan 
findet am hofe des letzteren statt; E. v. Sig/,: To court )?ai com ful 
ri^t, I as Morgan his bred schare ; S. /. 27, 37 /. : Sem hami kom f 
holl hertugans, allri hiröinni upp standandi ok äheyrandi etc. Beide 
texte decken sich dem sinne nach genau. Wie G, dazu gekommen ist, 
dieses rendewous in einen wald zu verlegen (v, 531 3^0, ist schwer zu 
hegreifen ; der grund, welchen Heinzel unter n) anführt, erscheint doch 
etwas sehr gesucht. Sehr interessant ist ferner^ dass in S, , wie in E. , 
sich dieselbe zweideutige anrede Tristans an Morgan findet: 

E. V. %njf.: S, p, 27, i%ff. : 

Tristrem speke bigan : {)a kvaddi Tristram hertugann med 

Sir king, god loke {)e, {'essum hffitti : Signi gu5 y5r, hertugi ! 

As y {)e loue and an, sem fiü hefir til gert vid oss ! 
And ^ou hast serued to me 1 

Dann hat der sagaschreib er freilich selbst diefeinheit des aus drucks 
zerstört, wenn er fortfährt: J>vlat )>ü heldr rlki mftt me8 rongu ok 
drapt foöur mfnn f bardaga. Ebenso fehlt natürlich die ganz entspre- 
chende antwort Morgan^ s. In G, vor v, 5377 fehlt dieser zug ganz, — 
Vgl, ferner : 

E. V. 868/. ; S, p. 28, %iff, : 

Morgan wij) his hand ti. hljöp hann upp fuUr reiöi ok ill- 

Wi|) a lof Tristrem smot. gimdar ok framan at Tristram ok laust 

hann framan ä tennr af qllu afli med 

hnefa sinum. 

Nur das Instrument zum schlage ist verschieden ; in E, ist es ein 
brot, in S, die faust; in G, v, 5449^. reizt Morgan ihn nur durch 
Worte (vgl, H, unter e), 

Eigenthümlichkeiten von E, — E, v, 800: am siebenten tage 
kommt man nach Ermonie ; vgl, das oben p, XXV zu seuen ^er etc. be- 
merkte, — V, 803/.; His maister he gan pay, | his sones kni^tes he 
made. Bei dem maister würde man zunächst an Govemal denken; H, 
bemerkt unter i) mit recht, dass es sich um Rohand^s söhne handeln 
müsse, vgl, G. v, 5732^. Doch liegt es viel näher, als an ein miss- 
verständniss der vorläge zu denken (H, a, a, 0,), einen gedächtniss- 
fehler anzunehmen, — Höchst wunderbar ist der zug, E, v, Z2\ff,, dass 
Tristan und seine begleiter sich als 10 königssöhne aufführen und köpf e 
von wilden baren zum geschenk bringen (nicht y^iinen wildschweinskopf^ 
H,p, ^2'j^), Eine erklärungfür diesen sonderbaren einfall weiss ich nicht 
zu geben, — Hierher gehört femer die etwas dunkle stelle E, v, 854^., 
wo von Tr,'s auf enthalt bei Marke die rede ist; diesen erwähnt freilich 
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auch 5., aber weit klarer, E, v, 870/.: Tristans nase blutet; das 
kann in S, ausgelassen sein. — E, 903/. : Er bleibt 2 jähre inErmonie^ 
um die Verhältnisse des landes zu ordnen und neue gesetze zu geben. — 
Nach E, V, 914 hat Roh, auf einmal 5 söhne; ein fehler in der hs. 
kann nicht vorliegen, da das wort im reime steht; ist diese zahl etwa 
überhaupt nur des reimes wegen gewählt? 

In diesem abschnitt waren einige eigenthümlichkeiten von S. uner- 
klärbar. Doch darf man wol sagen, dass bes. die punkte ausgenommen, 
wo ES. gegen G. steht, die Identität der quellen nicht nur ^für mög- 
lich^ zu erkennen, sondern für sicher zu halten ist. 

7. Tristan^ s kämpf mit Morold. E, v. 925 — 1122 = G. 
V, 5871 — 7234 = ^. p' 30, 4 — 37, 23. 

Uebereinstimmungen aller ^ texte. — E. v. 934/.; Mani man 
wepen sare | for ransoun to Yrland = G, v. 6024/. ; Seht, da ge- 
hörte er unde vernam | in gazzen unde in sträzen | von klage al solch 
geläzen, | daz es in muote starke = 5./. 30, 30: Allar kaeröu sfna sorg 
ok harma. — E. v, 936^. nennt dieselben zinsgegenstände wie GS., 
nur in anderer reihenfolge , jedenfalls aus versbedürfniss; warum der 
englische dichter hier seine quelle missverstanden haben soll, sieht man 
nicht ein (H. p. 387^ ; dieselbe stelle wird unter y\) im vergleiche zu G. 
(= S.) y,volksthümlicher^ genannt; sie ist einfach poetischer. — E. 

^- 947/- = ^- ^- 5954/- = ^' /• 3^, 20/. — E. v. 949/..' Yhold 
he was so | an eten in ich a fi^t ^= 5. /. 30, 21: sterkr ok grimmr maör ; 
seine stärke wird auch in G.v.^<)^<^ erwähnt. AuchE. v. 951/. stimmt 
zu GS. — Nach dem etwas wunderbaren gespräche zwischen Marke und 
Tristan E. v. 969 — 90 wird dann im folgenden kurz berichtet, was 
auch [thatsächlich zu den anderen texten stimmt; z. b. v. 996 ff. : 
OJ>er no durst J?er nan, | nis )>er non so bald, | ymade of flesche no 
ban, I no kni^t = G. v. öi^gß".: A h6rre, sprächen s' alle d6, | ja 
ist disem manne nicht also, | ime kan niemen vor genesen, und 
z'. 6213/ : ... . und enkunden doch deheinen nie | under uns vin- 
den, em wolf ie | sin kint vür eigen gemer geben | dan er verlür s!n 
selbes leben | wider disen välandes man = S.p.^i,s6ff.: En ef 

engi finnst vildari til enn ek, J>ä skal ek einn möti einum gjama 

berjast etc. — E. v. 1002/. : Tristrem himself ^ede | Moraunt word to 
bring = 6^. «;. 6255/. : . . . wan gieng 6t hin, da Mörolt saz | und 
redete aber dövürbaz; S. p. 32, 19/. etwas anders: Sem Tristram 
sä Morhold inn koma ok niör seljast, Pä maelti Tr. härri roddu etc. 
Seine worte, E.V. 1005, sind allerdings gerade die quintessenz von Tris- 
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tans rede, G. v, 6262^., der in S, eine ähnliche entspricht, — E, 
V. 1008^. : My body to batayl y bede, | to proue bifor }>e king, | to 
loke, dem sinne nach == G. v. 6450^. = S. p, 32, 20^., obwol 
natürlich alle diese reden in E, sehr gekürzt erscheinen : dies metrum 
eignet sich schlecht zu langathmigen vortragen, — In allen drei texten 
ist der erste gang ein lanzenstechen E, v, 1035^. = G, v, 6S61 Jf. 
= S. p. 34, 30^. — E, V. 1083^.; Tristrem smot wi}> main, | bis 
swerd brak in }>e iii^t, | and in Morauntes brain | bileued a pece bria^t | 
wij? care. = G, v. 7054^. ; und unter disem valle ( gab er im aber 
einen slac | reht' obene, da diu kuppe lac, | und truoc ouch der s6 sÄre 
nider, | d6 er daz wäfen zucte wider, | dazvon dem selben zucke | des 
swertes ein stucke | in stner himeschal beleip ==5./. 36, 5^.- ok 
reiddi bann }>ä sveräit af miklu afli ok hjö ofan f hjälminn; jämit fals- 
adist, en stälit biladi , en brynju hättrinn u, s. w. Est ist auffallend, 
dass Heinzel unter den Übereinstimmungen p, 427 diesen zug nicht er- 
wähnt^). Die schümme Verwundung Tristans; E, v, 1088/.: And 
in J?e haunche ri^t | Tristrem was wounded sare = G.v.6g2^J^.: . . 
biz daz er im durch daz diech sluoc | einen alse häzlichen slac, | der 
vil nach hin zem t6de wac, | daz ime daz fleisch und daz bein | durch 
hosen und durch halsperc schein etc. =s 5. /. 3.5, iSß'.: ok kom 
sveröit ä bringuna vinstra megin ok falsaSist brynjan fyrir hogginu ok 
varö hann mjok säir }>ar sem sveröit tök. Auch diese stelle übergeht 
Heinzel, — E. v, 1096 — i loo dem sinne nach^=^ GS, — E. v, wi^ff, : 
Leches wij? salue and drink | him come]? wide whare ; | )>ai lom al her 
swink, (his pain was ay J>e mare=6^. v, 7261^. ; Arzäte man besande| 
von bürgen und von lande | die allerbesten, die man vant. | Wie d6 
die wären besant, | die leiten allen ir sin | mit arzätlichem liste an 
in. I Waz truoc daz vür od waz half daz? | Im was doch nihtes deste 
baz = 5. /. 36, 22 ^. ; ok sendu eptir oUum leßknurum, er beztir väru 
f J>v( konungsrlki, J?v(at särit var eitrat, ok drakk hann J?ä af trehakli ok 

ailfekonar grasa drykk ok l^tu leggja viö plastr, at draga eitrit üt 

Sär hans sortnuöu ok tök 0ngva groBÖslu hvärki grasa n^ drykkjar. Be- 
achte H. unter h) ; dazu stellt sich S, ; ich schreibe auch die worte 
von G, her, weil sie so ganz genau zu S, stimmen : 

G, V. 7279/*- .' S. p. 37, 21/..- 

Dar zuo gevie der selbe slac . . . ok leiöist fi^ svä mjqk qllum 

einen so griuwelkhen smac, frasndum ok vinum yfir hänum at sitja 

i) Die stellen, welche Heinzei unter f } vergleicht, decken sich nicht, denn G, 
V, 7017^. wirdMorolt nicht verwundet^ und die zu zweit citirte stelle in G. hat, wie 
wir eben sahen, in E. eine andere parallele. 
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daz ime daz leben swÄrte, 
s!n eigen Itp unmdrte. 
ouch was stn meistez uogemach, 
daz er das alle ztt wol sach, 
daz er den begunde s wären, 
die sine friande 6 wdren. 



fyrir sakir dauns {»ess, sem af hänum 
var. 



E. stimmt nur zu S. — Zu E, v. 1Q33/. .' God help Tristrem J>e 
kni^t! I He fai^t for Ingland, vgl, S. p. 34, 19^. : ok bääu allir hän- 
um miskunnar vid gud ok signa hann gudi allsvaldanda, at hann frjälsi 
bann or ]7eim vanda ok }>at freist }>eim gefandi^ er allt landit var )>urf- 
andi. G, nichts. 

E, stimmt nur zuG. — Beachte H. unter 0) . 5. nichts, — Einiger- 
massen lässt sich vergleichen E. v, 958 — 61 mit G. ». 6054^^., obwol 
eigentäch hier dcts gegentheil steht, — Zu E, v, 1013^. vgl. H, 
unter b) und c), S, hat merkwürdiger weise den umstand, dass der 
spwäkampf auf einer kleinen insel stattfindet y ganz weggelassen, wovon 
ich die schuld um so weniger der vorläge, sondern der mangelhaften 
Überlieferung beimessen möchte, als auch Eilhart (v. 787 f^,) diesen 
zug bietet. — Beachte H, unter d) undf) ; S, nichts. — Femer lässt 
sich vergleichen E. v, 1094 /. ; Mo )>at hider wil ride, | J>us gray- 
)?ed schul ^e be, mit G. v. 7132/.; mit sus getanen ören | sende 
wir si im hinnen [sc, seine boten], -^ Zu E. v, 11 12/.: J>ei Tristrem 
li^t J)enke, | he is wounded ful sare, stellt sich G. v. 7252^.: 
Wan si sich aber versähen, | daz er von dirre swaere | schiere genesen 
waere,. | done ahten sl'z ze nihte. Dort erscheint Tr. selbst die wunde 
unbedeutend, hier den rittem, S, nichts, — Beachte ff, unter t) und Q. 
S, nichts,. 

Ich komme zu den Übereinstimmungen zwischen G. und S. ohne 
oder gegen E, — In G, wird ausführlich erzählt, wie England dazu 
gekommen ist, an Irland abgaben zahlen zu müssen ; indirekt sind die 
Römer daran schuld G, v. ^goS ß". So erklärt sich die sonst räthsel- 
hafte bemerkung in S, p. 30, 8/. : En hinn fyrri skattr var g0rr Röma- 
konungi meö 3®*. pund penninga. Daraus wird man wenigstens 
schliessen dürfen, dass selbst dieser sehr chronikenartig aussehende be- 
rieht über den Ursprung des zinses schon in der vorläge von G. und S, 
stand und von Gottfr, nicht separat aus einer wälschen chronik entnom- 
men ist, denn sonst müssten wir annehmen, der sagaschreiber hohe das- 
selbe werk neben einem frz, gedickte benutzt, was niemand glauben wird. 
Aus den Worten G. v. 60111 Nu suln wir wider zem maere komen! 
ist, was ausdrücklich gegen Heinzel p, 281 bemerkt werden muss, gar 
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nichts zu schliessen ; das kann schon geradeso imfir%, gedickte gestanden 
haben, — In iinem jähre (nach G, v. 5985 imßinften, nach S. /. 30, 
13/. ebenso) muss der könig und die grossen Englands sich ncuh 
Irland begeben und sich von Rom recht und gerichtsbarkeit diktiren 
lassen, G, v, 5983 — 6010 = 5. /. 30, 13^. Die worte in S, 
werden eigentlich erst erklärlich durch die fassung in G. E, nichts. — 
60 knaben sollen ausgelost werden, G, v, 5968 = .S. /. 30, 14; nach 
E. V, 946 sind es 300. — Die anrede Tr.^s an die grossen des kmdes, 
G. V. 6067 — 6196 = S, p. 31, 21 j^. Der gedankengang beider ist 
durchaus derselbe; nur ist die antwort des Volkes (G, v. 6139 — 41^ in 
S. weggelassen und beide reden Tr.'s in iine zusammen gezogen ; da- 
durch fällt z. b. Heinzeis bemerkung unter d) weg. Die rede der ritter 
(G. V, 6ig'jJ^.) ist in S. früher p, 32, 13/. wenigstens angedeutet; die 
rede Tristans, G, v. 6265 — 6336 = S. p, 33, 25^^. sowie Morolts 
antwort G. v, 6337 =. S, p, 33, 13^. und das darauffolgende Zwie- 
gespräch, das freilich sehr gekürzt ist, — in allem diesem stehen die 
zwei texte parallel. Statt des ringes als pfand für den angebotenen 
Zweikampf wird ein handschuh erwähnt, G, v, 6458/. = S, p, 33, 
23 /. Die beachtung der ritterlichen sitte ist also nicht Gottfrieds ver- 
dienst, wie Heinzel unter e) glaubt. — Es fehlt in E, ganz die waff- 
nung Morholds und Tristans, Man vgl, an einzelheiten : 



Dar über leite er edel werc, 

zwo hosen und einen halsperc .... 

Zw6n' edele sporen starke 

die spien im sin friunt Marke 

und sin getriuwer dienestman 

mit weinendem herzen an .... 

Dar über gurte im Marke ein swert, 

daz sin leben und sin herze was .... 

Ein heim wart ouch besendet dar, 

der was als ein kristalle var, 

lüter und veste, 

der schoeneste unde der beste, 

den ie ritter üf gen am .... 

Ein schilt der wart ouch dar besant . . 



5. /. 34, 8/". .• 

£n Tristram herklaBddist 1 konungsins 
gardi gööum jämhosum, ok guUspora 
bundu ä fcBtr hänum II lendir menn; 
siöan för hann f 0rugga brynju, t)ykkva 
ok mikla; en konungr, frasndi hans, 
gyrÖi hann gööu sveroi .... Sidan 
settu {)eir ä hqfud hänum skiran hjälm 
ok bjartan, t>&iui er mättu beztan finna, 
ok hengdu ä qxl hänum eruggan skjqld 
jämbundinn ok gullmerktan. 



C/eber den kämpf selbst ist nicht mehr viel zu kemerken, Üeber 
den kämpf platz vgl. 0, p, XL VII, Aus der kämpf Schilderung selbst will 
ich nur eine kleine, aber frappante gleichheit betonen : 

G, V. S^zsff- : S. p. 35, 17/. ; 

daz Tristan von der siege not £n Mörholdr hjö til Tristrams f)ar sem 

den schilt ze verre von im bot hann sä hann beran , f)viat hann helt 

unde den schirm ze h6he truoc. skildinum Qarri s^r etc. 
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Noch interessanter ist: 

G. V, 6948/. ; S. p. 35, »4/'. ; 

Ar/it noch arzätes list Aldri mun sä laBknir koma, sem grcBbit 

emert dich niemer dirre not, {)etta sär , nema systir min ; hun ein 

ez entuo m!n swester eine, Is6t, kann allra grasa nättüru ok t>eirra krapt 

diu künegtn von trlande ; ok allskonar ISBkningar , er sär mega 
diu erkennet maneger hande ' groeöa. Gef |)ik upp väpnsöttan ok 

würze und aller kriute kraft sigra5an ok yfirkominn, ok skal ek sakir 

und arzdtllche meisterschaft. ästsemdar {)mnar fylgja ^€r til dröttn- 

Diu kan eine disen list ingar ok lata hana grceoa sär t)(n. Sföan 

und anders niemen, der der ist : skulum vit vera jafnan f61agar ok alit 

diu enner dich, du bist ungenesen. mitt f6 1 {)inu valdi, {)viat aldri fann ek 

Wil du mir gevolgic wesen, J)ann riddara, er ek mä svä lofa sem 

und mir des zinses jehende stn, {^ik. 
min swester^ diu künigtn, 
diu muoz dich selbe heilen, 
und ich wil mit dir teilen 
gesellecltche, swaz ich hän, 
und wil dir nihtes abe gän, 
d^ dich dtn wille zuo getreit. 

Dadurch wird die vemmthung Heinzeis (unter y)^ dass diese worts 
Morolts ein erklärender zusatz Gottfrieds sein könnten, direkt widerlegt. 
Ebenso stimmt dazu die antwort in beiden texten. Dahin gehört natür^ 
lieh auch das höhnende wort Tristans, nachdem er ihn tödtlich ver^ 
wundet hat: 

G. V. 7072/".; S. p. 36, \^ff,: 

Mich dunket, du slst sSre wunt ; £f Isodd dröttning kann eitrlsBkmngar 

ich waene, din dinc übele st6. ok megi m^r ei aorir duea, {)ä skal hun 

Swie ez miner wunden erg^, aldri mega J)6r duga eor groeda , hvat 

dir waere gfuoter würze n6t : sem verör af mfnu säri, f)vfat Ijötara er 

swaz so din swester Isot f)itt sär ok leidinligra. 

von erzenie hat gelesen, 

des wirt dir not, wil du genasen. 

Der todte wird nach Irland geschafft. Das berichtet E, v, 1096^. 
sehr kurz, G, v.^wi ff, = S, p, 36, itff, sehr ausführlich. — Ein 
fall findet sich , wo G, und S, sich widersprechen , E, schweigt. 
Nach G. räth Marke Tr, energisch ab, den kämpf gegen Mor. zu unter^ 
nehmen (v, 6246 jf.) ; in S. p. ^2, 1 ff, dankt er ihm für seine bereit-^ 
Willigkeit und verspricht ihm als lohn sein reich. Zur ersteren Version 
stellt sich Eilh, V, 644 ff, , so dass diese fassung die ältere zu sein 
scheint, S, 0. 

Hier finden sich wieder einige, wenn auch nicht so markirte stellen, 
wo S, mit E, geht gegen G, — Nach G, v, 6011^. ist Tr,, schon ehe 
er nach seiner ankunft in England zu Marke kommt, vollständig üker 
das verhältniss zu den Irländern orientirt; anders in E, und S, Er 
kommt zu Marke : 

Kölbing, Tristramssaga. d 



E, V. 964/'. ; 5. /. 31, xoff, : 

Tristrem seyd f>at si|)e : Tristram sä hryggleik |)eirra ok hugsött 

Wat may {)is gadering be ? ok marga grdtandi. En hann spyrr, hvat 

I^ai grete ! |)vi valdi, at t>eir vasri svä lätandi. 

Ebenso stimmen natürlich die antworten in E. und S, dem sinne 
nach zusammen. — Hieher gehört auch^ dass in beiden texten das ver- 
sprechen Marke's, Tr. solle sein reich enben, in Zusammenhang gebracht 
wird mit dessen Zweikampf mit Mor, ; in S. erfolgt es nach seinem an- 
erbieten, denselben zu übernehmen (anfang von cap. XXVII), in E. 
nach dem kämpfe (v. 1103^.). In G, war das schon mit dem ritter- 
schlagverbunden (v, 5 154^.). — Wie inE. (v, 948), so wird auch in S, 
von Morold zuerst nur gesagt, er sei ein starker recke ; dass er der bruder 
der königin von Irland ist, erfahren wir erst später (vgL H, unter a) . 

Die eigenthümlichkeiten von E, Beachte H, untere). E.v, ()62f. : 
Marke lässt sich erzählen, wie Tr, sein land Morgan abgewonnen hat. 
Das weitere gespräch zwischen M, und Tr., bes. v. 980^. scheint auf 
erfindung des engl, dichter s zu beruhen, ist auch, was klarheit anlangt, 
kein meisterstück. Den kämpf angehend, so beachte man H. unter k) ; 
nur in E. 1057 — 60 findet sich Moraunts aufforderung an Tr., den 
kämpf zu fusse fortzusetzen ; nur hier sagt Tr., die Irländer sollten in 
Moraunts Schicksal den Spiegel ihres eignen sehen (v. 10g 2 f.). Beachte 
H. unter \i). 

Das verhältniss der texte ist hier so ziemlich dasselbe , wie in den 
vorigen abschnitten. Alle drei Übertragungen müssen sehr verwandte 
vorlagen haben , bes. G. und S. ; nur die oben angeführten punkte y wo 
S. = E. gegen G. , müssen besonders aufgefasst werden. 

8. Tristans erste fahrt nach Irlcund: E. v. 1123 — 
1209 = G. V. 7297 — 8229 = S. p. 37,23 — 40, 10. 

Uebereinstimmungen zwischen allen drei texten. — Tristan be- 
spricht sich mit Marke über seine absichten E. v. 11 34 — 42 =6^. 
^- 73^5^- = ^' P' 37> 23j^. — Er sagt dann zu ihm E, v. 1147^. : 

„A schip J>ou bring me tille stouer ynou:^ to wille, | to kepe 

me, son )>ou i^are ! " In G. heisst es vom könig v. 7346 ff. : \ind 
schuof in vollen rät dar in, | an lipnar unde an spise, | an andere schif- 
wtse = «S. /. 37, 35/. ; Nu var J>vf naest skip Tristrams büit meö 
gnögum vistum ok )>vf sem hann J>urfri at hafa. — Marke ist sehr 
traurig über Tr's. Weggang, E. v. 11^1 = G. v. T^T^ff. = S. 
p. 37 , 34. — E.V. 1 176 /. ; No man mi^t bi him stand | for stinking of 
bis wounde =^ G.v.^S^gff. : So smacte ie der veige slac 1 und machete 
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einen solhen smac, | daz niemen keine stunde | bi ime beliben künde 
= S. p. 38, 14/. ok mätti ei inni ^ola sakir dauns, er stöd afsäri 
hans. — Tristrem nennt sich Trantris oder Tantris, E. v, 1187/. 
(Tramtris) =S.p. 38, 5/ (Trantris) 1) = 6^. ». 7791 (Tantris), — TV. 
spielt in seinem schiffe, um die aufmerksamkeit der hewohner des landes 
auf sich zu ziehen; E, v, 1189^. : In his schip was }>at day | al ma- 
ner of gle | and al maner of lay, | in lond J>at mi^t be = G.v.T^igff,: 
nü gehörten s' al dort her | suoz' unde nach ir herzen ger | eine süeze 
harphen klingen etc. = S. p. 38, 6/. : Nu hefir bann f frammi streng- 
leika sfna , kurteisi ok hoeversku , sem hann er til foerr. — /n allen 
drei texten wird hervorgehoben, dass die königin Isolde eine vortreffliche 
ärztin ist, E. v. 1204 = G. v, 7939 jf. = 5. /. 38, 23 jf*. — E. 
V. 1209/. ; Sehe sent him a plaster kene, | to cast J>e stink oway = 
S. p, 38, 19/.: Hun Idt leggja viö plastr allan )?ann dag ok kom 
hun skjött ur särinu dauninum. Ich föhre diese stelle hier an , ohwol 
G. nichts entsprechendes bietet, weil Gottfr. offenbar ähnliches in seiner 
vorläge gelesen, aber die genauere Schilderung derheilung als unpoetisch 
abgelehnt hat. Hier ist Heinzeis zurückföhrung einer änderung Gott- 
frieds auf dessen individuelles gefuhl vollständig berechtigt. Ebenda- 
hin gehört E. V. 1240/.; A bat? ^ai made him sket | so li}>e = S. 
/. 38, 2 \f. ok )?vö särit ur laßkningargrosum. — Ebenso E.v. 12/^4: Salues 
haj> he soft = S. p. 38, 32/. ; J>ä batt hun viö sfnn fingr plastr ok 
grceöingasmyrsl. G. verschweigt auch diese züge aus dem angege- 
benen gründe. — Tr. unterrichtet die Prinzessin, E. v. 1255^. = G. 
V. 7966 f. = S. p. 38, 35^. — Isoldens lob, E. v. 1266^. = G. 
v.Si^Gff. =1 S. p. 39, I f. — E. 2/. 1275/.; Hom longej? Tramtris 
)?e trewe, | for heled was his wounde = G. v. 8146^. : Nü was ouch 
Tristan genesen, | ganz unde geheilet garwe .... z'. 5153^. .' und 
was in staeter trahte, ( mit wie gefiieger ahte | er urloup genaeme etc. 
= S. p. 39, II ^. : Sem Tristram kendi sik groeddan ok fuUkominn 
at heilsu ok fengit hold ok allt sftt afl ok frl31eik, )>ä fhugadi hann 
marga vega, hversu hann mastti ur Irlandi komast. — Tr. bittet um 
erlavhniss, abreisen zu dürfen: E. v. 1286/. = G. v. 8168^. = 
5./. 39, 17^. — E. V. 12^2 ff. His hire }>ai golden him )?an, | gold 
and siluer, y say, | what he wold, he wan | of Ysonde for his play | 
saun fail = G. v. 8214^. Ich und min tohter fsolt | wir geben dir 

i) Lichtenstein widerlegt p. CXLlIf. die äusserung jf. Grimms , dass nie die 
umkehrung des namens Trantris laute, durch E. und Tristran als narr inD.\ dazu 
stellt sich jetzt also auch S. 

d* 
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ze diner var | und ze diner lipnar | zw6 marc von r6tem golde : | die 
habe dir von Isolde ! =31 5. /. 39, 37 : Nu gef ek ]>6r i vi9skilna9 väm 
til skotpenings m^rk af brendu guUi. £. und G. ergänzen einander; 
in beiden texten ist hervorgehoben, dass Tr, den lohn für den Unterricht 
Isoldens erhält , in S. und E, ist dieser selbst genauer fixirt. Im ori- 
ginal war jedenfalls y wie in G., beides hervorgehoben, — E, v. 1297 : 
He bitau^ hem god and gode day = G. v, 8224/.: lu beiden, 
sprach er, si gesaget | von gode genäde und öre = 5. /. 39, 39 : ok 
}>akkadi henni margfaldliga miskunn, mildleik, rfkar gjafir ok gnögan 
gööleik. — Tr.'s fahrt nach England ist in G, v, 8226^. sehr kurz 
geschildert, in ES, ausfuhrlicher, worüber man unten vergleiche, 

E, stimmt nur zu S, — Dem sinne nach stimmt zusammen : E. 
V. 1125/. : . . . . J>at neuer no dou^t him day | for sorwe he hadde 
o nii^t =s S, p, 37, 20/. : aldri for hann rö ne svefn. — Betreff der 
rückreise vergleiche man E, «^.1301; A winde to wil hem blewe 
= S, p, 40, 4/. : fekk byr. — E, v. 1302 : To Carlioun J>ai ?ode 
= S, p, 40, 6 /. : at hann lendi )?ar sem hann vildi ä Bretlandi i hofh 
undir kastala konimgsins. — -5. e^. 1305 /. ; )>e schip J>e cuntre knewe, | 
it ))OU^t hem ful gode = S, p, 40, 7 ff, : En )>eir er väru fyrir, kendu 
l^egar skip Tristrams . . . . ok heilsu6u hänum ok blldliga fognu5u. 

E, stimmt nur zu G, — Tr, nimmt auch die harfe mitiauf die fahrt, 
E, V, 114S: . . , mine harp to play me J?are = G, v, 7363/. : sine 
harphen er besande ; | die fuorte er ouch von lande. In S, wird die 
harfe hier zwar nicht erwähnt; doch ist das gewiss nur zufällig, denn 
das Instrument gelangt, wie wir oben sahen, in Irland hier so gut wie in 
den anderen texten zur Verwendung, Ich komme auf diesen zug unten 
zurück, — Gouemayl begleitet T, auf dieser fahrt: E, v, 1155 {vgl, 
auch V, 117 8) = G, v.i^/^off. Ueber einen unterschied bezüglich der 
rückkehr desselben vgl, H, unter ß), — In S, wird Gov, in dieser 
ganzen episode nicht erwähnt; diese abweichung kann natürlich auf 
kürzende tendenz des sagaschreib er s zurückgeführt werden ; doch will ich 
wenigstens anmerken, dass auch nach Eilharts dar Stellung (v, 1105^.) 
Kum, bei Marke zurückgelassen wird, — Tr, gibt auskunft über sein 
kommen nach Irland und seinen zustand vor den Schiffern : E,v, 1173^. ; 
He seyd , bisiden a riue | men wounded him and band | unsounde, 
und vor der königin v. 1215 jf. : Marchaund ich haue ben ay, | mi 
nam isTramtris; | robbers, for so)?e to say, | slou^ mine felawes ywis | 
in J>e se ; I J>ai raft me fowe and griis, | and J>us wounded J>ai me. 
Eäde berichte widersprechen sich ja durchaus nicht. Vgl, C z^. 7577 : 
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Sus liez ich mich an kouMt , . , . v. 7585 ff, : Alsus bestuont uns fif 
dem mer | in einem schiffe ein roupher, | die nimen uns klein unde 
gr6z, I und sluogen minen koufgenöz | und allez , daz da lebende 
was, I daz aber ich eine genas | mit dirre wunden, die ich hän eic, S. 
nichts. Wie Heinzel diese stelle p, 429 übergehen konnte, ist mir unver- 
ständlich. In S, gibt Tr, in dieser episode gar keine auskunft über seinen 
stand, Kürzung des nordischen Übersetzers oder abschreibers f ^) , — 
Das gespräch Isoldens mit Tr,, E,v, 1211 ff. ^= G, v. TT ^9 ff' — -S- 
z'. 1239 ; J'^i brou^ him to an inne =:= G.v, 7885 : Sus beschiet man 
ime ein kamerÜn. S, nichts. — Von Wichtigkeit ist JE. v. 1246/.: 
{)ai no rou^t, hou dere it boua;t, | bot held him also swij)e = G. 
V. 7915 ^. : Diu wtse ktiniginne | diu körte alle ir sinne | und alle 
ir witze dar an, | wie si generte einen man, | umbe des lip und umbe 
des leben | si gerne haete gegeben | ir Itp und alle ir 6re. Beide fctssun- 
gen haben den gemeinsamen gedanken, dass die königin keine ahnung 
davon hat, dass der von ihr geheilte ihr todfeind ist. S. nichts. 

Einmal geht G, mit B. gegen S. TnE.v. 119^ ff. = G.v,'j6g6 ff, 
wird erzählt , dass die königin von dem spielmann erfährt [nach G, 
durch einen pf äffen, der Isafs lehrer isi\, nach S. p. ^S, 10 f. ist es 
die Prinzessin , die nun ihre eitern bittet , den spielmann kommen zu 
lassen. Die divergenz ist nicht belangreich. 

Mehrfach geht G. mit S. , ohne oder gegen E, — Nur in GS. 
findet sich eine Zeitangabe über die heilung Tristans : 

G. V. 796*/". .- S. p. 38, 33/. ; 

Si half im inner zweinzec tagen, . . . at innan XL daga var hann svä vel 

daz man in allenthalben leit groeddr, sem hann heföi aldri sär fengit, 

und niemen durch die wunden meit, svä oflugr ok allr fuUgerr er hann 

der anders bt im wolte sin. ordinn, sem hann var äör. 

Dass die zahl der tage differirt, darf uns nickt irre machen. 
G. V. 8040^. ; S. p. 39, 4^. .• 

Nu gevuogte ez sich dicke s6, ... Svi var ok fq9ur hennar mikill 

ir vater so der was fröudehaft fqgnuör, at hun hafoi numit svä mikit 

i) In der Eilhart* sehen darstellung hat die mitgenommene harfe^ worauf Lich- 
tenstein (p. CXVI und CXXVI) mit recht aufmerksam macht, wenig zweck, weil in 
der folge nur dcLs kaufmannsmotiv weiter ausgenutzt wird. Er hält es für sehr 
wahrscheinlich , dass dies moiiv aus der der Gottfried" sehen darstellung zu gründe 
liegenden fassung der sage in die auf die zwiefache fahrt nach w^ne sich griindende 
interpolirt ist. Daraus y dass bei Gottfried das kaufmannsmotiv nur eine seeundäre 
rolle spielt , möchte er andrerseits schliessen , dass dasselbe wo anders her in ditse 
fassung eingedrungen. „Vielleicht kannte er dasselbe aus EUharts gedieht'-". Diese 
letztere vermuthung wird dadurch direkt widerlegt ^ dass dies motWj was L. entgangen 
zu sein scheint ^ sich auch in E. findet. Der ausfaJl in S. wird zufällig sein. Gottfr. 
hat also sicherlich beide motive aus seiner quelle entnommen , so gut wie der englische 
dichter. Dass es mit Eilh. ebenso steht ^ ist mir sehr glaublich, obwol ich es nicht 
stricte beweisen kann. Auf das horte ich sagin ist gewiss wenig gewicht zu legen. 



LIV 



oder alse fremediu ritteischaft 
da ze hove vor dem künege was, 
daz fs6t in den palas 
vür ir vater wart besant ; 
und allez daz ir was bekant 
hövescher liste und schoener site, 
dA kürzte si im die stunde mite 
und mit im manegem an der stete. 



af litilli stundu , ok sendi bann eptir 
henni at slä s6r horpu til skemtunar ok 

oörum bofdingjum Var konung- 

inum hinn mesti fqgnuör at henni naBtr 
ok daga, t)viat bann ätti ekki bam nema 
hana eina, ok var hun bans bin mesta 
huggun. 



Tr, förchtet, es möchte ihn jemand erkennen , wenn er länger in 
Irland bliebe : 



G, V. %isoff.: 

Nu vorbte er alle stunde, 

daz in etswer erkande 

von gesinde oder von lande . 



5. /. 39, 14/. .• 
Hann braeddist, at bann mundi f^ar 
verda kendr, bvaöan bann vsBri, ok t)vi 
gekk bann SB sem braßddr, at no}ckurr 
moetti bänum sd at bann f>ekti meS ein- 
bverjum atburö. 

Die anrede Tr.^s an Is,^ G, v, 8i68 — 83 genau = S, p, 39, 18^. 
— Nur in GS, erwähnt Tr, bei dieser gelegenheitj seine verwandten er- 
warteten ihn zu hause; in G, v, 8193^. gibt er sogar vor, eine fr au zu 
haben, welche schmerzlich seiner wartet, — Nur in G. e^. 8089 ^. wird 
Is. mit einer der Sirenen verglichen, was sehr wol G,^s idee sein kann; 
nur nach diesem bericht soll vorgegeben werden (v. 7333/.^, Tristan 
wäre zu seiner heilung nach Salerne gereist, — Nur in S.p. 39, 26/. 
sagt Tr, der königin, er sei auf dem wege nach Spanien *) gewesen, um 
astronomie zu studiren ; nur hier veranlasst die prinzessin , dass der 
fremde spielmann geheilt und ihr zum lehr er gegeben wird. 

Es folgen die stellen, wo ES, zusammengehen, gegen G, ; dieselben 
erscheinen gerade in diesem abschnitte zahlreicher als sonst, — Tristan 
reist nach wäne. Er sagt zum könig in S, p, ^*i, 26 ff, ... ok \>\i vil 
ek hd6an burt fara hvar sem guÖ Isetr mik nidr koma me5 slnni häleitri 
miskunn eptir minni J?urft. An der entsprechenden stelle inE, v, 1 145 ff, 
ist dieser gedanke nicht so deutlich ausgesprochen. Dag, vergl, : 



•5. A 38, !/•.• 

Nu rak t)ä svä lengi 1 bafi fyrir vindi ok 
straumi, at {)eir vissu ei, hvar {)eir föru. 
£n um sidir kömu t)eir at Irlandi , ok 
var {)eim |)egar sagt, hvar J)eir vaßri 
niör komnir, 



Ni^en woukes and mare 

he bobled vp aiKl doun ; 

a winde to wil bim bare 

to a stede, f)er bim was boun 

nei^e band : 

Deuelin bi^t |)e toun, 

an bauen in Irland. 

A winde t)ider bim gan driue, 

scbipmen bim sei^e nei^e band 

Gouemail gan hem frain, 
wbat bi^t {)e sestrand ? 

i) In G, V. 7583 wird Ispanje als 7r.*s heimath genannt: sollte diese zwei- 
malige erwähnung Spaniens auf eine quelle hinweisen? Auffallend ist sie jedenftüls. 
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Deuelin, ))ai seyd o^ayn, ok var nü Tristram öttafuUr um hans 

te schipmen {)at him fand. {)arkomu , at konungr ok hans övinir 

was Tristrem vnfain yr5i varir hvar hann var, ok kallaÖi sik 

and wele gan vnderstand, t*vi at nafni Trantris. 

hir bro{)er hadde he slain, 
{)at quen was of t)e land, 
infi^t. 

Tristrem he gan doun lain 
and seyd, Tramtris he hii^t. 

Trotz der leisen divergenzen steht man doch sofort^ dass diese zwei 
fassungen auf eine gemeinschaftliche quelle zurückweisen. Zu ihnen stellt 
sich als dritte die entsprechende stelle bei Eilh, Vgl, bes, v, 1 148^. : 

D6 ging daz schif aftir wegen 
verre üf den wilden s$. 
Der wint ted im von herzin we, 
der treib in beide hin und dare ; 
BUS muste der arme stehe vare 
äne sture, wS he mochte ; 
wen daz hers nicht me geruchte, 
wä daz schifchin hin gtng. 
Ein groz wint in d6 gevlng 
und treip in kein irlant 
und warf in uz üf daz sant 
vor eine borg des koningis. 
Den t6d den w^nte he hin gewis, 
do he sach wä daz he was. 

C/eber die ^Übereinstimmung zwischen den aus Eilhart geflossenen 
Volksbuche und E, an dieser stelle handelt Bossert a. a. 0, p, 127 ff. 
Er erklärt dieselbe durch einen gedächtnissfehler des englischen dichtersy 
der aus versehen in die ihm vorliegende Version der sage einen zug 
aus einer anderen , ihm auch bekannten /assung einsetzte ^) . Z>ie ver- 
gUichung von S, lehrt dem gegenüber , dass diese abweichung von 
Gottfried schon auf die vorläge von G, zurückgeht. Andrerseits gebe 
ick ihm darin vollkommen recht (p, i2Sf) — und ich glaube, dem 
wird niemand widersprechen — dass die Eilharfsche f assung hier 
die ältere, der celtischen Überlieferung am nächsten stehende stufe der 
sage repräsentirt. Ich sage absichtlich : hie r, denn ich pflichte Heinzel 
(P- 353J ^^^ Lichtenstein (p, CXIX) ganz darin bei, dass Eilharts 
quelle in manchen abschnitten eine sehr unreine gewesen ist. Dafür 
sprechen die mehrfachen lästigen ivie der holungen (Licht, p, CXXVII), 
vor allem aber ist nach meiner Überzeugung die Verknüpfung der Tri- 
stansage mit der Artussage ein spätes motiv. — Kann man bei anderen 
abschnitten der erzählung, z, b, bei der vorgeschickte, die von Tr,^s 

i) P. 130 : Zf poete anglais est trompi par ses Souvenirs; aussi revient-il aussi- 
ibt a son moaele. 
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elUm handelt, in zweifei sein, ob die von Eilh, (frz, *) oder die von 
BGS. (frz,^) gebotene fassung die ältere und ursprünglichere ist, so 
dürfte dagegen die annähme unbedenklich sein, dass die züge, welche in 
den — beiden schichten der sage gemeinsamen — efisoden gleichmässig 
berichtet werden, schon der letzten quelle beider, wahrscheinlich eben- 
falls einem frz. gedichte (frz. ^) , angehört haben und somit die nach- 
weisbar älteste formation der Tristansage auf nicht celtischem boden 
repräsenüren. Ueber die in diesen episoden ungleichen züge wird die 
entscheidung betreffs des "höheren alters häufig sehr schwierig, nicht 
selten unmöglich sein. Leicht gemacht war das urtheil darüber aber in 
dem falle, von dem wir bei unserer betrachtung ausgegangen sindi 
Eilharts fassung war die ältere. Daraus folgt unmittelbar, dass die 
Gottfried' sehe fassung dieser seine aus einer Umarbeitung der älteren 
hervorgegangen ist. Tristans fahrt sollte hier wie später ein bestimmtes 
ziel bekommen. Das Hess sich aber nicht erreichen ohne einen einschub 
in die vorhergehende scene: Morolt selbst musste seinen gegner auf die 
medicinische tüchtigkeit seiner Schwester aufmerksam machen. Ohne 
diese Interpolation war jene änderung nicht denkbar; wollte man die 
betr. änderung nicht vornehmen, dann war auch jener einschub zweck- 
los und desshalb verwerflich. E. hat die fahrt nach wäne ; die Inter- 
polation fehlt (s. o.p. XLIX) ; E. steht s(mut auf dem Standpunkte von 
franz.^, und es liegt gewiss näher, anzunehmen, dass in der vorläge von 
E. dieser zug noch unangetastet geblieben war, als dass eine rückände- 
rung von Gottfrieds fassung zu frz.^ eingetreten wäre. Doch ist dar- 
über wol noch nicht das letzte wort gesprochen. Complicirter liegt die 
sacke beiS. Hier ist nur das mittel zum zweck, die hinweisung Morolts 
auf seine Schwester, ausgeprägt {vgl. o.p. XLIX), die eigentliche ände^ 
rung ist unausgeführt gelassen. Hier liegt also eine vermengung zweier 
motive vor: auf unerweisbare vermuthungen, auf welchem wege dieselbe 
entstanden sei, will ich mich nicht einlassen. — Bei G. ist alles in Ord- 
nung; dass wir aber nicht mit Heinzel unserm landsmanne diese ge- 
schickte idee zuschreiben dürfen, wurde oben a. a. o. erörtert. 

Ausser dieser wichtigsten Übereinstimmung zwischen E. und S. in 
S ist nur noch iine hervorzuheben : 



E. V. iz%%ff.: 

f e quen, |)at michel can, 
to Tramüis sehe gan say : 
Who so fet uncouf)e man, 
lie foundef) euer oway ! 



I*ä sag5L dröttning: Vinr minn, segir 
hun, skip |)itt er {)egar büit er j)u vilt, 
en svä ferr oss' um utlenzkan 
mann at föstral 
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Die wörtliche Übereinstimmung ist evident. Nach G, v. 8184^. 
weigert sich die königin überhaupt, ihn ziehen zu lassen. 

Eigenthümlichkeiten van E, — E, v, 1123/. : Drei jähre leidet 
Tr,, ehe er sich entschliesst, das land zu verlassen. Ebendahin gehört, 
dass er neun Wochen auf dem schiffe umher getrieben wird (v. 1 160/.^. 
Wir wissen ja schon, dass dieser dichter auch ohne die autorität seiner 
quelle bestimmte, runde Zahlenangaben liebt. — E. v. iiiSf. : Cover- 
nail fragt nach dem namen des landes. Eine bedeutungslose erfindung. — 
E. V. 1198/. : Tr. hat einen guten eindruck auf die Irländer gemacht. 
— Ebenso E.v. 1226 f. : Tr. bringt ausser seiner harfe noch his croude, 
his tables ««^fhisches mit nach Irland; v. 1145^. hatten wir, wie 
Hänzel p. 389 richtig bemerkt, davon nichts vernommen , und es ist 
auch schwer zu begreifen, was die erwähnungdes Schachspiels hier soll; 
erklärbar ist sie nur als reminiscenz an das Schachbrett, auf welchem 
er seiner zeit mit den kaufleuten gespielt hat; so etwas hier einzuflech- 
ten, konnte nur ein dichter fertig bringen, der in etwccs unüberlegter 
weise aus der erinnerung arbeitete. 

Heinzel kommt betreffs dieser episode zu dem resultate, dass Gott^ 
fried nicht nach der quelle des Sir Tristram bearbeitet hat, da y,nur die 
ausser sten umrisse'^ beider dar Stellungen sich decken. Wir haben durch 
unsere vergleichung aber ersehen i) dass schon G. mit E. viel mehr 
genaue berührung zeigt, als nach HeinzeVs kurzen angaben sich schliessen 
Hess; 2) dass S. die hauptsächlichste abweichung der Version E. von 
G. genau theilt, trotzdem aber 3) mehrfach so wörtlich mit G. zu- 
sammengeht, wo E. schweigt, dass eine mittelquelle undenkbar ist. Wir 
werden also vielmehr zu dem Schlüsse gelangen, dass im wesentlichen die 
quellen aller drei fassungen gleichartig waren, ja grösstentheils den- 
selben text boten, während Tristans reise nach Irland in der vorläge 
von G. eine Umarbeitung erfahren hatte und diejenige von S. zwischen 
der von E. und der von G. schwankt. 

9. Tristan entschliesst sich zur Werbung um Isol- 
den: E.V. 1310 — 75 = G.v.%210 — 8633 = S.p.^o, 10 — 43, 7. 

Uebereinstimmungen aller drei texte. — E.v. 1^22 ff. : Of bot sehe 
was him beld, | }?at Moraunt soster had bene ; | hou fair sehe ha}? him 

held, ( he told hem al bidene := G. v. 8246/, ; von siner vien- 

dinne hant, | wie seh6ne in diu generte. S. p. 40, 19/. etwas an- 
ders: . . . . ok at själf dröttningin groeddi hann meö tignarligum hsetti 
ok kr^ptigum laßkningum. — Die barone rathen dem könig sich zu ver- 
heirathen, E. v. 1347/. = G. v. 8354^. = S. p. 40, 36/. Sie 



\ 
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fallen auf Isolde von Irland E, v, 1352/. = G. v, 8466^. = S, 
/. 41, 32 ^. — Endlich bemerke ich, dass die zahl der begleiter Tristans- 
in allen drei texten genau normirtist; nach E, v. 1375 sind es vier- 
zehn, nach G, v. 8590 und S. 43, 8 zwanzig, 

E, stimmt nur zu S. — E.v, 1315/. .' }>e king ros him ogayn | blij>e 
was her meteing = S, p, 40, 14/ .' Sem konungr fekk tlöindi, ]>ä 
stöd hann )>egar upp ok gekk möti hänum ok heilsadi blldliga ok mintist 
viö hann [vgl. Eilh, v. 1320]. — E. v. 1367/. : ^e sigge, ich wem 
mi nem to wiue, | for y schuld be ^ovir king = S. p. 42, 33/. ' okr 
hugsar hann nü meö s^r, ef hann synjar feröarinnar, g0ri hann )>eim 
gninsemi, ok hyggja, hann vili ei annan arfa en sik. G. bietet hier wie 
vorhin nichts entsprechendes, — Wichtig ist E, v, 137 1 ^. • ^e se me 
neuer oliue, | bot ^if ich Ysonde bring, | J>at bri^t = S. p, 43, 6/. • 
Ef ek mä ei Isond nä, J>ä kern ek [ei] aptr. G, weicht ab v, 8579 ^. ." 
Hörre, wtird iu diu schoene Is6t, | laegen wir dan alle t6t, | da waere 
lützel schaden an. 

E. stimmt nur zu G, — E, z/. 1317 /, ; And fair he gan him frain | 
}?at stound: | Tristrem, nou^t to lain, | heled is )>\ wounde? = G. 
V, 8236/. : Der ktinec sin friunt der fragte in so, | wie ez im ergan- 
gen waere. — Tr, schildert die Schönheit Isoldens, E, v, 1327^.== 
G. V, 8255^. 

G, = S. ohne oder gegen E, 
G, V. 8339/- •• 
Des begunden s' und er in d6 jehen, 
ez waere üz zouber geschehen. 



y. 8350/"-.' 
Der partieraere, wie kan er 
gesehendiu ougen blenden 
und aUez daz verenden, 
daz er ze endenne hat? 

G. V. 8328/. ; 

daz sl in der Iren beniten 
unde der werdekeite, 
die der hof an in leite 
und al daz lantgesinde. 

«'• 8354/-.' 
Hie mite gevielen s' an den rät, 
die Markes rStes pflägen, 
daz si Marke an lägen, 
beidiu fruo und späte 
mit fllzecllchem rate, 
daz er ein wip naBme, 
von der er z' erben kaeme 



Vgl. 

S. p. 40, 23/.; 

Sumir segja, at hann mundi kunna 
undarliga kunättu ok velar, at hann 
komst i burt frä slikum övinum. 

£n ))at segja sumir, at hann k3mni 
um snüa manna lundemi. 



S. p. 40, 31/.; 

. . . J)viat })eir öttuöust ok ofundu göö- 
leik hans, vit ok gaefu. 



S, p. 40, 32/". ; 

I*vi naest l^tu J)eir 1 Ijösi J)at er })eir 
hof5u rä5it, at konunginum hcefdi f>^ 
at kvängast ok efna s^r til arfa hvärt 
sem guo vildi, karlmann eör kvenöi, 
er r^öi riki hans ok maetti taka eptir 
hans dag. 



einer tochter oder eines suns. 

Die nun folgende berathung ist in S. insofern zusammengezogen^ 



LIX 



als Marke's einwand und Tristans zureden (G, v, 8362 — 8453) aus- 
gefallen ist ; hier stimmt Marke sofort bei, fügt aber hinzu, welche an- 
f orderungen er an seine zukünftige gemahlin stelle, und gibt seinen räthen 
40 tage frist, um eine passende auszusuchen. Sie wählen Isolde von 
Irland, Der könig versetzt: 



S. /.,42, sff- •• 
£f svä vssri, kvad haim, at ek vilda. 
t)essa hafa , med hverjum hsBtti skylda 
ek at henni komast ])ar sem faÖir hennar 
ok allt hans lid hatar mik ok allt mftt 
fölk 



G, V, 848»/*.; 

Lät, h^rre, sehen, 

ob ich die gerne wolte hän, 

wie solte ez iemer erg&n ? 

Wan nemet ir doch in iuwem sin, 

wie'z under uns und under in 

nu guote w!le s! gewant : 

uns hazzet liute unde lant. 

Gurmün ist mir von herzen gram, 

und hllt ouch recht, ich bin im sam. 

Wer getrüege iemer under uns zwein 

so groze friuntschaft enein? 

Herre, sprächen s' aber d6, 

ez füeget sich vil dicke als6, 

daz under landen schade erg^t ; 

so suln si beidenthalben rät 

beidiu suochen unde vinden 

und suln ez mit ir kinden 

wider ze suone bringen. 

Lz häzlichen dingen 

wirt dicke michel friuntschaft. 

Sit ir hie zuo gedanchaft, 

ir muget noch wol geleben den tac, 

daz Irlant iuwer werden mac. 

Irlant stät niuwan an in drin : 

künic unde künigln 

an Isot eine geerbet sint, 

si ist ir einigez kint. 

JDass die hier ausgehobenen stellen aus einem und demselben origi- 
nale geflossen sind, ist wol evident. Ebenso geht G, mit S, im übrigen 
theil der Verhandlung, — Nur S, gehört der gedanke an , dass die 
barone Tristans räche furchten, weil sie in seiner krankheit ihn verlassen 
haben. Die idee ist übrigens sehr passend und dürfte wol dem original 
angehören, 

Eigenthümlichkeiten von E, — Dieser abschnitt in E, hat manches 
absonderliche, worüber Heinzel p, 389 und 4^0 handelt; erfindet, als 
es sich um die Werbung handelt, 3 motive durcheinandergemengt : i) Tr. 
soll Isolden auf des verliebten Markes bitten holen; 2) Tr, soll Is, auf 
verlangen der tückischen barone holen ; 3 ) Tr, soll Marken eine braut 
bringen as blöd opon snoweing. — Dass das erste motiv mit dem früher 
erzählten nicht bestehen kann , bemerkt Heinzel schon; auch finden wir 
ein ähnliches motiv in keiner anderen Version der Tristansage, Ich 
halte es nun nicht für unmöglich, dass E, v, 1332^. eine unklare 



Herra, kvaö einn lendr maÖr hans , bat 
kann optliga falla, at konungar öfrioast 
i ymsum konungdömum i lo^gum angri 
ok margskonar skaÖaok i manndräpum; 
siöan boeta rei5i sina ok hatr , ok snüa. 
fjändskap 1 fri5 ok angrserai i ästsemd 
sakir doetra sinna ok systra ok viröulig- 
ustu vinättu af getningum aettanna. Nu 
ef v^r msBttim gera t)etta samband ok 
hjüskap meÖ friÖi ok fo^nuöi {)ä mä 
svä vel at berast, at |)6r m,egit ojäu Ir- 
landi räöa , f)viat jomfrü Isond er ein- 
bemi irakonungs. 
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rendniscenz ist an einen gedanken, wie ihn G. v, 8390 ^, bietet, wo Marke 
sagt: Neve Tristan, | sw!c, ich enkume hie niemer an : | i'ne ger nicht 
erben niuwan dJn. Ich verweise auch auf Eilh. v, 1340^. In E, 
^* ^33^ j^' f^uss ihn sein gedächtniss freilich ganz verlassen haben , so 
dass er die an viel spätere stelle gehörige aufforderung des königs an 
Tristan^ für ihn um Is, zn werben j unpassender weise hier schon vor- 
brachte, Inv, 1338 muss dann unter his maner wieder Tr. verstanden 
sein ; denn wie kann M. sich im lobe einer dame ergehen y die er gar 
nicht kennt? Mit v, 1354 weiss ich allerdings gar nichts anzufangen; 
betreffs der ersten zeilen könnte man freilich meinen : a brid bri^t as 
blöd opon snoweing sei blos eine Umschreibung für die schöne Isolde, 
um so mehr, als gerade dieser ausdruck und ähnliche sich öfters in den 
englischen romanzen finden ; vgl, Sir Bev. v,^2if,: So faire ^he was 
and bri^t of mod, | ase snow vpon ]>e rede blöd. Unter dieser Voraus- 
setzung vermag ich aber dann Tristans antwort gar nicht zu verstehen. 
Auch über E, v. 1366 : A swalu ich herd sing, wird mir die entschei- 
dung schwer, Massmann in seiner ausgäbe des Tristan vindicirt wegen 
dieser einen zeile der engl, bearbeitung die erzählung von der schwalbe, 
natürlich mit unrecht (vgl, Germ, XI, p, 391*) ; Heinzel (p, 430) ist 
wenigstens sehr versucht, „an ein missverständniss oder eine unbestimmte 
erinnerung zu denken, welche von dem haare, das die schwalbe über das 
meer getragen, nur diese letztere behalten und den dichter veranlasst 
habe, an unserer stelle überhaupt von einer schwalbe zu sprechen^. Diese 
vermuthung hat unter der Voraussetzung, der englische dichter hohe nach 
dem gedächtniss gearbeitet, viel für sich; wie sie zu H,^s annähme einer 
schriftlichen quelle sich in einklang bringen Hesse, bekenne ich nicht zu 
verstehen. 

Wenn ZT. ^. 429 über diese episode sagt: y^Uebereinstimmung : nur 
ganz allgemein^ , so lassen sich dem eine anzahl genau entsprechender 
stellen in E,, G,, und S, oder in E. und Si einerseits ,. in E, und G. 
andrerseits entgegenstellen, G, und S, haben hier unzweifelhaft die- 
selbe quelle benutzt und es ist nicht zu erweisen , dass die quelle Sir 
Tr,'s und G,^snicht dieselbe war, wie H, will (p, 430). 

IG. Tristans zweite fahrt nach Irland: E, v, 1376 
— 1617 = G, V. 8633 — 10806 = Sn p, 43, ^ff, 

Uebereinsümmungen zwischen allen drei texten, — Tristans rüstung, 
E, V, 1431 — 5 = G, V, Sgsoff, = S, p, 44, 30/ — E, v, 1440/. : 
Helle fere him )?ou^t | fram }?at dragoun fleii^e = C z'. 8973 ff,: 
, , , , den egeslichen trachen, | der warf üz slnem rächen | rouchunde 
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flammen unde wint | rehte alse des tiuvels kint s= S, p. 45, 6: ok 
h\6s alla vega frä sdr eitri ok eldi. — Beachte H. unter e). Auch in 
S, zerbricht der Speer; s. u. — I?er drache tödtet das rossy E,v, 1457 /. 
= G. V. 8984^. = 5. /. 45, 13/. ; En eidrinn, er drekinn fleygöi ur 
s^r, drap ok deyddi hestinn. — Tr. kann nicht weiter gehen ^ E, 
V. 1490/. = G, V, 9089 =s S. p. 45, 23/. Der truchsess geht zum 
könig und verlangt Isolden als lohn för die tödtung des drachen^ E, 
V, 1497 j^. = G, V, 9260/. == S, p, 46, 4^. — Isolde hasst den 
truchsessen E, v. 1501/. = G, v. 9288^. = S. p, 46, 12/. — 
Der bericht E, v, 1503^. stimmt genau zu GS,; diese letzteren wei- 
chen darin von einander ab ^ dass in G. die mutter [dies scheint die 
ursprüngliche fassung zu sein, vgl. Eilh, v. 1766/.], in S, die tochter 
die idee fasst, selbst auf dem kampfplatze nachzusehen» — Beachte H, 
unter a). S, ebenso p» 47,8 f,: ok tök hun )?ä ur pungi süium }?at er v€x 
koUum eitrlyf, ok Idt 1 munn hänum millum tanna hans ok \>^x med 
trehakl. — Der Inhalt von E, v, 1 530 ^. ist enthalten in G, v. 9549 ff- 
= 5./. 48, siff.; vgl, speciell E, v, 1539/..* To his waraunt he 
drou^ I his schippe and al his pride mit G. v, 9557 ff,: Genäde, 
frouwe, so ergib ich | mtnen kiel unde mich | vil verre an iuwer triuwe. 
H, hat diese stelle, wie es scheint, übersehen, — E, v, 1541 — 4 geht 
dem inhalte nach in den andern texten vorher, doch deckt sich dieser 
selbst mit G, v. 9521^. = S. p, 48, 11 ^. durchaus; E, v, 1545^. 
wiederholen das im vorigen v er se schon gesagte; E, v, 1550/. = G, 
V, 10013^. betont H, unter b). Dazu stellt sich S, p, 52, 37 ff,: 
Ef ))essi maör hefir hugdirfll eptir vexti slnum, )>ä er vänligt, at hann 
geti varit sik fyrir einum manni, ok eptir )>vf sem llkjigt er, hefir hann 
afl til at g0ra haröan bardaga, }?vfat hann er vaxinn riddaraliga. Der 
in den anderen texten liegende sinn ist hier, wenn auch etwas verwischt, 
wieder zu erkennen; inE., G, und S. stehen diese äusserungen an äner 
stelle, kurz ehe Is, die scharte im Schwerte bemerkt, — E, v. 1565/.; 
His swerd, sehe gan it schewe, | and broken hye fond it )>are = G. 
V. 10070^. : . . . daz si daz swert ze banden nam .... und schou- 
wete ez wä unde wä; | nu ersach si den gebresten da = S,p, 53, 9/. 
ok af ]>wi at hana forvitnaöi at sjä sveröit, )?ä brä hun j>\i ok sä 
hun ]?egar skaröit. E, v, 1567^.; Out of a cofer newe | ]>e pece 
sehe drou^ ful^ ?are, | and sett it to J)at trewe; | it nas lasse no 
mare, | bot ri?t = G, v, 10080^. = S. p, 53, 13^. : ok gekk hun 
I>ä til mjoödrykkju sfnnar ok tök sverösbratit }?at er hun haf9i hirt , ok 
lagäi i skaröit, ok feil samfeldliga 1 sveröit, sem J)at haföi ur stokkit. 
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Bes, ist noch zu bemerken, dass in E, und S. der aufhewahrungsort des 
Schwertstückes genannt ist; freilich ist mjoddrykkja an dieser stelle 
wunderbar, — jB. z^. 1572/. = G. v, 10091^. und 10142^. = 
S. f. 53, 19 ff. — E, V. 1574/.; Ysonde to Tristrem ^ode | wi)? 
his swerd al drain = G, v. 10147 ff» • ^i i^^un daz swert ze banden, | 
si gienc über Tristanden, | da er in einem bade saz = S, p, 53, 2ij^. 
ok gekk hun ]>egar med brugdnu sverdi }>angat sem bann sat i lauginni. 
E. V. 1576 — 9 = G. V. 10152^. = S, p. 53, 24; S. stimmt noch 
näher zu E,, als G. — E, v, \<fioff, : ]>e quen wbende, scbe were 
wode; G. v. 10 17 5 sagt die königin zu ihrer tochter: Hästu dinen sin 
verlorn? = S.p, 54, 15 : Ertu ur viti J>lnu? E.v, 1583/. ; Nay, moder, 
nou^t to layn, | )?is )?ef )>i bro)>er slou^ = G, v. 10178^. ; A frouwe, 
muoter, wis gemant | unser beider herzeswaere : | diz ist der mordaere | 
Tristan, der dinen bruoder sluoc = 5. p. 54, 17 /. • Hö, hö, mödir, 
}>essi madr drap brööur \>inn Mörbold I 

E, stimmt nur zu S. — Ä. z^. 1437 ff, : Pe cuntre wele he knewe, | 
er he ]>e dragoun soujjt | and sei^e = S, p, 44, 27 /. ; ok varö hann 
pi allvfss, hvar drekinn bjö um n»tr ok um hvem tlma hann vandist 
at vitja borgarinnar, G, nichts, — Wegen gleicher gedankenverbindung 
erwähne ich E, v, 1464^.: O^ain }?at fende dragoun | a fot he tok 
]7e fi^t; I he faus^t wi)? his fauchoun | as a douhti knia;t = S. p, 45, 
14/. ; En Tristram hljöp J>ä af baki fimliga ok brä sveröinu ok sötli at 
drekanum. In G, sind diese momente nicht so ausdrücklich und nicht in 
dieser Verbindung erwähnt, — E, v, i^oSff,: Dede }?e Steward j>is 
dede? | Certes, qua)> Ysonde, nay ! | )>is ich brende stede | no au^t he 
neuer a day, | no J>is riebe wede | nas neuer his, so}?e to say ! = 5. 
/. 46, $2 ff, : PaX veit värr herra, kvaö hun, aldri ätti raedismadr )>enna 
best! . . . ]>at veit trü min, kvaö Isond, aldri bar raeöismaör J>enna 
skjold, )?vlat }?essi er nyliga gerr ok gyltr svä iiman sem ütan : eigi er 
hann eptir siövenju }?essa lands. G, bietet dem sinne, aber nicht den 
Worten nach dasselbe, — E, v, 1552^.: Her chaumpioun )>at day | 
richeliche gun J)ai fede, | til hem J)ink, J)at he may | don a douhti dede 
= S, p, 49, 38^. ; Nu leggr Isond hug ä at }?jöna Tristram l'SBgiliga, 
sem hun mä bezt halda hann, me9 allskyns noeringum, er Ifkamiim 
beiöist til afls ok styrks. In G, wird hauptsächlich das resultat dieser 
pflege betont, vgl, u. — Aus Tristans gespräch mit Isolde E,v, i^gS/,: 
7,ou mi^t haue slain me ynou^, j ]>o ]>aX y Tramtris his^t = S, p, 53, 
2 g ff, : Pü hefir tvisvar gefit mdr Iff ok komit mdr ur tvffoldum dauda ; 
J?ü matt mik syndlaust drepa ; fyrst )?ü groeddir mik dauöväna J>at sir 
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er ek fekk af eitruöii sveröi, J>ä er ek kenda \>6t h9rpuslättinn ; nü hefir 
j?ü i odru sinni Hfgat mik. Nü er i J>fnu valdi at drepa mik i laugarkeri 
J>essul Dieser passus fehlt in G, — Zu v. 1607 /. ; J>o y Tramtris 
hi^t, I y lerd )?e play and song vgL speciell das obige: )?a er ek kenda 
)?dr horpuslättinn. G, nichts. 

JS, stimmt nur zu G. — Unter den gegenständen der Schiffsladung 
nennt E. v, 1380: fair and griis, also pelzwaare; auch in G, v. 8601 
ist von waete die rede [vgl, Eilh, z/. 1469]. S, nichts. — Beachte H, 
unter d). In S. erbitten sie nur die erlaubniss, ihre waaren feil halten 
zu dürfen^ von geschenken ist nicht die rede, — Beachte H, unter f) ; 
S, nichts. Ebenso H, unter g); S, nichts, — E, v, 15 17/. •* Certes, )?an 
seyd J>ai, | )?is man )?e dragoun slous^! = G, v, 9390/. : Ich waene, 
den wir suochen, | daz wir den haben fanden. S, nichts, — Beachte 
H, unter c) ; S, nichts^) , — Endlich E. v, 1609^. ; And euer wij? al mi 
mi^t I of }>e y spac among | to Marke, )?e riche kni^t, | }>at after )?e he 
gan long ^ G. v, 10557^.: Sit sprach ich iemer mSre | iuwer lop 
und iuwer 6re | ze minem harren Marke, | unz ich im den muot s6 
starke | mit rate an iuch gewante, | daz er dar an genante. S, nichts. 

G. und S. gehen zusammen, ohne oder gegen E, Es sollen hier 
zugleich die Verschiedenheiten zwischen G. und S,, soweit E. davon unbe- 
rührt bleibt, mit besprochen werden. — Dass ausser den 20 rittern noch 
20 landbar one auf die fahrt mitgenommen werden, erzählt S. nicht, son-- 
dem scheint sie mit den ersteren zu identificiren, denn sie fühlen sich über 
die Unsicherheit der Unternehmung ebenso ungemüthUch, wie jene: 
G. V. 8640/*./ S. p. 43, i%ff.: 

Die hsBten ze dem male Kaerdu {)eir sina sendiferÖ ok väru 

vil michel angest unde ;n6t ; hryggir ok bqlvuÖu konungs räÖgjqfum, 

si wänden alle wesen t6t. > er slikt väru {)eim SBtlandi. 

Sie fluocheten der stunde 

mit herzen und mit munde, 

daz der reise unde der vart 

ze Irlant ie geddht wart. 

Das fehlt in E. — Ebenso das folgende. Tr. erzählt dem marschall 
ein ganz ähnliches märchen in G. v. 8799^. ^^^^ ^^^^^ Schicksale, wie 

i) Da Heinzel p. 433*^ diese Übereinstimmung von £. und G. in der inoHvi- 
rung von Morolts tödtung für ein wichtiges zeugniss der identität beider quellen 
hält, so will ich bemerken, dass bei Eilh., wenn auch ganz kurz angedeutet, sich die- 
selbe motivirung findet v. 1906 : Des ted mir nod ; der Verfasser des prosaromans 
hat diesen gedanken weiter und ganz in Gottfrieds sinne ausgeführt, Buch der liebe 
/. 25 : Liebe Jungfrau, dass ich ihn erschlug, thät mir noth, denn er schlug mir 
nach meinem leben, und zwang mich die noth, dass ich mich wehren musste : ver- 
hofFe, dass ich dess nicht entgelten soll, die weil ich mich leibesnoth erwehren habe 
müssen. — Dieser pctssus reiht sich den moHvir enden Zusätzen an , welche Lichten- 
stein : Zur kritik des prosaromans etc. p. 2^ ff. bespricht. 
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in S, p» 43 , 31 ff. Nach beiden berichten sind er und seine geführten 
kaufleute, weiche durch einen stürm an diese huste verschlagen sind. — - 
Auf seinem weg zum drachen begegnet er fliehenden ritteml 



G. V, 8947/". ; 

Nu sach er verre dort hin dan 
vier gew&fende man 
über ungeverte und über velt 
ein lützel balder danne enzelt 
fliehende gälopieren. 



•5. /. 44, 36/: ; 
Sem hann reid svä, t>ä moetti hänum 
mikill Qojidi riddara, er flydu undan 
drekanum ä skjötum hestum ok allir 
herklsBddir. 



E. nichts. — Dass unter den fliehenden sich auch der truchsess 

selbst beflndetj weiss nur G. v. 8952^. [dieser zug ist ursprünglich; 

vgl. Eilh. V, 1686^.]; dass diese Tristan den rath geben, ebenfalls zu 

fliehen, nur S. — Der Speerwurf Tristans wird in GS. gleichmässig 

geschildert; vgl. 



G. V, %^%off. : 

S6 swinde er dar gerüeret kam, 
daz er'm daz sper zem giele in stach, 
so daz ez ime den rächen brach 
und innen an dem herzen want. 



S. p. 45, 9/'- .• 
. . . ok la|;di spjötinu framan 1 munn 
hänum meo svä ögnarligu afli ok heipt, 
[at allar tennr drekans, ])8Br er fyrir 
urdu kesjunni, flugu ^arri ur haus 
hänum,] ok stö5 järnit i)egar f gegnum 
hjarta hans ok üt um kvioinn, svä at 
Tristram fal hlut skaptsins i buk hans 
ok hälsi. 



Ueber E. vgl. u. — Beachte femer : 



G. V. 9082/.; 

Nu gesach er eine lachen sweben 
smal unde mäzllche groz, 
in die von einem velse flöz 
ein küelez kleinez brunnelin. 



5. /. 45, i8/-' 
f)ä sä hann eitt vatn, er t)ar st65 i 
dalnum hjä skögi nojkkurum. 



Einzelheiten über das benehmen des truchsessen, ehe er sich an den 
todten drachen wagt G. v. 9097^. = »S". /. 45, 35 ff.; E, nichts. — Als 
der könig von der f orderung des truchsessen hört, beruft er seine rath- 
geber, um darüber zu entscheiden, G.v.()262 ff. = S, p. 46, 8 ^. ; JE. 
nichts. — Die rede Isoldens, als sie von der vermeintlichen heldenthat 
des truchsessen hört: 



G. V. 9287/*.; 

A muoter, sprach diu schoene, 

frouwe, niene gehoene 

dtne geburt unde dich ! 

E ich es gevolge, so stich ich 

reht in min herze ein mezzer ^ ; 

6 sin wille an mir erge, 

ich nim mir selber 6 den Itp. 

Em gewinnet niemer wlp 

noch frouwen an Is6te, 

ern habe mich danne t6te ! 



5. /. 46, i^ff. : 

. . . ok maelir hun {)ä til mööur sinnar : 
Aldri jäta ek J)vi, kvaö hun, er faöir 
minn aetlar at gipta mik f)eim vända 

manni fyrr skal ek meö knifi 

m^r fyrirfara, enn ek koma i vald J)ess 
svikara ok dädlausa manns. 



— t3»^ 



In E. ßkli difte: rtde. -— Mehüf^ mächt^ f^ ^4/- iMd^ßtierin lo 
unter 7t) mit recht auf die sonderbare art und weiss- aufmerksam, in 
(UrBraHgänie eingeführt l»irdy die an der entsifrichinden sUih iW B, -^' 
uTkfinS'. — feAli^, Wefm er ater diese erwähnungßrangßnens atts iem 
feineren kunstsinne Gottfried* s ableitet, so hü^LkkteiMßin^(p. GXGVMI)^ 
ganz richtig dagegen geltend gemacht, dass Set'elht b'et £tlh', t}. 1 7'7* 2 
an derselben stelle in' gams ähtHcheir i»eis» eti^^fin^il^d, lide bei 
Gottfried, Er hätte hinzufügen können, dass bald darauf bei gelegen- 
hdtder entdeckung und hedrohung Tr.^s durth die beiden Is&lden' Bran^ 
gäne tmeder' nur' in G. V, tc^üSiff. und Eilh: z/, 1*9310 J^. eine rolli 
spielt, und zwa^ genau dieselbe ;/ im beiden verSümeH''siifHmit- sie- jene miide^ 
und heWnamentßch heroor, dass ihre ehre nicht' ef-läube, jeHeM' efivas 
anzuthum (Q. v, 10^^ ff, 3» Eilh. v, 1950). Auch hier fehlt sie in 
E. und S-, 3h scheint' es ctlferdings am nächsten zu liegen, diese zwei- 
malige^ eif^ßhrm^ Mk's^ bei' Gf^fr: mit^ JLi&kteftstem' asff die- eimtdrkung 
Eiiharts zurück^ zafüitren^. Aber ^sugegd^ auch, da^> Gt^^.- Seiftm^ 
v^gänger g^comt hat^ sa kommt^ mir eifte- sedcke dirbktt tmeignong^ än^^ 
zeiner Eilkixr^ scher moHvebJd einem dichter,- der sonst' wiederHufU^ g^m 
dessen st^engestaltung: polefmiirte^ wef»g'wahrschmtliah>v:or. Andrer- 
seits wäre es\deffkbcfr,> der sagaeehreiiter hätk Brctm^ UeMetHai^ tif^' 
gelassen, um zu kürzen, der englische dichter sie vergess'efd- S^ei'wfOneh*' 
tigeren zügen wird eine solche erklärung meist zulässig sein-,- hier wäre 
daszuseamnentrefen^vonEsUnd^S. im verschweigen schon ernffaiUger, 
Eitr indirekter' Zusammenhang: ^mischen G, und Eilh, tbirc^ also dbch 
zuzugeben sein, nur vermuthe ich, dass Gottfried^ s'^ quelle s>thon^äfn^den^ 
selben stellen dieselbe Verwandtschaft mit Eilh's' quelle' außwweii'ett 
hatte» Wir werden aber dabei beachten müseeh', Seist" Gottfr, aUoh int 
weiteren verlaufe des gedicktes eine auffallende' Vorliebe fÜrBrungäne 
zeigit;, ith' wHl hier' nur^nack^erwUhfierey d»' es'^ gieic^ inr den niesten 
ahsthnittfäüi;,. das^nurrin^G, bei d^endg^geteigerichi^ersctmnfkiftg 
THstim: durch Sterin den sefai'geführtwird^(t>', V'Va&n^'ff^)^,' während'in^ 
den^andirentbxt^n ('•S'./. 501 a^JS ^^* v,^tt£%2j^,), was Diel passtftdiT 
erseheita^ die^pinxeednseUtt ikrett^befreier einführt,' Ichkomtne spdt^^ 
a/af* diesen punkt zurück. SieimacÜm skh ctuf'denweg'i 



G. V, 9326^. ; 

und bringe er uns diu pfarit her, 
soez sehlercet« mttge ste»,' 
vür unser hSltürlin,. 
da der boumgarte 
ln]i*.z«L.velde ^wftft«^ 

Kölbing, Tristrams saga. 



S', p. 46, 28/.: 

Bjuggust ))8er ])ä at gangsi ur k'astal- 
aftüm utt leynMyr* n<^küra* ptor' er- 
horföa til eplagerOsins. 



LXVI 



G, nichts, — Folgende vermuthung Is,^s bieten nur GS, : 



G, V. 9398/".: 

Er ist t6t ! sprach ieweder Isdt, 
unser gedinge der ist hin. 
Der truhsffize der hdt in 
mortltche ermordet unde erslagen 
und hat in in diz mos getragen. 



S- /. 47, »/• •• 
£n värr iUi rsBÖismadr heimtir umbun 
djarfliga annars tilverka, mun hann myrt 
hafa {)ann traustra riddara I 



I?as gespräch zwischen Tr, und den frauen : 



G. V. 9465/". .• 
Hie mite genante er unde sprach 
küm' unde kümecltchen : Ach, 
wer slt ir unde wd bin ich ? 
Ä ritter, mahtu sprechen? sprich I 
wir helfen dir ze dtner not ! 



5. /. 47, IX/".: 

.... ok lauk hann {)ä upp augum 
sinum ok munni ok msslti skilvisliga: 
Dröttinn gu5 mfnn! kvaö hann, aldri 
fyrr kenda ek m^r jafnf)ungt ! Hveijar 
eru(f)^r, kvad hann, ok hvar em ek 
kominn ? Ottast ei : ekki skal t>ik t>essi 
s6tt saka at guds vilja I I^ü skalt skjött 
heill verda af f)essum sjükleika ! 



C/eber seinen kämpf mit dem drachen erzählt er hier noch nichts \ 
vgl, H, unter ri); S. hat selbst die frage, ob er Trantris ist, die G. 
^' 9475 w^- ^^f^^i ^^ ^^^^ spätere scene verlegt; dabei sei gleich der 
unterschied bemerkt, dass, während in G. Tr, die frage bejaht, er sie in 
S, zu verneinen scheint und dieselbe anekdote erzählt, die er bei seiner 
landung benutzt hat, — Der verwundete ritter wird heimlich in das 
schloss geschafft: 

G. V. 9497/". : S, p, Atl, 15/. .* 

Sus nlUnen sl Tristanden Fylgöarmenn dröttningar bäru hann 

si viere ze banden heim t>adan svä leyniliga , at enginn 

üf ein pfärit huoben s'in varö J)ess viss vl€ varr nema j)eir. 

und under in fuorten s! in hin 
und brähten si'n so heinltch in 
wider durch ir hältürlln, 
daz umbe ir reise und umbe ir vart 
nie niemen nihtes innen wart. 

Auf die Schilderung der pflege Tristans folgt in S, die f orderung 
des truehsessen, der mit dem haupte des drachen erscheint; der könig 
will seine getfiahlin und tochter rufen leisen ; da aber diese sich für 
krank ausgibt , wird der termin verschoben (cap, XXXVIII), Alles das 
fehlt in G, — In G, und S, wird nun die bekümmemiss von Tri- 
stans geführten hervorgehoben , als Tr, innerhalb zweier tage nicht zu- 
rückkehrt, G, V, 9624 f, = S. p, 48, 5^. E, nichts, — Hier 
mag gleich bemerkt werden, dass G, noch als einzelheit erzählt, dass 
Kurvenal Tristans todtes ross findet und ihn selbst todt glaubt; das 
musste in S, fortfallen, weil hier von Kurv, überhaupt nicht die rede 
ist; auch dass die barone, denen diese nachricht gar nicht so unange- 



Lxvn 



nehm isty nickt mehr warten wollen, fehlt in S. — Nun folgt in S, erst 
das gespräch der königin mit Tristan, vgL G, v, 9511 J^., wo das viel 
früher steht; beide sind sich inhaltlich ähnlich, nur ist bemerkenswerth, 
dass in G, diefrauen sich ganz klar darüber sind, dass sie Tantris vor 
sich haben — er hat es selbst zugegeben — , während in S. die königin 
das nur als vermuthung aufstellt (cap, 39^ ; vgl, u, über E, v. 1563/. 
In S. fehlt Tr,^s frage nach der zunge (G, v. 9605^.^; stattdessen 
spricht er hier den wünsch aus , seinen knappen kommen zu lassen, der 
dann seinen gefährten iiber ihn nachricht bringen soll. Er lässt jene am 
gerichtstage bei hofe erscheinen und sie kommen in glänzender tracht. In 
G, wird das erst später erzählt, vgl. u. — Es folgt nun in G, und S, 
die erste wirkliche Versammlung. Das Vorgespräch zwischen dem könig 
und seiner gemahlin, G, v. 97 30^. fehlt in S. Von G. v. 9795 an und 
S.p, 50, 21 j^. gehen nun G. und S, genau zusammen. — So stimmt 
ganz genau des truchsessen einleitungsrede G, v. 9800 — 23 zu S, 
p. 50, 2%ff, Die antwort gibt in G. v. 9824^^. die königin, in S, 
P'S^t Z^ff' Isond, und demzufolge muss natürlich auch der inhalt ab- 
weichen, doch ist er trotzdem sehr verwandt; vgl. z. b.: 



G. V. 9824^. ; 

TruhsaBze, sprach diu künigtn, 
der also lichüchen solt, 
als6 min tohter ist, Isolt, 
ungedienet haben wil, 
entriuwen, des ist alze vil. 

S6 hast du bräht ein houbet dan : 
daz braBhte ouch llhte ein ander man, 
ich meine, ob er Isolde 
dennite verdienen solde. 
Sine wirt aber gewunnen niht 
mit alse kleiner geschiht ! 



G. V. 9870/*.; 

Ja, sprach der ander, ich wetz wol, 
ir tuet vil rehte als elliu wlp ; 
ir Sit alle als6 geltp, 
fko geartet unde gemuot, 
iuch dunket ie daz arge guot, 
daz guote dunket iuch ie arc . . . . 
ir minnet, daz iuch hazzet, 
ir hazzet, daz iuch minnet .... 
Der iuch dd wil, desn weit ir niht, 
und weit den, der iuch niht enwil. 



•S". /. 50, 38/. .• 

tat veit trü mfn! kvaö jomfrü Isond, 
gaurr ok gassi, sä er kaup ok leigu vill 
hafa fyrir starf sitt : hänum sömir med 
o^dru möti at at komast, ella er hann 
aldri verdr at hafa umbun. 

S. p. 51, 6/*.; 

En'mikyarir,|at t>ü {)urfir meira tU min at 
vinna ok svä mikils rikis enn syna hofud 
af drekanum , t)v{at {)at er Utit staif at 
bera f)at hingat £ konungs gard ; margir 
mundu lo^gu fyrri hafa hingat borit 
ho/ud ormsins, ef {leir maetti svä 16ttiliga 
ok med litlu starfi at va&x komast, sem t>6r 
feil, t)ä er {)ü hj6tho/ud af drekanum. 
£n ef gu5 vill, ^ä skaltu mik ei fä me5 
svälitillitilgio.fl 

En t)ü g0rir ei eptir t)v{ sem ^€x sömir, 
f)viat t>ü vilt aldri unna t>eim , er {)6r 
unna ; sä er sidr flestra kvenna , at g0ra 
jafnan ütbrjöt ok ämsBli s€r unnundum 
ok Vera övinum sinum vinr. Kona hatar 
jafnan sik elskanda ok gimist hun ])at, 
er hun mä ei fä ok vid leitar f)at er hun 
mä ei äleidis koma, ok hafnar t>eim sem 
henni sömir at unna. 



Txahsee^e, als du, hast geseit £n sakir binnar mikillar speki ok atr- 

min herre der sohstnen eit g0rOa, er pü kvezt gert haia, pä skal 

y^ geniA an. dir, b^wnce^. p6r.gefa<ti sii gjc^. er ^r hosb:. &iU er^ 

Sich, d^ di^dlnen m^drea i^fBlt h^r i konungs ge^i, ^t anivarr 

uncl dtner rede s6 mite gdst, drap drekann,^ en pü eigi . ... 

dfu^ da' s'iht uoder wegen IM : 

volg^ dlnen sa^hen. 

Ich hoMre sagen, den brachen 

den liabe ein ander, ij^aa ershgen. 

Gegen den schhiss der Versammlung über gehen beide texte beträcht* 
Uch auseinander. Nur nach der auffassung von S: ist Tristan überhaupt 
anwesend, daher kann er auch nur hier selbst das wert ergreifen und 
den kämpf gegen den truchsessen auf ' sich nehmen; in G. v, 9969^.* 
gelobt die königin^ ihm den wahren drachent&dter zu stellen. Nur in 5"; 
steUt Tn, seine gefahrten als geisein und- nur hier kann ihn der könij^ 
persönlich der kut der königin anvertrauen. Vgl: d&rüber auch ab-- 
schnitt n . — • Isoldensüberlegungübtr TVistan: Tantris (G. v. 10096^.^ 
fehlt in S\, gewiss nur. infolge der nachlässigktit des Schreibers. VgL: 

• • " 

G. V. xo22X_^, ; 5. /. 54, zß, : 

Gendde, firouwel sprach Tristan, Hin friSa Isondl kvad bann, fhuga t>ü,. 

frouwe, geden^e^,wQ]l^dar ^, at ek em eind^gßhf fc^us {imum, en. 

daz ich iu.guot unde Üben gisladr t)^r ok in^Our i)](nni ! .... 

an luwerjire bän ergeben ^ 
Wide enp^enget inicn 2^s6. 

Besonders bemcrkenswerth ist noch folgende stelle: 

G, V. 10253/: ; 5. /. 54, %ff. : 

Doch was ir bex^ .niht s6 guot, Ok lelt hun til TrigtsamS) er hana skyld» 

sine .bAte^oxn und •Hnnii¥>t, verja, okdrö bnn t^.a^ %ix sverfttokr 

wan.s} denbprte iiode.s»cb> vildi.cu bqgg^a. bannt, ok. gr^^ bnn t^ 

von .d(gn< iXilelde ge^cbcu^h^ mjok ok andvarpadl.aiS qUu bj^Jrta) n^j qk 

Si^borte .ir vi^nt uiide s^bf^ reiO ok £ illu ska^ati. £4». kv^nsiliia. 

und mobje.4n doQh niht g^l^hen; hennar a^ts bel((. sv/Brj|inn. a|:t tiyn«% 

diu s.ües^e. w^t^pbeitilag ir an hänum. 
un^ei zuqte^.sl; dl yan. 

J?tifiux^h dgßSn li^ie oben, bemerkt, Brang. hier nicht eingeführt 
wird, fällt natürlich auch die lange berathung (G. v. 10^62 ff . und 
io594^0'-^4f- —^ Qcunz genau gehen dann.b^idi texte^wieder zu- 
sammen^ in- dem^gesprächeder z Isolden mit dem kön^; vgLz^bt, ffurmT^ 

(7, V- 1,9650/; ; S. p. 55,, i/T. ;.. 

Der.kiiBuec>spsach: linujwen, disen rlt^ Me5 f)vi at ek jdtada;.ySari bQ9nr.okt>4. 

den>16£e ich bältUebiS. an idich : hefir meira, Utvl enn ek, meSfjliii at ^ ^i^ 

^.g^t.dich mj^rfi aA dann« mich. vilitbidar fydcgefa b^4ttQik<da9&^:M6ct. 

Mmfolik din bruadez; dec/vKaa die . holds — enginn. bi^fir. i |)es6tt n^rA JÜltit: 

nlhec. gesippe danne mir. enn \\\, ok vil ek a£ .{»essu, gojs» ^en^^ifl^r 

HSstu'z umbe in varen Idn» likar bezt. 
wil du, sd hdn ouch ich ez getdn. 



^icht mHift. }Ebmio s^i^ ^ ^^^m^h ^hhdk seinen rittet '(f>, Yo) 4^) > 
was in S., ^t&ie'^y sä^h, ithifH bdf^ "^^ väfi^lf^'tkl^g geschah. 

E. geht mit S, ^egen G, — Tristans schiff iandet in DeveUn, E, 
«'. ^ig^ff- =* S, p, 43, «5^. J>ar til er >eir k^stndt afckeri fyrir €>y€- 
fnis "borg; nach G, v, ^683 in Weiseforte; unä 'zivdr lässi häh ^ 
fremden nach beiden Versionen ganz ungehindert landen, während ncu:h 
G. K^ormvales und Irland sich im kriegszust^a zu befinden s'c)ieinen ; 
daher 'hier eine menge eirizetheiteh, das gesjh^äch mii dd9n märschall eic, 
Wegfällen. Vgl. Iff. unter ß). — ^ t)er drache wird in E. und S. th 
ganz gleicher weise eingefüHt^) 

E, V, 1407/..' S, p, 44, ii*/". .• 

I^e cun^ all^ bidene . . . ok ^ä f)eir ^vf nsBst, at föjilcit undan 

})ai sei^e fle fül rujt. Hyöi ofan at sj^nürn , at hjät^ast al 

öut'«fl>stfklm to«n hfy!gglfe& "oic lursMltt eins ($gnserKj^ 

j>e folk wel fast ran> dreka, er {)ar va^ £ {)vi iconuiiesriki . .^ . . 

in ä waffef to dfo^n, EftgmÄ Var sä f rllü |>vf konuh^fild 

so Aetxl ^r«re fifii \ifkti, svi hAUStr ck ^itifr^ ät fj^tfli Ht bfdii 

For doute of a dragoun MS^ ' ^^^ riddarai; ok . borgarmenn 

t)ai seyä, tö scliip pai wäh, Byöü , er Iieyröü fero ÄÄ5& ofan *i, 

to hauen ])at were boun. strojndina at hjälpa f^r. l&)nViVigri»a 

No rou^t t>ai af , what man haföi lätit bl^sa um allt riki sftt ; at ef 

In lede, nökkurr väferi svä tfausVr riadari , at 

)>at «sky irim sie tn tam, dt«pi dl^kstnn, 9& »kyldi eighairt ti6tttfr 

Ysonde schal haue to mede. hans . . . -. 

i^ komm ffth^ Mer itUr däYÜkJ äh, die gMchhät Ht de9 mfiinm^ 
defft^lge d^ gedMun %\i befifHek^y ^i^ sekhübner mü^ichiei We:^W(^ 
dafm, ^däss hack S. die WHt>ckkeftHehihi Wti^ M^ ßitkendt iwUt'^&r^ 
iräcki^, Hoch vS. mn ftüc^mt ¥ko^gitH Me ^^^eY TrtsfäHS, tefd^ im 
^ek^ betmg itt. In G. ef-TsähH dtr dichfef- M'erW ifh iOl^. Wh JJW» 
^ä^ieh md ixm d& MdhW^)^, ÄV fü> Seh tiege^ äuiiemzt m 
iv. %^t\ff.y; «Äfe b^^imm Tr. ^ofo^t, (kü käMpf dttfUth ** n^hMihi 

Pgi. fmiti^i 

&. V, 1486/. .• 5. p. 45, 1(5/.: 

lii oM hbse next pe tiicle ... 6k skar tungu ur haushum olc sitiakc^ 

\>t tiMkg bt^jr hö bar. \ h^sü M^ä. 

ö. «;. 90Ö7; in sinen buosem er si sdei. ^oliie wirkiich, wie Mein- 
zel unter 1^ meint, G, hier ftinere empfindung zeigen als E, weil er die 
ifein^ieUl^ nicht niemifi^ Ihtss S. '^-^ ktrohk nun du^ H&th S\ kä^m^ -^ 
kier genau zu kilh, sHmmi, bemerkt Lichtenstein p. I^^L-fX, äter 
muss G. oder sHm wr^h oH^HiH^ geMluH fkO^, =-i Vgt.fefim'^. E\ 
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V. 1488/«; No a;ede he bot ten stride, | bis speche les he )>ar = S, 
p, 45, 19^. .* Sem bann var näUga at kominn vatninu, ]7ä hitnaöi tun- 

gan i hosunni ok tök )>egar mälit frä hänum. G. nichts. Vgl. 

H. unter §). — Der truchsesse haut dem drachen das haupt ab. 

E, V. 149»/- •• S, p. 45, 17 ff' : 

i>e Steward com )>at tide, . . . ok tök hann {)ä sverdit er )>ar lä. 

{>e heued oway he schar. blö8ugt, ok hjö hofudit af drekanunx 

me8 sinu sverÖi. 

G. sagt V. 9207 ^. : Genuoc versuochte er'z an den kragen : 
den hsBte er'm gerne abe geslagen; | dö was er so herte und so gröz, | 
daz in der arebeit verdröz. Es gelingt ihm also nicht, das haupt vom 
rümpfe zu lösen \ und doch heisst es v, 9257 : Daz houbet fuorte er mit 
im dan. Diesen ndderspruch, den ich nicht zu erklären vermag, hebt 
Heinzelp. 286 mit recht hervor. Es muss doch wol eine verderhniss des 
Originals angenommen werden , dem Gottfried gedankenlos folgte. — 
Beachte folgende gleichheit: E. v. 1591^.. As quik J>ai wald him 
sie I J>er Tristrem ful fain, | soJ> J>ing = S. p. 54, iSj^. : Sem mööir 
hennar skildi }>at sem maerin mselti, }>ä bljöp hun }>egar at Tristram ok 
vildi hoggva hann. In G. v. 10200^. sucht die mutter sie zu beruhigen ; 
vgL H. unter t). 

Eigenthümlichkeiten von E. — Nur in E.V. 1399 erhält auch die 
königin ein geschenk (= IT. unter fi) und Isolde (v. 1400 f.). — Femer 
gehört hieher das loh Isoldens aus dem munde der boten (v. 1404 — 6). — 
Nur hier fordert Tr. offen seine gefährten auf, gegen den drachen zu 
kämpfen (v. \ 420 ff.), aber keiner wagt es; in GS. waffnet er sich heim- 
lich allein. Hier dürfte dem englischen dichter die ähnliche scene vorge- 
schwebt haben, wo es sich um Morold handelt. (Anders H. unter d). — 
Der kämpf Tristans gegen den drachen bietet in E. einige züge, die sich 
sonst nicht finden: das erste med gleitet der Speer machtlos am schuppen- 
feil des drachen ab (v. 1/^/^6 ff.) ^) ; Tr. haut ihm zunächst die unter- 
kinnlade ab (v. 1468/.^; dass das noch nicht der todesstreich ist, wie 
H. unter e) annimmt, lehren die folgenden worte; dieser wird, wie mir 
scheint, erst markirt durch 1479/.: Tristrem rau^t bis brain | and 
brak bis nekbon ; wenigstens liegt darin mehr, als dass er dem todten 
drachen das haupt abschlägt , wenn das damit überhaupt gesagt sein 



i) Ohne aus dieser einen stelle irgend welche Schlüsse ziehen zu wollen, muss 
ich doch erwähnen, dass E. v. 1446 — 8 : Wi)> a spere feloun | he smot him in {)e 
side; | it no vailed o botoun, auch dem ausdrucke nach sehr nahe steht Eilh. 
V . 1651/. .* Daz sper stach he üf im enzwei, | daz schatte dem trachen nicht ein ei, 
bes. wenn man den zweiten speerstich in E, v. 1453^. dazunimmt. 



— LXXI 

soll {vgl. H. unter v) ; denn wozu? das thut vielmehr der trucksess, 
V. 1493 ^) S, hilft uns hier wenig, da diese fassung sehr gekürzt hat 
/. 45 , 15^. : ok brä sveröinu ok sötti at drekanum ok hjö hann 1 
sundr f miöju. Nur hier bringt der truchsess das drachenhaupt Isonden 
selbst. — Beachte H. unter 0) ; die bemerkung: And seJ>J?en hirself 
[sc. die hönigin] sehe ^ede | after a drink of main, fehlt in S. wie in 

G, ; doch vgl. S. /. 47, 19^. .' ok lagöi hun til innan llkam 

hans meö mättugum heilsudrykkjum ; diese allgemeinere notiz kann der 
englische dichter hier sehr wol auf eine bestimmte scene bezogen haben, 
um das spätere erscheinen der königin zu motiviren. Zu v. 1563/. be- 
merkt Jleinzel p. 389: „Als Tristan im bade sitzt, denkt Isolde: it 
Tramtris were, im gegensatz zu der folgenden entdeckung, dass er Tri- 
stan ist; das widerspricht v. 1643, wo er sich für einen marchount 
ausgegeben hatte^. Wie die erzählung Tristans, die ja erdichtet sein kann, 
der vermuthung Isoldens widersprechen könnte, ist mir unverständ- 
lich. Vgl. auch H. unier a). Wir haben hier nur wieder eine probe für 
die springende erzählungsweise des englischen dichters, der, wahrschein- 
lich ohne sich das selbst auszusprechen , den stoff immer schon cUs bekannt 
voraussetzt. Er hat in der erinnerung, dass Isoldens entdeckung, dass 
sie es mit Tristan zu thun hat, eng zusammenhängt mit seinem namen 
Tantris; vgl. G. v. loioi ^. : . . . und der in sluoc, der hiez 
Tristan. | Wer gab tz [das schwert] disem spileman? | der ist doch 
Tantris genant. Vgl. auch G. v. 10603 &- — Wodurch aber dieser 
Zusammenhang bewirkt wird, nämlich durch die Umstellung der zwei 
Worthälften, das vergisst er uns zu berichten. 

Ueberblicken wir diesen ganzen abschnitt, so ergibt sich kein grund 
zu bezweifeln, dass E. nach derselben quelle wie G. und S. bearbeitet 
wäre ; freilich bes. am anfang fanden sich eine anzahl stellen, wo E. = 
S. gegen G., wie früher auch. Aber gerade hier wird die betrachtung 
des Verhältnisses von G. und S. selbst lehrreich werden. Trotzdem dass 
in einigen episoden in S. die Verhältnisse offenbar verschieden liegen, zu- 
mal wc^ die grössere Versammlung angeht, so konnten wir doch so viele 
wörtliche Übereinstimmungen aufweisen, dass an diesen stellen wenig- 
stens an eine mittelquelle nicht zu denken ist; nun können die eigenthüm- 
lichkeiten von E. recht wol dem mangelhaften gedächtnisse des dichters 
zugeschrieben werden ; wo aber G. und S. sich schroffer scheiden , ist 
sicherlich auf Hner seile stückweise Umarbeitung der einen oder der 

i) Das, ist nämlich nicht mit den früheren ausgaben bar zu lesen , sondern mit 
derhs. schar. 
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fmi¥'4m V0rUg4 Amtmeimm. Äirf Jie giruUsseene komme ich Jm 
ffiigmim mbukmi^ noch 9u spreeken. 

ii.. Uihtrführung dts trucAsess.en, schifffakrt und 

UAemnsimmung MtrJkdkspte, -^ Ei v. iäiS/:. sämmt dem 
mkaitenach genau zm QB* Zu 4fm uhwurei Tristrem «wore >at \>vag, \ 
^.*i .«^d, it sdwdd Maod t^/. <r. b'. 1139« #- (kes. v.ti^^i .die 
;swvQi;en se 4^xd «»Ate ^<^..> ««? «S!./. |S> c8 ^.: J>ä 16t Icontmgnxm.bera 
ilMi .l»q)gj;40ipa ^ vaAifi ]»^ Tr . «id, et ]»esai femuQi ekal haldaat af £1^^ 
Aandß kpnuiisgs Älfy. ^ jg. v. 1Ä42 #. summen genm tu GS.^ v. 1.684 j^. 
Akenf^h dm mnenmch; v, 17x2'— 18 desgl.; ebenso v. 1*126 jgf^. 

£. ttimminur tu Gj. -^Zu E- v. 1682 /. : In iud time, to san, | 
)p« idfifiik wa$ ywrovj^t, /h^m« «r^i& vfrgUicAen die worte Brtmgämens, G. 
V, I J7P9 /. ; Ouw$ Tfiaitiaia tmde taöt, | cHz tranc ist iuwer beicier 
4j6iät 1 . .5. ^M. -«r i5, «^. %6^/. : He mi^t vi> btr play, | )3iat wiet Breng* 
waiH J>e bria;t mf G-V- tt^S^ff- •-*• K 1728'— 36 hesekreiben in etwas 
fferuf^rrener weise die schmajücenden g^müihssiimmungen der liebtuden^ 
htrvorgirvfjen durch den twang^ dm sie sich auferlegen müssen ; auch 
eß/ersueit ist angedeutet V. 1730/. Diesette vorläge scheint^ vfos detm 
d^fh b/merkenswerth ist, G^r.für die w. t$02iß. benutzt zu hohen, 
die es nun freilich in gewandterer tmd cmmsUhigerer tueiu verwerthen, 
Eilh, V. «85« ^ sagt in kürze dasselbe, 

G. == Ä. ohne oder gegen E. "^ Gleich der emfcmg ebeses ah" 
Schnittes stimmt vollständig in beiden texien : 

J^ic mite so wi^s ou^h der tap Nfl)(otxi s6 stefnudaf r, er «Inda^ 

k.oiqen, aÖr var jcnrlum ok lendum mqnuam 
der dii zem kämpfe was genomen, konuBgs hirdar, at sjä bardaga , er |>eir 

^ftd W9S vü pHQbel Ip^chaft, liqfd« f«st, Tr»»tram ok r^ftlsvuidr. 

des lantvolkes michel kraft 
vor dem künege in dem sal. 
OijU^h was da i]AfMi#ger h^a^^ ^ 
«nder den gupten knehten. 

Diefrßge, wer den kämpf für Isolden cmsf echten soll, kann in S. 
natürlich nicht ßufgtwprfen werden (G- v* 108x4 jf*)> da hier Tr. 
fchon der vorigen $ittung beigewohnt hat. — NachS» /. S5> zuführt der 
hönig Tristan ein, nach G- v. 10885^, ßrangäne. Vgl. 0. p. LXV. 
«r- Diese gßnze Sitzung erscheint in *?, als sehr gekürzt Es ist ein übel^ 
stand, dass wir, um bei der anläge von HeinzeTs aufsatz zu bleiben, die 
er'örterung der vorberathenden Versammlung von der besprechung der 
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xweikn, wichügeren^ haben trennen müssen. WUwirobenp^ L VJI sahen, 
sind die ihatsachm , die mit denselben zusammenhängen, in G. tindS. 
verschieden vertheiU; oier aüem theilt S. das erscheinen vän Tr,\ he- 
gkikm der ersten, G. der xfiveiUn versammhft^ zu. Im zusammenhange 
der^rzähhmg ist beides mögtich, aher wenn wir EiUiairts berichtver^ 
gleichen {v. 2044 ff.,) , Jer ühirhaupi nur von 6iner zusmnmtnhaaft 
wass und XL0n 4kser, was die fraglichen punkte anlangt, genau dasselbe 
erzählt, wie G. s>»n der zweiten^ sö werden wir geneigt sein, Se fassung 
vm G. als die ursprünglichere zu bezeichnen und in S. oder mal richä^ 
ger in der frz^ vorläge tton S. eine vermengung dieser zwei Sitzungen 
mt ihren ereiffussen anzunehmen. De^r spricht muh, dass der dar-- 
Stellung '^on G. zufolge der hämax we^ hesser gewahrl ist. Esf^Mt in 
S. naiürlich die freudige Überraschung von Trisian's mannen, als sie 
ihren herm hier frisch und gesund erblicken (tu iiiTi ff.), es fehlen hier 
ferner die itersuchendenworte deriänigin an den iruchsessen (v. i ixx^^ff.) . 
-— Der beweis für die lügedd^ ir. liegt stach beiden texten inderzunge (G. 
2^. 1 1 2 38 ^. = 5. /. 5 5 , 2 7ff.)^ Falls ihm jober dieser beweis noch nicht 
genü^, so solle er siehwaffnen und mit ihm fechten (G. v, 11 $06 ff. 
»5 S. p. 55, ^»ff^). — J?ie berathung des tr. mit seinen freunden, die 
ihm vom kämpfe abraihen , ist in S., wol nur durch die schuld des iA^ 
Schreibers, fortgefallen. — Der tr. wird der gegenständ allgemeinen spottes 
(G. V. 11^62 ff. = S. p. 55, 36 ^. — Der könig erzählt nun den Ir- 
ländem seine abmachung mit Tristan (G.v. 1 137 1^. = S.p. 56, iff*)» 

Der abschiede 



G. V, \x^%%ff.: 

Ntt volgete ime ubz in die habe 
<i«rc1il86te ninne 
künec unde küniginne 
und al ir massenle .... 

V. 11500: 

Manec ouge dd begunde 
ritten unde werden r6t. 
islA, was maneges herzen not, 
si bar vil manegem herzen 
toQgenllchen smerzen. 

G. V. wsi^ff.: 

Dia [sc. Is6t) weinde unde klagete daz, 

dazstals6von ir lande, 

di s! die liute erkande, 

oad von ir fritinden allen schiet 

und fnor mit der unknnden diet, 

sine wiste war oder wie. 

S6 tröste si Tristan ie 

so er suozeste künde . 



5./. 56, \njf.: 

. . Ok föru )>au {>▼{ aast albüin til 
skips* en konungr ok dröttning 
fylgOu döttur sinni til skips 



ok gekk {)ä fiödit { £na; gr6tu i>ä 
margir, karlar ok konur, er bamfceddir 
v^mi nffirri henni y um burtferd hennar, 
{)y{at hun var hin vinssBlasta ok kssr 
hrerjum manni etc. 

S.p. 56, %%ff.: 

En mSBrin gr6t ok ksBrdi , at hun hefdi 
mist frsBndr ok vin i ok f östrland 
ok hina mestu ästsemd fqdur ok mödur 
sakir ökunnugra manna .... £0 Tristr^ 
am huggaöi hana med miklu bUÖieti. 



• • • 
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Dass Is. ihm den tod ihres oheims schuld gibt (G, v. 11574^.^, 
fehlt in S, — Ein ganz eigenthümlicher zufall ist es nun, dass die ver- 
hängnissvolle scene, wo Tr. und Is, den liehestrank gemessen^ in allen 
drei texten verschieden erzahlt wird. Nach G, muss gelandet werden^ 
damit die frauen sich von den heschwerden der Seereise erholen können] 
während die übrigen sich am lande amüsiren, besucht Tr, die Prinzessin \ 
er bittet um einen trunk und eine dienerin schenkt nun von dem un- 
seligen f äs sehen ein und beide trinken. Soweit stimmt die darstel- 
lung ganz genau zu Eilh, v. 2314^. ; vgl. über wörtliche Übereinstim- 
mungen Lichtenst, p, CXC VII, Da erscheint Br,, erschrickt und schleu- 
dert das gefäss ins meer, S. zufolge herrscht grosse hitze ; Tr. fordert 
zu trinken ; ein diener bringt ihm von dem bewussten gebräu und beide 
gemessen davon. Von einer landung ist hier bei dieser gelegenheit so 
wenig die rede, wie in E. Nach diesem bericht ist stürmisches weiter \ 
Tr, muss beim rudern helfen ; Is, fordert, damit er sich stärke, von 
Bringwain einen trunk; diese versieht sich und kredenzt den üebestrank, 
von dem beide trinken ; zuletzt leckt noch der hund Hodain den becher 
aus. Vgl, u. — Dass Br. das fass ins meer wirft, ist gewiss spätere 
zuthat. — Das allmähliche entstehen der minne schildert G, sehr aus- 
führlich, S. dem Charakter einer pro saversion' entsprechend, ganz kurz. 
Genau entspricht erst wieder: 



G. V. 12416/".; 

Nu daz si Kumewdle 

gefuoren also nShen, 

daz sl daz lant wol sähen, 

desfröutens!sichalled6: 

si wiren s!n alle frö 

wan eine Tristan nnde is6t: 

derangestwasezundeirnot: 

der wille, waere der geschehen, 

sinehsBtenniemer lant gesehen. 



S. p. 57, !/..• 

. . . ok hafa r6tta stefnu til Englands ; 
ok {)vf nSBst segjast riddarar sjä land 
skjöta upp ur hafinu, okvärn allir 
{)vi fegnir nema Tristram ästar- 
fullr, t>viatefsväySBri, sem hann 
vildi, )>ämundu {)eiraldri land 
s 1 a • • • • 



Brang, wird überredet, in der hochzeitsnacht Isoldens stelle einzu- 
nehmen, und zwar geschieht das in G, v. 12439^. ^^^ der landung 
[= Eilhart V. 2725^.], in S. am hochzeitstage selbst (cap, 46). In 
E. wird blos das factum kurz berichtet. Von einzelheiten vgl. : 



G. V. iz/^S7 ff.: 

Die gelieben als6 täten : 
BrangSBnen s! dö bäten 
alselangund alsevil, 
biz si si brähten üf daz zil, 
daz s!*n ze urtSBte 
gelobete daz si'z tSBte . . . 



S. p. 57, 20 ff. : 

Svä lengi bädu {)au meyna med 
bliölsBti ok fqgmm ordum, at hun sam- 
{>yktist {>ä bcBn {)eirra etc. 
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Nur in G. v. 12468^. enthüllt Br. den liebenden das geheimniss 
des trankes. Von einzelheiten in der hochzeitsnacht vgl, : 



G. V. 12598 : 
Diu lieht diu laschte ir frouwe Isöt. 



5. /. 57, 24/"- •• 
En Tristram slekti f)egar Ijösin af qllum 
stafkertum. 



Zu der fassung von S, , der zufolge Tristan die lichter auslöscht^ 
stellt sich Eilh: V . 2823^. Die angst Isoldens, Br. möchte sie verra- 
then^ G. v. 12619^. = S. p. 58, ^ff. Vgl, endlich: 

S. p. 58, 2/-. ; 

Isond gerdist {)ä glqÖ ok bli5 ok 
konungi ästsqm, ok qllum f)ekk ok lof- 
ssbI , rfkum ok fätoßkum , ok väru {)au 
Tristram saman i leynd , hvert sinn er 
|)au mättu vi5 komast , ok fyrir f)vi at 
hun var jafhan 1 hans gSBzlu, kom 
0ngum {)at i hug ^ at hafa grunsemd ä 
{)eim. 



G. V. 12679^./. 

Is6t diu was d6 starke 

von ir hßrren Marke 

geminnet unde gehöret ; 

gepriset unde gelret 

von liute und von lande, 

wan man so maneger hande 

fuog unde sffilde an ir sach ; 

ir lop und ir ^re sprach 

swaz lop gesprechen künde. 

Under dirre stunde 

hffite s! und ir amis 

ir kurzewtle manege w!s, 

ir wunne splite unde fruo, 

wan niemen wände niht derzuo, 

dane dähte weder wtp noch man 

deheiner slahte Undinges an, 

wan si was in stner pflege, 

alle stunt und alle wege 

und lebete, swie si dühte guot. 

E, = S. gegen G, — Unter y) stösst sich Heinzel daran, dass es 
E, V. 1640/. von Tristram heisst: No asked he lond no lij?e, | bot J?at 
maiden bri^^t; eine solche f orderung sei gar nicht zu erwarten gewesen, 
da früher v. 1^16 ff . nur Isolde als preis für die iödtung des drachen 
bestimmt worden sei. Heinzel hat recht, wenn man nur G. vergleicht; 
dagegen wird diese bemerkung erklärt durch hinzunahme von S. Dort 
heisst es an der E. v. 1416^. entsprechenden stelle, p. 44, 19 : . . .sä 
skyldi eignast döttur hans ok hälft riki hans etc. ; in demselben texte 
wird bei seiner späteren Werbung dieses Versprechens auch wirklich mit 
keinem worte gedacht; Tr. macht vielmehr selbst Versprechungen, /. 55, 
9 /. : J?ä skal htm eignast 1 tilgjof slna allt Bretland ok vera frü yfir 
oUu England!. Sachlich stimmen also beide texte genau zusammen 
gegen G. ; nur muss man aus E. v. 1640/. sich die notiz zu der frü- 
heren stelle hinzu ergänzen, dass ausser der prinzessin dem drachentödter 
auch das halbe reich zugesagt war. — Der schwur Tristans, dcLSS alles 
das gehalten werden soll, wcts er im namen des königs von England 
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geMt hat, mrd vor dtr letttin vtrhändlung tHiÜ dem tfuckstssen be- 
richtet in E, und S, Vgl. tmch H. ftHtir a), ---^ Vgl. pmir die nath 
wichtigere stelle : 



E. V. 1699^. ; 

f>e king on hunting f)ai fand. 
A knaue i>at he knewe, 
bd Mll<i« lim kft^t wit> hftftd 
for his tidinges newe, 
gan bring. 



. . . ok hljöp einn nngr madr £ skjötan 
best ok rei5 til konungs sem hann mätti 
skjötast ok fanü ( sk^gi ft veiSum ok 
maDhi til hans : Herra^ kvsd hann^ v^ 
säm skip Tlistrams lenda f ho/ninni! 
SeM könnngr heytOi {lessi tiOihdi, ^ 
vard hann feginn ok mjo^ glaör, ok 
gerir i>egar i>afiin uüga dann riddara, 
ok gaf hlnum gö9 herklttOi 9tk¥t fa^^ 
a5art{$inda. 

Wenn auch S. etwas au^uhrlicher ist, so stimmen dock die t€xie 

genau sachtkh mmmmen. Nach G, v, 12531^. iehkkt Tr, selBst M 

seiner anktmft boten in }swei /ahrzeugen ans land, um dem könig seine 

rückkehr zu melden, — AeknÜck Eilh, v. 2798^. Vgl, It, Uhtet l) 

und n) . 

J?er liebestrank: 

E. V, 1708/". .* S. p. S7\ *9/"-*' 

Brengwain wif) outen iesing 
dede as hye had f)ou^t : 
sehe tok f)at loue-drink, 
f)at in Yrlond was bou^t ').... 

V. 1717/..' 
When Mark had tint his swink, 
Ysonde to bed ^ede ; 
Of Yrlond hye asked drink, 
^ cdttpe schtt gati hir b^d ; 
biside hir sehe lete it sink, 
per of hädde sehe no nede 
of no maiMH' t>ii^|^ 
o^ain Tristrem in lede 
As i)o. 

Eine erwägung beider /assungen ergibt erstens^ dass beide die 

Sagenfassung repräsentiren, welche G, v, 12655^» mit den warten 

zurückweist: 

Ouch sagent genuogfe maBre, 
dAt ^t ded ti^k^si Wtii6, 
von d^n Tristan und« tsöt 
gevielen in ir hei^öiiSt. 
Nein, dos tYttAkejf Wää Alht Hi^; 
Brangs&ne warf in in den s6. 



Sem konungr var sofna5r, b£ gekk 
Brinevet burt> en dröttnkig lagoist ni5r 
hjä konungi, ok sein kann vaknadi, 
krifdi hAHü 9^ ViA ät dfekkä, ok gäf 
Bringvet h^nm med list af {>yi vinit er 
dröttnin^ i Irland! blandaoi, en dröttn- 
ifig AtikV. t! af ( |>äf si^ni. 
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i) Nur biiläü^ fei btmtfiU, dass n^h nietfiir aHskM Heimel Mte^\) Me b^ 
deutung des Wortes ho\x%\. , als ,,gekauft", unnöthig urgirt ; es heisst Her einfach : 
erwarben, erlangt, wie 'öfters, so dass sich kein Widerspruch zu früheren artgaben 
erweisM läsH. 



^n. k^ug q$(f E, nm^ da, fmUck tuwA «« atukrer /umki erörieri 
W^4^' äMmßlp^M^ (jf- 3S9, 6> €tn€H witkrsprußh darin, dass^ irsi 
berkht,et wk^x dir htmd^ ffodam kalte dm reH* im HcAtr aufgeleckt 
(v^ ^^7*1 #} Hnd tf^Udim fpäkx^ B^en^< noch der Hnigin von dem 
M^'qnkp 0ßfiktm k(imK I(A M<t deme&m nicht fm unläsbctt, Bf^. kre^^ 
4en^, dm- trcmk in ein^mn^icA mrfkierten becher (coi^e, v. i^6» #*.^ ; 
ich tnpcAH <?w4 'mssm, in «w 9iw^^ Her mgäscha dichter berichtet 
ja. ofi &pkM d^t^b c^llim; ak^ so^ vtrruckt. kann er ja doch nicht ge^ 
wcsfn se^ifi, m gl(mhe^9 dem deß U<^^trcmk in. di^siem htcker transperürt 
worden m% 4mn. dßss^ mn^ qawp« m(^h ein. vtrschit^stner behälter ver^ 
stimde^WA^4fiM,Mnnt^> hmf^. ichHhf^> nnr dk eigentifimlkhe erzäh^^ 
Im^m^iH des,- efßgliiiten, dichkrs hat S- daau fte^hrt^ unter ^y diese 
GG^pi^ ^!W giafi^W^Uft (?• .4 m idenHßmen:' das^ jß^i den hecher aus. 
^^j^ &^HlÖi hßt, mms na^ itr aksieht dt^ englischen dichtere sich 
deif^ ks^n- d(mk ^rg4mm\ Mw diese amlegimg^ spricM auch direkt S^. 
>. 56, ^^, WQ ^ik&sst: q)c (yldi kw^ af l«(gli l>^im, er dr6ttoiög 
^k Bpngy,^ 2^ vaiöv^itfi^j dßs^ isl. ter mts^rifht ganz genau dem engl. 
^<]^piQ. Utj^r^ dl^i/sr vüramsetzßmg , die mir als die einsdg raäantlU 
ersch^nfü hra^ucM das,J^^ mckt durch ß^Utmg des bejobers^ emchpfft zu 
Sfiin, und S0 i^der vermmtiiche^ widcnsprmh gekoben^. Anders liegt 
difi, scb^hti bei Eilh^, de$$m verum mum hier geneigt sein könnte zu^ uer^ 
glfiiihef^y, D^t heissk es alk^dings: v^n Bnmgäne, welche , nachdem. 
dßsu7iglü,oh,g^h(ihen\ na^ dem itfanhis: suckt, v. z^z^f^:- beweinet» 
und bantslag^t^j, | d$ ^ii^ d«». tr^i^tes mclo^ en vaQt Nach (äeser auf^ 
fas^ung^hcd^m. also ^n imdils,, dasgeß^s geletrK ffier fehlt aber dann, 
auch d(^ tmti^rinken in den h^chmtsnaAhty so dass von' einem Tmder-- 
Spruch nicht dierei/e ist, ^S:hat:als<^oßeniiar«wiei Versionen der^ sage 
gegeben : nach der^ ernten^, wird, d^g^jfass^ nnt dem üebestranke gleich das^ 
erste mßl geker^^ oder, er, ißtat^ andre weise vtmichtei^ worden, und es 
i%t,späHr niehi fn^'dav.on die. rede;, dieser version^f&lgen Eilh. und 
G^ttfr^l' nach der. smeiten^ wird der rest des tr^tkes Marke und Is. in 
dfrix^autnßcht' kii:^mt^ letztere triftht aber ni<ht da<vtm';: dieser foigt 
S,. und: nach meiner ansaht au^k E. ;, wiU man meine^ erklänmg der 
b^f^^ vermvm E, ni^ geltem Imsen, s^ i^tmem^gezwuugens hieneine 
'^crmengtwg-dieS:^-'beidenige$ialtungenrder'SagA amnm^kmen^ ein^ miiiel, 
m dank dÄ4h^. nm- imräuAureMn ni^falle gegmßen^ werden^ darf;, -^ 
Gegen diese, S, und E, gemeinsame fassung wird sich, did kritische be-^ 
4ff^licMßif van^G* {öden- seiner vorläge)^ der sie mit der van uns zu- 
erst erörterten nifM zuven^nigen^verm^cf^Cy erkai^n hc^etkund dessAalb 
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hat er dieselbe durch eine andere viel farblosere — denn wozu wird 
diese sitte des weintrinkens in der brautnacht überhaupt erwähnt^ wenn 
der liebestrank keine rolle dabei spielt? — ersetzt, — Ueber die gestal- 
tung dieser letzteren episode in E, und S, muss noch eine bemerkung 
beigefügt werden. Es leuchtet nämlich ein , dass nur die erzählung von 
S. ganz richtig sein kann. Nur der könig kann überhaupt zu trinken 
verlangen^ wie auch G. v, 12642 berichtet, Dass die königin hier den 
trank aus Irland fordert , die doch weiss , was es damit für eine be- 
wandtniss hat und dann gkichwol nicht davon geniesst, ist widersinnig; 
das letztere moment wird in beiden texten mitgetheilt. Die widersinnigkeit 
wird der gedächtnissschwäche des englischen dichters zuzuschreiben sein, 

Eigenthümlichkeiten von E, — H, unter d) stösst sich an den 
Worten E, v, 1627 /. ; J>e forward fast J>ai band, | er )?ai parted oway ; 
jidarauf, sollte man meinen, miisste doch unmittelbar die abreise folgen,^ 
Die stelle ist wol so zu erklären : Diesen vorläufig beeidigten vertrag 
machten sie vor der abreise noch einmal fest, Dass das original von 
E, hier einer darstellung räum gegönnt haben soll, die vielleicht den 
truchsessen gar nicht kannte, also die Werbung als beendigt zeigen 
konnte , sobald Tr, sich nach dem drachenkampfe für den abgesandten 
des königs Marke zu erkennen gegeben hatte, ist eine sehr gewagte 
vermuthung, — Beachte H, unter ß) ; in S. wird Tr, überhaupt dem 
truchsessen nicht unter seinem namen vorgestellt, — E, v. 16^1 f, 
kommt in GS,, wenigstens in diesem zusammenhange, nicht vor, — Nur 
hier v. 1638 wird der truchsesse ins gefängniss geworfen, — Ueber 
H, unter 6) vgl, 0, p, LXXIV ebenso über b) und tj), — Nur Hodains 
auflecken des trankes und dessen Wirkung sieht nicht wie eine erfindung 
von E, aus , denn dazu ist dieser zusatz fast zu genial. Der engl, 
dichter hat ihn gewiss aus der quelle herübergenommen.' 

H, sagt bezüglich dieses abschnittes /. 434 ; y^Dieser letzte pünkt ist 
der entscheidendste \sc. G,'*s Opposition gegen die zweite erwähnung des 
minnetrankes] : Gottfried hat diese episode nicht nach der vorläge Sir 
Tristrams gearbeitet,^ Heinzel nimmt eben einen schiefen Standpunkt zu 
der frage ein : das erhellt aus der vergleichung zwischen G, und S. : 
häufig wörtliches zusammenstimmen, also gleiche quelle, daneben Charak- 
teristische abweichungen, wo S.= E. Also die hauptquelle ist überall 
dieselbe ; nur an einzelnen stellen zeigt sich die thätigkeit eines mäkeln- 
den Überarbeiters. 

12. Mordanschlag Isoldens auf Brangänen, E,v, 1739 
— 1804 = G, v. 12698 — 12965 = S, p, 58, 7 — 60, 18. 
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Uebereinstimtnung aller drei texte, — Ausser den bei H,p, 434 u. 
angegebenen punkten, die sich in S, wiederfinden und auf die ich dess- 
halb hier nicht weiter eingehe, beachte man: E, v, 1743/. ; Tristrem 
and y boJ>e | bej? schent for our playing = S. p. 58, 12 J^. ok ef svä 
berr til, at hun si^nir meö nokkurum atburö äst J?eirra, J?ä veit hun sik 
hröpaöa, en Tristrem hataöan ok hröpadan. Vgl, G, v, 127 10 : daz si 
ime kunt tsBte | ir laster unde ir maBre. — E, v. 1748/. ; J?an doute we 
for no )?mg, | ]?at we ne may han our wille= G,v, 12103 ff. : enwaere 
si dan eine, | s6 dörfte s' iemer kleine | gesorgen umbe ir 6re = S, 
p, 58, 14/..' Ihugaöi hun )?ä, ef Bringvet vaßrideydd, at )?ä ]?urfi 
hun 0ngan mann at hraeöast, at upp koemi. — E, v, 1796/.; Sehe 
swore bi godes rode, | J?ai schuld ben hong and drain = G,v, 12892 : 
Ir müezet beide hangen = S, p, 59, 36 ff, : Ek skal lata hefna dau9a 
hennar ä ykkar llkama ok lata hesta slfta ykkr f sundr eöa ä bäli brenna. 

G, = S. ohne oder gegen E, — Die 2 knechte sind nicht mit Is, 
von Irland gekommen: G. v, 127 17/.: Zw6ne knehte si besande | 
fremde von Engeland^ = S, p. 58, 15/..' ok kallaöi him J>ä til 
sin tvä konungs Jjraela. — Is, verspricht den knechten ausser reichthum 

auch Standeserhöhung; G,v, 127 42^. ; daz ich iuch morgen an dem 

tage I mit ritterlicher sache | beide ritter mache = *S./. 58, 18 : at 

ek skal ä morgun frelsa ykkr etc. — In G. undS. ist der vorwand, unter 
dem Br. in den wald geschickt wird, derselbe, der köpf schmerz Isoldens, 
gegen den jene kräuter sammeln soll, G,v.\2*]4^ ff. = S, /. 58, 22^. 
E. nichts. — Das gleichniss von den hemden ist zwar in allen 3 texten 
gleich, aber in GS. am ausführlichsten. Ein neues licht über die be- 
deutung desselben wirft S, auch nicht; diese bedeutung scheint mir übri- 
gens auch gar nicht zweifelhaft zu sein. Es heisst in S. p, 59, i(> ff-: 
ok ek Idöa henni hann, ok veit ek J?at fyrir guöi, at aldri hefi ek misg^rt 
vi9 hana, nema henni hafi ]?etta misllkat, svä at hun vili dauöa mlnn af 
)>essum sokum. Darin liegt auch der zu erwartende sinn : wenn ihr das 
nicht missfallen hat, dass ich veranlasst war , ihr mein hemd zu leihen 
— das war ja eben der fall; daraus geht hervor, das von j^abschlagen^' 
oder j^nicht willig thun^ nicht die rede sein kann (vgl. Beckstein z. d. st.) ; 
ebenso wenig ist aber auch Becksteins künstliche erklärung, y^das hemd 
nicht des tausches für werth halten^ anzunehmen. Aber wie ist z, 12838 
zu verstehen? Eilh. v. 2902 ff. lässt sich schon desshalb nicht ver- 
gleichen, weil dort die er Öffnung der Brang, einen tendenziösen sinn hat 
(vgl. V. 2f^\4ff.), während in den anderen texten ihre äusserung ganz 
harmlos ist. 



VgL ftmer nach : 

G. V. 12869/.; Sp. /. 59, 27/.; 

I>ie>g«triawen buncCen ri sA . . . ok bunda ^m hans {)ä vid^ dtt 

h6he üf einen boom <UL mikil. txd. 

V* 12873/". '"' -5- /i 59* ««/• •• 

und sniten. an. der stunde Sidan tCiku {leir einn mikinn kexiL ok 

einem ir vogelhunde dräpu ok sk^ ur htoum tunguna. 
die nmgon ^ und riten dan. 

o. ngxjjr,: S, /. 60, ivß.: 

is6t behabete ir einen dft^, . . . ofe lofa9! bun f»ll ofitvim pmAx at 

der ander reit dannen.sÄ; S^i^ ^^ henni., en annan 16t hun 

wider hin, di er BrangSBnen lie ; varoveita. En hinn, er burt gekk, leysti 

tadle ir frouwen brdhte er die. t>^fi^ vMyaa.' i skdgincnn' ok fyl^0l 

hemii {>eg9X heim.llierbttqB^ dröUningw» 

Aüe diesa einneiheäen hat E, weggelassen, 
ß^ ss:5l gegesL Gi. — Ich habe mir imdiesam anschnitt nut^ Mnd^ 
nicht einmal sehr gramrinde sUlle angemerktr 

E. V. vj^vff-:: S, p, 58; %off, : 

Into.a«gnslytcl6w;> Nu gekk hun med'f>r»lunBm til-^eas-er 

{)ai and {lat maiden ^de \ {)eir k6mu i sköginn^ er mjojc.vax ^yUo- 

t)at on bis swerd out drou^, vaxinn. I'rsBllinn gekk annarr fyrir, en 

{mt o)>er bilkihde hip stodo. annarr eptir benni ; {Ki n»»(' brä ^ 

sYerät sinu; ej.giekk.undaa.henai. 

VgL. G. V* 1.278b ;: und zucten swert beid^. — Bigenthümüch ist 
msr, äassis. V. vj4t/, behauptet^ Bn, fiirikroffsr' gM tmd^s^Mnt 
kkider versprochen zuhaben;. vgL M, fr. ä^^^, Es'erhmtrV dieser sitg 
an Brang.'^s. Worte bei Jiüchellly i .v £ pus purvoitreföicnragel pardii 
dame, mun pucelage.. | Jöl fiz, oertesv pvrvostre^amur ; | vo» mr pr»- 
mistesvgranthonur ^. — Dass diese beiden- andeuiungwr», wennrman 
den. sum des wortes^Yiooxxtr nicht zu engfasst — reicHthum und' kostbare 

kUider^ erhöhen ja-, in erster.- reihte die ekrenstelhmg- einer- dorne ssu 

einander in. bezidmng stehen» müssen^ leuchtet ein;' wenn- cdso H%intei 
p, 38z die eben cmgeführttn.verse des Themas: [er nimmt aee, dass'dep^ 
selbe nur den letzten theil der T^tunsage bearbeiiet' kat^ zse- denbe^ 
Ziehungen, auf die von ihm: nicht, behandelten epüoden' rechnet, weichr 
sieh mit' der Gottfiiedischen sagengestalt — womit- er die' seiner v&rbs^ 
meint. ^^--nichtzKreinigen' lassen) savergisster) duss'erf cmfanderer-sMle' 
(p. 435.) diesen^zug'G.^s vorläge durcheme^nichtiabgespin>ehen\ sonätrrr 
vielmehr- vermuthethat^; G. habe- den Charakter Bnmgänensso^verikfti 
deus ein so gemeines motiv if^ seiner^ darstelÜmg nirgends hätt^^ piätz 
finden können, — Dassdie betrefißende stelle in B\ ni€ht^om\engHseken' 
dichter erfunden sein kann, was an und für sich ganz denhblar gewesen' 
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wäre — die idee lag nahe genug — beweist mir die oben citirte stelle aus 
Thomas. Andrerseits würde ich mich gegen die erwähnte ansieht Hein- 
zets, die selbständige änderung G.^s betreffend, auch dann ablehnend 
verhalten j wenn nicht das gleichzeitige fehlen dieses zuges in G, und S. 
es wahrscheinlich machte, dass schon in mehreren frz, abschriften der- 
selbe — sei es zufällig oder absichtlich — ausgefallen war. 

Die Übereinstimmung aller drei texte ist evident, iine quelle sicher, 
13. Harfe und'r otte, E. v. 1805 — 1925 = G, v. 12966 
—13454 = S. p. 60, 16 ~ 63, 26. 

Uebereinstimmungen aller drei texte, — Im anfang des abschnittes 
herscht genaues zusammenstimmen im gedankengang: Is. versöhnt sich 
mit Brang, — Tristan ist glücklich in seinem Umgang mit der königin 
— der irische ritter mit der harfe erscheint, E, v, 1805 — 15 = G, 
V. 12939 — 13 116 = S, p, 60, 16^. — Beachte H. unter c) ; etwas 
wird die ähnUchkeit dadurch abgeschwächt, dass die hs. von E. nicht 
are, sondern in are = in ehren, bietet; vgl, S. p.6o, 36 : Kendi hun 
hann J?egar, J>vlat hann haßi lengi unnat henni. — E, v, 1820/.; 
He hidde it [sc, J>e harp] euer mare, | out no com it nou^t = G, 
V, 13165^. : . . d6 wart er vil unde vil | gebeten, daz er s!n rotten- 
spil I von ime hsete getan. | Des enkunde in niemen tibergän = S, 
P' ^'> Zff-' o^ ^vf Idt hann hanga h^rpu slna hjä sdr sem naest, J>vlat 
hann vildi me5 engum kosti leggja hana niör sakir nokkurs manns vinättu 
nd soemda. — E, v. 1822 jff, : J>ine harp whi wiltow spare, | %\i J>ou J>er 
of can ou^t | of gle = G, v. 13189^.: Marke der tugendrfche | der 
bat in offenliche, | ob er iht rotten künde, | daz er in allen 
gunde, I daz s! vemaBmen sin spil = S,p,6i, 6J^, : Spuröi J>ä konungr 
allri hirdinni äheyrandi, ef sä hinn frski lendi ma5r kynni nokk- 
ut afhorpuslsBtti, ok ef hann vildi veita konunginum einn horpu- 
slätt sakir ästsemdar. Bes, die gesperrt gedruckten stellen sind wichtig, — 
Beachte H, unter d). Dazu stellt sich S, p, 61, Zff, — Der könig 
sichert ihm im voraus zu, was er immer wolle E, v, 1829/. = G, 
f. 13 199/. = S, p, 61,10 f, — Die f orderung des ritters E, v. 1833 
— 7 = G. V. 13214^. = S, p, 61, IT f — Aus der weiteren erzäh- 
lung hebe ich noch hervor, dass Tr. dem ritter nach allen drei texten 
keine sehr schmeichelhaften namen gibt, vgl, E, v, 1912 : )?ou dote = 
(?. z;. 13416 : gouch Gand!n = 5. /. 63, 13^. : Heyr J?ü, hinn heimski, 
kvaö hann , ok hinn gälausi ! . . . )?lnn illi svikari ! — Weiter be- 
achte man H, unter a) ; dazu stellt sich S, p, 63, 14^. .' I^ü söttir 
Isond med }>fnni h^rpu , en nü hefir \>t tynt henni sakir einnar glgju. 

Kölbingl, Tzistrams saga. f 
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ütber die Verwechselung der instrumenU in G. siehe u, — Endlich gehört 
hieher noch H, unter b); dazu fügt sich, wenn auch nicht ganz gleich- 
lautend S. p, 63, 24/.; Herra, kvaÖ bann, )>at veit trü min, at Iftit 
sömirkonu, at unna )>eim maimi, er hana gefr upp fyrir einn h9rpaslätt. 

E. stimmt nur zu S. — Hierher gehört nur E. v. 1838 ff, Heinzel 
bemerkt unter a): „Marhe, von den Iren an sein gegebenes wort erinnert, 
fragt \sc, nach E.] seinen conseilum rath, was zu thun sei, und erhält 
die niederschlagende antwort, dass er zwischen Isolden und seiner ehre 
zu wählen habe. Es erschien Gottfried wol unglaublich, dass ein Staats- 

rath wirklich so entschieden habe " Dagegen ist fürs erste zu 

sagen, dass, da E. v. 1841 nicht J>e fro, sondern me fro im ms. steht, 
V. 1840/. nicht Worte des staatsrathes sind, sondern Marke selbst an- 
gehören, in denen dieser seinem conseil die verschiedenen möglickkeiten 
vorlegt. Die antwort der rathgeber wird nur als thatsache berichtet: 
Ysonde lete he go (v. 1843^ ; so hatten diese offenbar entschieden; dass 
sich dies der leser van E. dazu denken muss, ist nicht auffällig. Die 
richtigkeit dieser interpretation wird auch bewiesen durch S.p, 6 1 , 38/ : 
I>ä fekk hann früna i hans vald, svä sem rä5gjafir hans ok riddarar 
doBmdu. Aus welchem gründe G. oder seine vorläge das weggelassen 
hat, wissen wir nicht. 

G. = S, ohne oder gegen E. — Die Charakteristik Tristans zu 
anfang dieses ab Schnittes: 

G. V. 13 101^. ; S. p. 60, 29^.; 

Nu Tristan was gemuothaft : Tristram var hraustr , kurtebs ok hygg- 

ze erneste und ze ritterschaft inn ok reyndr at riddaraskap. Einn dag 

vertete er siner stunde vil . . . var hann farinn i. vei9ar etc. 

er reit birsen unde jagen, 
so ez an der z!t also geviel. 

Der übermuth dieses fremden ritters wird nur in S. schroffer her- 
vorgehoben, in G. V. 13 113 wird er nur hövesch, schoen' unde rieh 
genannt. S. sagt p. 60, 32 /. : J>essi lendi ma5r var hinn mesti 
drambsmadr ok metnaöargjam, was durch sein weiteres auftreten aller- 
dings bestätigt wird. — Die Schilderung des instrumentes : 

G. V. i%\%%ff, : S. p. 60, 34/..' 

Ober stnen rucke fuorte er . . . ok haf5i hqrpu undir skauti sinu 

eine rotten, diu was kleine, alla büna me6 gulli. 

mit golde und mit gesteine 
geschoenet unde gezieret .... 

E. v.\%\2 f. sagt nur: Swiche no hadde }>ai neuer sen | wi}> si^- 
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Von dem ritter heisst es : 

G. V, 13134/. ; 

und kom ze Kurnewdle 
durch ir willen von Irlant. 



S. p, 60, 37: 

ok sakir hennar kom hann til konungs 
hir5ar. 



Der könig fordert nach dem ersten noch einen zweiten leich, G. 
V. 13204^. = 5. /. 6i, 12 /. E, nichts, — In allen drei texten greift 
der Harfner den könig bei seiner ehre an; wörtlich stimmt: 



G. V. 13228/". ; 

Werdet ir des überseit, 
daz ir urwaere stt, 

soensultirn&chderselbenztt 
deheineslandeskiinicwesen. 
Heizet küneges reht lesen .... 



5. /. 61, 21 ff,: 

Lygr t)ü nü ok lyfr heit j)in, er f)ti 
seldir m6r allri hiroinni äheyrandi, ok 
eru Iqgok r6ttindi, at {)ürä5ir 
ald ri o p tar rfk i , t)yiat ssi hqfdingi, 
sem opinberliga lygr ok gengr ä eiOa 
sfna ok or5, ä aldri at hafa vald n^ riki 
yfir dugandismqnnum. 

Streitet der könig ihm sein recht ab, so soll sich ihm jemand zum 
kämpfe stellen G, v, 13235 ^. = S, p. 61, 2^ ff, E, nichts. Da- 
durch erledigt sich Heinzeis hemerkung unter a) : y^, Vielleicht hat auch 
nur er [sc. Gottfr.\ an den gerichtlichen Zweikampf als auskunftsmittel 
gedacht. " — Niemand wagt gegen den harf enden titter zu kämpfen, 
weil er zu stark ist, G. v. 13247^. = S. p. 61, ZA ff- Dieser führt 
die könig in fort: 



5. /. 62, 7 ff' : 
Irski ma5r bar hana nü grätandi i 
landtjald sitt, ok er hun var lqg5 1 
rekkju , f)ä msBlti hann , at büa skyldi 
skipit sem skjötast, at {)eir mSBtti burt 
fara sem fyrst. En skipit lä allt i. 
{)urrum sandi. 



G. V, 13266/.; 

Gandln h»te die schoenen d6 
vil innecliche weinende 
und manege klage erscheinende 
von hove gefueret an daz stat, 
und an daz stat was ime gesät 
ein pavel^ne, diu was r!ch, 
wol schoene mide hörltch : 
da gieng er und diu künigin 
al die wUe sitzen In, 
unz daz mer wider kaßme 
unde der kiel genaßme 
den liuz und die fiieze, 
wanerlacandemgrieze. 

Diese gleichheit ist um so wichtiger, als E. hier abweicht, vgl. H. 
unter ß). Ich sehe diese abweichung von E. v. 1856/. nur für einen 
gedächtnissfehler an. An eine rationalistische tendenz Gottfrieds ist, wie 
man sieht, nicht zu denken. — Tr. steigt im walde vom rosse, und geht 
dann zufusse mit seiner harfe nach dem zelte, nur in G. v. 13286^. 
= S. p. 62, 15^. Wörtlich entspricht: 

G, V. 13292/". .• S. p. 62, \Tff.: 

und Taat ouch dem bardne . . ok sä hann Isond liggja { fadmi hans 

sitzende «mder armen 'f)essa lenda manns, er huggadi hana 

f* 
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die fröudel6sen armen, 
die weinenden ls6te : 
die tröste er ie genöte. 
Nu half ez aber kleine, 
biz daz si den al eine 
mit der harphen gesach. 



sem hann kunni, en hun hafnadi huggan 
hans , gr€t ok iUa 16t : Sem hinn Irski 
leit gigjarann, er hann var kominn i 
landtjaldit etc. 



In G, und S. verspricht der ritt er jenem ein schönes gewandt wenn 
er Is. tröste, G. v. 13315/. = S. p. 62, 21. Vgl, E. v. 1877^.: 
)?at minstrel for his lay | schal haue an hundred pounde \ of me. Vgl, 
H. unter e). Eines war für das andre leicht zu subsHtuiren, — Die 
Wirkung des gesangesl 

G. V. issh/"--' 'S*. /. 62, zsff"' 



Isond hlyddi til um nöttina ok huggad- 
ist af tilkomu vinar sins ok ästsemd. 



Er harphete an der stunde 
so rehte suoze einen leich, 
der Isot' in ir herze sleich 
und ir gedanken alle ergie, 
so verre, daz si ir weinen lie 
und an ir im!s was verdfiht. 

In E. V. 1860 — 4 wird Is. zu tode betrübt durch das erste lied 
und muss ans land gebracht werden. Erst dcLS zweite lied beruhigt sie 
wieder. Vgl, u, — Der ritter wird von seinen leuten gewarnt vor Tri- 
stans rückkehr G, v, 13335^. = S. p, 62, 27 ^. Die texte stimmen 
wörtlich. Nur geschieht das in G, nach dem zweiten leich, in S, nach 
dem ersten, da hier überhaupt nur von zwei liedem die rede ist. Nur 
in GS. wird erzählt, warum Is, zu ross aufs schiff gebracht werden solL 



G. V. \in\ff.: 

Nu was diu flieze unde der fl6z 
vor der schifbrucken also gröz, 
daz niemen an der stunde 
fin* ein vil h6ch ors künde 
zer schifbrucken komen in. 



S. p. 63, \ff, : 

... ok 1 {)vi var svä mjqk sjörinn 
flcBddr, at ei mätti komast ä bryggjuna 
fyrir floedinni, ok flaut |)ä bryggjan 
fram hjä skipinu. 



In E, muss man sich das dazu denken. 

E, == S. gegen G, — Hieher gehört zunächst, dass in E, und S, 
der ritter die harfe hat, Tristan die rotte oder geige, in G, umgekehrt; 
dem grund dieser vertauschung in G, oder seiner vorläge nachzuspüren, 
würde vergebliche mühe sein; wenn Heinzel unter d) sagt, dieselbe sei 
vielleicht durch „näheren anschluss an gegenwärtige Verhältnisse^ zu 
erklären, so weiss ich nicht, was er damit meint, — Vgl, femer 

E. V. 1915/". .• S, p. 63, 19/: ; 

Tristrem wij) Ysonde rade . . . Tristrem hafdi i burtu unnustu 

into {)e wode oway ; sina. Ok er at kveldi kom, f)ä väru i)au 

a lo^e {>ai founden made, i sköginum ok bjuggu um sik sem bezt 

was ful of gamen and play ; väru fqng til, ok vlru {)au i>ar i)ä nött 
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lier blis was fiil brade 
and ioieful was {>at may. 
Seuen ni^t t)ai {>are abad, 
and se|)|)eii to court com {>ai. 

G, sagtv, 13436/". .• 



meö ynniligri hvfld. En um morgun- 
inn. sem dagr kom, {>ä reid hannheim 
meo hana i konungs garÖ etc. 



Ob si under wegen under in 
iender ze fröuden kSBmen, 
niow' in den bluomen nsBmen, 
daz wil ich äne wsDnen ISn : 
ich sol waBnen unde wfin 
mtnenthalben legen nider. 

Heinzel unter y) scheint in diesen Worten nur eine hewusste polemik 
gegen die seuen ni^ in E, zu sehen : y^denn wie hätte eine siebentägige 
abwesenheit Marke begreiflich gemacht werden sollen ? " Ich kann nur 
finden^ dass Gottfried in schalkhafter form so ziemlich derselbe sagt, 
wie E. und S. , die trockener die thatsache berichten. Daran, dass die 
allerdings unwahrscheinlichen j^sieben nachte^ schon der gemeinsamen 
vorläge von E. und G, angehört hätten, wie H, will, ist gar nicht zu 
denken, diese siebenzahl ist gerade so zu beurtheilen wie in v, 48 ; vgl, 
o. p. XXV. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Beachte H. unter ri). Heinzel will 
es poetischer oekonomie zuschreiben, wenn G. Tristan nicht zweimal 
denselben Vorwurf aussprechen lässt , wie es sich E. v, 185 1/. und 
V. 1925 findet; mir ist es dagegen unglaublich, dass eine solche ge- 
schmacklosewiederhohmg sich durch zwei Versionen durchschleppen sollte; 
der engl, dichter wird sich v. 185 1 /. zu früh daran erinnert und diesen 
gedanken, wenn auch etwas anders gefasst, dann an der richtigen stelle 
wiederholt haben. - Selbständig ist die anrede desritters an Is. , v. 1866/., 
die freilich keinen sehr tiefen Inhalt hat. — GS. berichten gerade das 
umgekehrte von der Wirkung des ersten liedes wie E. : nach GS. be- 
ruhigt sich Isoldens Sehnsucht durch den gedanken an den nahen freund 
\so ist G. V. 13328/. ; daz si ir weinen lie | und an ir ämls was ver- 
däht, zu verstehen] , nach E. v. 1860/. regt sein lied ihren kummer 
an. Heinzel hat die eben erwähnte stelle in G. offenbar missverstanden, 
wenn er in G. und E. (unter e) den gemeinsamen gedanken findet, dass 
Tristans spiel Isoldens liebessehnsucht erweckt. Die fassung in E. ist 
übrigens weder ganz unverständig noch ist ihre entstehung schwer zu 
erklären. Tr. singt zuerst ein trauriges lied, um Isoldens klagen wach 
zu rufen und dadurch den ritter in Verlegenheit zu bringen, hierauf ein 
lustiges, um diese Wirkung wieder aufzuheben (vgl. v. 1SS6 ff.). Aber 
weit näher liegender und einfacher ist doch dergedanke, dass Is.^s trauer 
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darüber^ einer solchen Imme geopfert zu sein, durch die Hoffnung auf 
retiung durch Tr, gehoben wird. Diese fassung ist also gewiss die 
ältere \ E, , nach dem gedächtniss dichtend^ vaHirto das motiv ohne 
irgend welche ästhetische absieht. — Ziemlich räthselhaft sind v. iZ^^f, 
die Worte Isoldens (?) : Ich here a menstrel, to say , | of Tristrem he haj> 
a soun[d] : von Tr. hat er ein lied oder: er hat eine ähnliche stimme wie 
Tr. Das dürfte eine dunkle erinnerung an die wamung sein, der riiter 
solle nicht längerwarten, um Tr. nicht zu begegnen; vgl. o.p. LXXXIV. 
Auch die antwort des ritters erscheint ähnlich dunkel. Die idee, dass der 
spielmann mitreisen soll, findet sich, nur im munde des ritters^ in G., 
wie wir sahen, als Tr.'s worte. Eine sehr thörichte ideevonE, (v. 1903^, 
ist es wenn auf einmal Brangäne ganz unvermittelt genannt wird (vgl. 
H. unier ^ und p. 386^; es ist das gewiss weiter nichts, als eine ge- 
dankenlosigkeit des englischen dichters. 

14. Meriadoc s entdeckung; Marke's list. E,v. 1926 — 
2013 = G. V. 13455—^14224 = S. p. 63, 27 — 68, 10. 

üebereinstimmungen aller drei texte. — Beachte H. unter a). 
Dazu stellt sich S. p. 63, Ziff.: Tristram ätti einn fdaga, er hann 
unni mjok vel me5 oUum trünaöi ok fogrum fdlag^kap , ok var hann 
raBÖismaör ok naergonguU konungi, svä at hann rd5 qUu me5 hann )>vf 
er hann vildi, ok var hann kalladr at nafni Marladokk ; )>eir fylgüust jafn- 
an Tristram ok hann, ok hoföu bäöir eitt herbergi. Man bemerke auch 
wie fast wörtlich genau hier G. und S. zieh decken. — Zu H. unter d) 
vgl. S.p. 63, 37/. . . ok er hann kom üt, )>ä var snjör fallinn. — Fer^ 
ner beachte H. unter b). Dazu stimmt S.; vgl. bes.: E. v. 1980: 
He is )>i kinsseman = G. v. 13700: iuwer swestersun, h&t Tristan 
ss: S. p. 65, 17 : Hann er systurson yöar. — Endlich gehört hieher H. 
unter c); vgl. E. v. 2007/. ; Gode ^if )>ou hadde me hi^t, | of lond 
wi)> )>e to fare = G. v. 14002^. ; Ob ich es iueh erbiten mac, | ir 
mtiezet min zwäre under wegen, | ob ir gebietet, selbe pflegen. | Swar 
ir weit, dar wil ouchich^). = S.p. 6*1, 15/..' Heldr biö ek yöif, 
mlnn herra, at \>6r lätit mik med y5r fara ! 

E. stimmt nur zu S. — E^ v. 1932 ff. : As man J>at miche can, | 
a botd he toke oway | of her bour = S. /. 64, i /. ; )>ä kipt ihann ur §^1 
einni, J>ar sem hann var vanr inn at ganga. Vgl. H. unter a). Er mag 
damit recht hohen, dass G. , weil eine solche bauart der kemenate seinen 



i) Heinzel führt unter c) diese stelle ans G. nicht an ^ wahrscheinlich, weil sie 
dem «weiten hettgesprach entnommen ist ; da aber in E. beide scenen in eifie zusatn" 
mengezogen, sind wir dazu ganz berechtigt. 



— Lxxxvn — 

lesem und vor allem ihm selbst fremdartig vorkommen musste, diesen 
zug weggelassen hat. Die üb4r€instifnmung von E. und S, Uhrt, 
dass das frz, original ihn enthalten hat. Vgl, femer: 

E. V, 1981/*.; 5. p, 65, 29/*.; 

AI t)at Marke hir told, . . . ok kallaÖi til sin Bringvet ,. fylgis- 

amorwe hye told Bringwain : mey sina, ok mSBlti: Hinkasrasta vinkona 

Of lond wil |)is bold, min! kvadhnn, veiztu ei, at ek hefi 

now we may be ful fain. heyrt göö tidindi ok m€r vel likandi, at 

Tristrem to court schal hold, konungr vill fara ütanlands , ok skal ek 

til he com o^ain. vera ämeÖan 1 gSBzlu unnusta xmns, ok 

skulum vit hafa skemtan ok huggan 
hverjum sem mislikar. 

G. V, 13727 — 38 ist anders gefasst, wenn auch dem si?ine nach 
dasselbe herauskommt. 

E, stimmt nur zu G. — E, v, 1959^. hat mit G, v, 13641^. 
das gemeinsam, dass Mer, mit dem könig spricht; über den Inhalt des 
gespräches s. u. S, erwähnt dies factum nicht ausdrücklich; es heisst da 
nur p, 65, \ ff,i Ok var ]?at )?ä svä lengi til )?ess at ofundarmen ok 
övinir Tristrams gerdu Markis konungi kunnugt leyndarmäl )>eirra. — 
E.V. 2001/. sind, so wie sie inderhs. stehen: J>ou louedest him neuer a 
day, I bot for }?i nemes loue, sinnlos ; denn die einzig mögliche erklä- 
rung: Du liebtest ihn niemals, wegen der liebe, die du zu deinem [von 
ihm getödteten\ oheim trügest, ist aus den Worten nicht herauszubringen. 
Es ist wolfür \>\ nemes, his emes zu lesen, was dann auf Marke geht. 
Dazu stimmt dann sehr gut v, 2010 : ^if loue of )>e no wäre. Dem ent- 
spricht auch G, V, 13974^. S, ist nur ähnlich. 

S, = G, ohne oder gegen E, — Man beachte die genaue Überein- 
stimmung im ausdruck: 

G. V. 1347S/'-.' «5. /. 63, 35: 

Der truhsaez' unde Tristan . . ok hqf du bäÖir eitt herbergi. 

si zwene hseten under in zwein 
gemeine herberge enein. 

G. V. 13489/. ." 5. /. 63, 37 : 

Der minnsere Tristan j)ä stalst Tristram burt frä hänum . . . 

der stal sich tougenltche dan 
an sine strichweide. 

E, stimmt dem sinne nach v, 1930: Tristrem to Ysonde wan. 

G. V. i%so2f.: S. p. 63, 37/.; 

Ouch schein der mSne ze der ztt ... ok er hann kom üt, f)ä var snjör 

vil liehte und vil kläre. fallinn ok skein tunglit svä Ijöst sem 

dagr vaeri. 
V. 13570/. .• 

ouch leite in des mänen schtn 
über snS und über gras. 
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Dass Schnee gefallen ist, sagtauch E. ; vgl. o. p. LXXXVI, die 
Verbindung dieser bemerkung mit dem mondschein bieten nur GS. — In 
S. p. 64, 3/. heisst es von Bringvet: . . . ok tök eskjulaup einn ok 
hvälföi fyrir stafkertin , at ei skyldi Ijös kertanna koma at J>eim = G. 
^' 13509^* • Nu er in die kemenäten kam, | BrangaBne ein schähzabel 
nam, | vtir daz lieht leinde s' daz. — Ebenso stimmt: 

G. V, 1351 »/*..' S. p. 64, 4/.; 



nune weiz ich, wie si des vergaz, 
daz sie die tür ofTen lie 
und si wider slfifen gie. 



SfSan gekk hun i hvflu sfna ok gleymdi 
at byrgja hnrÖina. 



Beides verschweigt E. — Sehr wichtig ist, dass der träum Meria- 
docs und was sich daran anschliesst G. v. 13515 — 62 genau = S. 
p. 64, 6 ^. istf was E. ganz weglässt. — Der mond leuchtet Ma r. : 

G. V. 13570/ ; 5. /. 64, 25/. / 

ouch leite in des mftnen schtn ok gekk eptir farveg hans, })viat tunglit 



über sn6 und über gras. 

Er sieht Tr.^s fussspur: 

G. V. 13567/.: 

und sach Tristandes spor dervor. 
Hie mite s6 volgete er dem spor 
hin durch ein boumgärteltn. 



gaf hänum yfrit Ijös. 



5. /. 64, 24/*. ; 

. . . ok sä hann fram fjrrir sik i, snjöinn 

fötspgr hans ok er hann kom 

at grasgaröinum etc. 



Ebenso stimmt der weitere verlauf oft wörtlich in beiden texten 
zusammen, während E. viel kürzer ist; weitere beispiele dafür sind 
überflüssig. — Der könig lässt die liebenden bewachen , G. v. 13666^^. 
^=. S. p. 65, 5. E. nichts. — Nur wegen der gleichheit des ausdrucks 
mag die antwort Isoldens auf Marke^s frage ausgeschrieben werden: 



G. V. I3694/"..- 

Got segene ! sprach diu künigin, 
durch weihe not sprechet ir daz? 
in wes huote wasre ich baz etc. 



S. p. 65, 13/'-.' 

Isond sagöi : M6r {>ykki kynligt , hvi 
t>6r ifist, hvat yör fellr bezt at gera af 
f)vf sem {)6r bärut upp : hverr skyldi 
mik vardveita nema herra Tristram 
etc. 



E. sagt, wie oben bemerkt, inhaltlich dasselbe, aber in etwas ab- 
weichender form. — Nur in GS. findet sich die notiz, dass der könig 
seinem rathgeber von Is. antwort sagt G. v. 13703 — 19 = S»p. 65, 
21^. — Aus Brang^s antwort: 

G. V. 13743/ : «s:. /. 65, 37/ ; 

und weiz für wÄr, daz disen rät ok hefir raßöismaör {)essu valdit, at Jjü 

der truhssdz' üf geleget hat. själfa t>ik upp segdir etc. 
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Wichtig ist auch : 

G. V. 13747/*. •• 

Gewähne er's iu iht mSre, 
s6 tuot, als ich iuch ISre, 
sprechet sus unde so. 
Ir frouwen leite si do, 
waz antwürt' ir gebsBre 
ze disen listen wSBre. 



5. /. 66, 2 ff. : 

ok syndi hun henni skynsemd ok kendi 
henni andsvor at svara konungi ok 
koma henni ur villu t>eirri , er raBÖis- 
madr telr fyrir henni. 



In E, V. 2992^. ist der rath Br. schon vor der ausföhrung breit 
getreten. Vgl, H, unter y\). — S, scheint zu beweisen, dass nicht sowol 
die weglassung den künstlerischem sinne G,s zu verdanken ist, als viel- 
mehr, dass E, aus eignem antriebe die Wiederholung hinein gebracht hat, 
— Zu der besprechung von Markos argwöhn in G, hat die vorläge 
veranlassung gegeben, denn S, p, 66, ^ff, bietet ähnliches; natürlich 
kann die saga, die nur sachliches berichtet, den Inhalt von G, z/. 137 81 
— 846, der nur theoretisch ist, nicht wiedergeben, E, nichts. 

Genau stimmt zu anfang der nacht: 

G. V, 13873/".; S, p. 66, 9/.; 

Der künec der twanc die künigtn . . . ok lag5i hana i fang s6r med miklu 

vil nähen an daz herze sin bUdlSBti ok soBtum kossum ok med |)eim 

und kuste s! ze maneger stunt leik, er flestum likar vel, svä kotungum 

an ir ouge und an ir munt. sem konungum. 

E, nichts. Die rede v, 13877 — 81 om, auch S, Zu dem weiteren 
gespräche cf. 



G. V, 13886/.; 

owö, nu wSnde ich allez e, 
daz diz vertane mSBre 
durch schimpf gesprochen waere ; 
nu hcere ich unde weiz ez wol, 
daz ez ein emest wesen sol. 

Ebenso: 

G. V, 13909/.; 

SchoBne, sprach er, saget mir, 
waz wirret iu, waz weinet ir? 



S. p, 66, 21/. ; 

£k hugSa, at yÖr mundi gaman |)at er 
{>6r roeddut i fyrri n6tt, eor mundi t)at 
Vera leikr . . . . £n nü hefi ek allt sann- 
fregnat um SDtlan burtferdar ydvarrar. 



5. p, 66, 19: 

Min frida frü , sagöi hann, hvat er ydr 
eör hvat graetr j)ü ? 

Auch in folgendem ist GS, mehrfach ausführlicher als E^ 
V, 2003 ff, ; so des königs einwand, dass Tr, sie ja schütze G, 
V, 13939/^. = ^' /• ^^> ZZff* ^^^ ganze übrige rede ist fast wört- 
lich gleich in G. und S, Bes, gehen sie auch zusammen gegen E, in 
V, 2012/., indem sie das gegentheil sagen. Die feinere sitte und 
empfindung ist also nicht G,^s verdienst, wie H, glaubt unter 'C), Als 
bes, schlagend hebe ich aus diesem abschnitt noch hervor: 
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G, V. 13991/- •• 
man sprichet von den frouwen daz, 
si tragen ir manne friunden haz. 



5. /. 67, 11/".; 

. . . {>viat t)at er opinberliga orökvffiÖi, 
at ferligt kann ver5a lundemi kvenna, 
at konur unna ei framdom boBnda 
sinna. 



Betreffs der «weiten probt y die in E, ganz fehlt ^ stimmt S, genau 
zu G. Zu ende von ^.53 ist offenbar eine lücke in S. — If, sagt 
("^.417 u,) von dieser Parallelerzählung nut recht, sie sei farbloser und 
von schwächerer erfindung. Wenn er aber fortfährt: yJS.s scheint wahr- 
scheinlicher , dass sie von Gottfried nach dem muster der ersten hinzu- 
gedichtet, als aus dem frz. originale herüber genommen sei, von welchem 
dann der englische dichter ganz gegen seine gewohnheit kunstgemäss 
abgewichen wäre, wenn es diesem vorlag, • so beweist der nordische text, 
dass diese annähme irrig ist, Ist es nicht auch eine sich selbst wider- 
sprechende methode, in ein und denselben abschnitt scheinbare weglassun- 
gen auf den küntlerischen si?m des dichters zurück zuführen und doch 
ihn gleich darauf farblose und schwächliche parallelscenen in die schuhe 
zu schieben ? 

E. = S, gegen G, — Hierher gehört nur folgende stelle , E. 

V, 2007 ff, : Gode ^if ]?ou hadde me h^t and sie Tristrem )?e 

kni^t = S,p,6T,T f: )?ä heflia ek fyrir longu lätit hann kenna mlnn- 
ar reiÖi ok hefnt ä hänum mfnn härm ok süt. Wenn G, v, 13978/. 
dafür sagt: . . son' ges»he ich in zewäre | mit friundes ougen niemer 
an, so gebe ich H, unter b) gern zu, dass dieser mildere ausdruck für 
dieselbe sache Gottfr, selbst zuzuschreiben ist, 

EigenthümHchkeiten von E, — Dass den zug, dass Tr, eine leiste 
in Isoldens kemenate zur seile schiebt, um zu ihr zu gelangen, S. theilt, 
Tüurde oben bemerkt l cd>er der englische dichter erzählt das v, 1932^. 
an ganz verkehrter stelle; diese angäbe gehörte erst hinter v, 1947. 
Dergleichen ist ihm ja öfters passirt, — Tristans kummer (v, 1939 />) 
erscheint als recht unmotivirt; es müsste denn damit — freilich in etwas 
ungeschickter form — seine Sehnsucht nach Is, ausgesprochen sein sollen, 
— NurE, hebt hervor (v, 1 941/.^, dass der weg eng und kurz ist; wun- 
derbar ist auch , dctss ein so wenig wichtiger akt, wie das anlegen der 
Schneeschuhe, von dem ausserdem nirgends sonst berichtet wird {vgl, H, 
unter ß) , so pathetisch eingeleitet wird: Such cas etc, — Nur hier 
(v, ig^4 ff,) ßndet Mer, ein abgerissenes stück von Tr.^s grünem gürtel 
(vgl, H, unter y), —^Dc^s Mer,^s Worte dem kimig gegenüber, E. z^. 1962 : 
WiJ? Ysoade lay Tristrem to ni^t, sehr schonungslos sind, gebe ich Hein- 
zel {unter d) sehr gern zu. In S, p, 65, iff. heisst es nur viel allge- 
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meiner: Ok var )?at so lengi til )>ess at oftindarmenn ok övinir Tristr- 
ams g0r8u Markis konungi kunnugt leyndarmäl J>eirra. Ob hier der 
englische dichter die unfeinere ausdrucksweise aus dem original herüber 
genommen^ Gottfr, sie verbessert hat, oder ob jener ausdruck das eigen- 
tkum vonE, ist, lässt sich nicht entscheiden; die weitere ausmalung der 
list wird man jetzt nicht mehr dem original (vgl, H. unter rj) sondern 
nur E, zuzuschreiben haben; sehr geschmackvoll war der dichter nicht; 
arbeitete er nach dem gedächtniss , so lag eine solche Wiederholung sehr 
nahe, — Nur E, v, 1973 wird Jerusalem als Wallfahrtsort bestimmt 
genannt, worin natürlich nichts auffälliges liegt, — -. Wie über v. 
1959^., so werden wir auch über v, i^g2 ff", zu urtheilen haben. JNeu 
ist hier nur v, 1998^. )>ou dredest, he wil )>e spüle, | ^if he )>e 
maistrie may | above ; kein bes, geschickter einfcUl, V, 2012 /. ist aller- 
dings neu; überlegen wir aber, dass in GS, ein entgegengesetzter ge- 
danke ausgesprochen ist, so erklärt es sich einigermassen, wie der engli- 
sche dichter auf diese so wie so nicht sehr fern liegende idee kam, 

Dass hier die vorläge aller drei texte dieselbe war, ist unzweifel- 
haft: nur die herkunft einiger specialangaben in E, (Schneeschuhe und 
gürtet) bleibt unerklärt, 

15. B aumgarten, E, v, 2014 — 2i6'j= G,v, 14224 — 15051 
= S, p, 68, II — 70, 4. 

l/ebereinstimmungen aller drei texte, — Ehe ich einzelne stellen 
vergleiche, muss ich die reihenfolge der handlungen in E, erörtern , die 
Heinzel unter a) meiner ansieht nach ganz unrichtig aufgefasst hat. Er 
sagt da (p, 438^ : „/« Sir Tr, ist der gang der erzählung: die durch 
Meriadoc^s rath v, 2019 [//, 82, 6^.] getrennten liebenden verstän- 
digen sich durch Tristans lindenspäne. Nachdem der ungenannte zwerg 
vom bäume aus Tristan mit Isolden im garten gesehen , und den könig 
von der schuld seiner fr au zu überzeugen versprochen hat v, 2067 y. 
[//, 85, 10/. nachHeinzets Zählung, II, 86, 10/. nach der hs,], räth 
Meriadok, Marke solle eine vierzehntägige jagd ausschreiben und Tristan 
dazu laden , er selbst aber möge zu hause bleiben und vom bäume aus die 
liebenden belauem [v, 2063 = //, 86, 6 nach Heinzeis Zählung, v, 2052 
^=11, 85, 6 nach der hs,] ; hierauf kommt der zwerg mit einer vor- 
geblichen botschaft Isoldens zu Tristan (v, 2069 = //, 87 , i ff,) und wird 
von diesem durchschaut und abgeführt (v, 2080 = //, 88, i ff,), denn 
hier sieht der znverg in Tristans worten das bekenntniss seiner schuld und 
meldet den erfolg seiner botschaft dem könige (v, 2091 ff, == //, 89/" 
Dieser anordnung soll die von G, widersprechen. Jene Inhaltsangabe stützt 
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sich aber, wenn wir näher zusehen, auf die note Scotts zu str, 86 ; „// 
would appear, as has been hinted in the argumenta that this stanza 
should precede the 85*^", also blos auf eine conjektur, und noch dazu 
auf eine falsche^), — Nach G, undS, schliesst sich an die offenkundige 
trauer der liebenden die jagdidee; darauf folgt das rendezvous-signal 
durch die lindenspäne, dann der bericht über die rendezvous selbst und 
die belauschung von selten des zwerges ; daran schliesst sich die Ver- 
suchung Tr,*s durch jenen etc. Genau dieselbe anordnung erhalten wir 
aber inE,, wenn wir v, 2036 — 46 (^11, 84 der hs,) hinter v. 2047 — 
57 C= //, 85 der hs.) stellen, dagegen v. 2058 — 68 (= II, Zd der hs.) 
an ihrer stelle lassen. Ich trage also kein bedenken, diese Umstellung 
vorzunehmen und die so gewonnene anordnung für die ursprüngliche zu 
halten. Damit fällt natürlich auch das von Heinzel p. 387 geäusserte 
bedenken: „F. 2069^. [= //, 87] ist offenbar vom zwerge die rede; 
jedermann aber muss das he (v. 2070^ auf das Subjekt der vorher- 
gehenden Strophe, Meriadok, beziehen " ; denn Subjekt der vorhergehen- 
den Strophe ist ja gerade der zw erg. — Femer bemerkt Heinzel p. 390, 7) 
zu V. 2069^. [= //, 87]; viDer zwerg sagt zu Tristan: Mark is in 
o}?er cuntre, und Isolde wünsche eine Zusammenkunft. Das beweist jeden- 
falls, dass Tristan im lande ist, in der Stadt höchst wahrscheinlich ; in 
der vorhergehenden Strophe hatte Meriadoc dem k'&nig den rath gegeben, 
seine leutefür vierzehn tage auf die jagd zu schicken, Tristan auch dazu 
aufzufordern, selbst aber daheim zu bleiben. Wie sollen wir annehmen, 
dass Tristan eine solche einladung habe ausschlagen können ? gewiss aber 
ist, dass er ihr nicht gefolgt hat. v. 206 i) ff. schliessen die einladung 
aus. " Was zunächst diese letzte behauptung anlangt, so wird sie direkt 
widerlegt durch S. (s. u.), wo der zwerg etwas ähnliches sagt, obwol 
Tr. die einladung zur jagd krankheits halber ausgeschlagen hat. Aber 
auch von S. ganz abgesehen kann ich in dieser äusserung des zwerges 
gar nichts anstössiges sehen; er erinnert Tr. einfach an eine that- 
sache, die das rendezvous erleichtem muss. — Es wird femer, wenn 
man die von mir vorgeschlagene Umstellung accepHrt, direkt gesagt, dass 
Tr. in der Stadt ist (v. 2036 ; Tristrem was in toun) ; darin liegt, dc^s 
er die einladung abgelehnt hat; den vorwand, unter welchem er dies 
gethan, überspringt der dichter, wie manches andere in der er Zählung. 
Was Heinzel dann noch a. a. 0. unter g) erörtert, fällt einfach fort, 



i) Heinzel benutzte, wie ich nachträglich sehe, nur v. d. Hagerts nachdruck der 
Scotf sehen ausgäbe; dort ist allerdings die von Scott vorgeschlagne Umstellung ohne 
jede Bemerkung darüber vorgenommen worden. 
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wenn man statt Scotts Umstellung die meinige annimmt. So ist denn nun 
wolfür die erste hälfte dieses abschnittes die Sachlage, was E, betrifft, 
einigermassen geklärt, sodass ich jetzt, nachdem constatirt worden, dass 
der geäankengang för dieselbe in allen drei texten derselbe ist, zur ver- 
gleichung einzelner stellen übergehen kann, 

E, V, 2018 — 35 s= G, V, 14225 — 14347 = S, p, 68, II — 20. 
Speciell vergleiche E,v. 20$6: Tristrem was in toun = »S*. /. 68, 13/. ; 
ok byr nü Tristram f boe nokkurum undir kastalanum = 6^. z/. 14300^., 
wo erwähnt wird, wo er nicht verkehren darf. Zu H, unter a) vgl, S, 
/. 68, ilff: ok fann nü oll hiröin sott }?eirra, ok finnr konungr }?etta 
nü opinberliga. Daraus ergibt sich, dass die Übereinstimmung zwischen 
E. und G, nicht zufällig ist, wie H, p, 439 vermuthet, — In allen 
drei texten ist für die dauer der jagd eine bestimmte zeit angegeben, in 
E, v, 2049 fourteni^t, in G, v, 14360 zweinzic tage, in S, p, 68, 23/.; 
sex vikur eÖa lengr. — Dass bis zur baumgartenscene selbst die hauptzüge 
in EGS, dieselben sind, sahen wir oben, 

E, stimmt nur mit G, — E,v.2oi^f: Mark is bli)?e and glad, | 
for al )?at trowed he = 6^. v, 14227/. ; . . . daz er den zw'ivel aber 
lie, und aber von dem wäne gie | ir muotes und ir minne. — E, 
V, 2016/. : He ]?at him o)?er tald, | he ne cou)?e him bot maugre = 
G, V, 14233^. : Den truhsaezen Marjodö | den haete er aber mitalle 
dö I ze einem Itigenaere. In E, und G, gibt dieser dann den rath, Tr. 
zu verbannen. In S, scheinen diese bemerkungen zugleich mit dem 
Schlüsse des vorigen capitels weggefallen zu sein, — Von den linden-^ 
Spänen heisst es E, v, 2040 : He wrot hem al wi]? roun, ähnlich wie 
G. V. 14429^.: und zeichent die mit nihte mö, | wan machet ein- 
halp ein T | und machet anderhalp ein I. S, nichts. — E, v, 2058 
— 63 stimmt dem sinne nach zu G, v, 14508 — 24. Diese erste belau- 
schung der liebenden durch den zwerg fehlt in S. — Die baumgarten- 
scene selbst ist in S. gewaltsam gekürzt: das ganze gespräch der 
liebenden ist ausgefallen. Es ist das sehr zu bedauern, da gerade für 
diese scene uns die möglichkeit der vergleichung mit Berox und Eilhart 
offen steht, was nur bei sehr wenigen der fall ist, und überdies nach 
Heinzel y^die Verschiedenheiten des Stoffes zu gross und zu unerklärlich 
sind, um uns eine gemeinschaftliche quelle der beiden gedichte annehmen 
zulassen^. So müssen wir hier versuchen, uns ohne diesen wichtigen 
zeugen ein selbständiges urtheil zu bilden, Ueber Gottfried und Berox 
handelt Heinzel p, 347 — 50, über Eilhart und Berox p, SSS/- i'^^i^^ 
Lichtenst, p, CXXXII), über Eilh. und Gottfr, /. 354 (vgl, Lichtenst, 
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/. CXCVIIf.), über Sir Tristrem und Berox p. 397 — 401. Vgl, auch 
p, 395/. Nebenbei gesagt , erschwert diese behandlung derselben scene 
an mindestens sechs verschiedenen stellen die Übersichtlichkeit sehr be- 
deutend. — Wir werden uns gleich von vom herein darüber klar sein, 
dass — auch wörtliche — berührungen zwischen den vier texten seihst- 
verständlich sind, da sie einmal dieselbe scene schildern und andrerseits 
doch natürlich in einer art von verwandtschaftsverhaUniss zu einander 
stehen. An dieser stelle handelt es sich nur darum, zu untersuchen, ob 
und inwiefern E. und G. näher zusammenstimmen, als jede dieser fassun- 
gen zuBerox oderEilh. — Heinzel betont p, 399 unter a), dass nach E, 
V. 21.0^ ff. Tristan zuerst spricht, ncuh Berox — und, fögen wir hin- 
zu; auch nach Eilh. und Gottfr, — Isolde das gespräch eröffnet. Zu 
gleicher zeit vindicirt er die worte v. 2108^.: J>ou no ausjtest nou^t 
here to be etc. unter ß) der Isond. Er scheint dabei nicht beachtet zu 
haben, dass v. 2104^., wie sie überliefert sind, selbst einem so gedan- 
kenlosen dichter, wie der des Sir Tristrem ist, nicht zugemuthet werden 
können. Heinzel muss als den Inhalt von Tr.^s rede ansehen v. 2106/1 ; 
• . )>at Ysonde should Mark se [nicht mark and se, wie H. mit der in- 
corr eklen ausgäbe Jiest] and calle Tristrem hir fo. Aber wie um^s him- 
mels willen kann Tr. eine solche warnung, und noch dazu „loude" 
aussprechen, während er den könig selbst in nächster nähe weiss? ! 
Diese worte haben höchstens einen sinn, wenn die folgende unfreundliche 
anrede Tristrem angehört und durch ihre form Is. auf die drohende gefc^r 
^aufmerksam machen soll, so dass v. 210t f. nicht den Inhalt, sondern 
nur die Wirkung der rede enthalten. Diese rede aber kann nur — toie 
es ja auch Heinzel gethan — Isolden zugetheilt werden ; vgl. z. b. 
V. 2 1 1 1 /. ; Wi]? ri^t men schuld J>e slo, | durst y for )>e king, mit 
V. 2009/. .... and sie Tristrem J>e knisjt, | ^if loue of J>6 no wäre. 
— Ich bin nach alledem versucht, zu glauben, dass der abschreiber aus 
versehen v. 21.04 Tristrem für Isonde geschrieben und dieser fehler sich 
dann auch auf die drei folgenden verse übertragen hat; demnach müsste 

"v. 2 104 — 7 folgendermassen reconstruirt werden : 

te schadowe Ysonde gan se 
and loude spac hye })o, 
|)at Tristrem should Mark se 
and calle Ysonde his fo : 

JVenn jemand eine erklärung vorzubringen weiss, welche diese cdUr- 
dings etwas gewaltsame änderung überflüssig macht, so s^ll es mich 
freuen. Jedenfalls spricht für dieselbe, dass Ys. ihren zweck — Tris- 
tans geheuchelte entrüstung — erreicht; denn er sagt in der that 
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V, 2 113: Ysonde, )?ou art mi f o ! Dciss Isolde den schatten bemerkt 
und sich um Tristan ängstigt, sagt auch S. p, 69, 37 /. r En ]?vf naBst 
sä hun skugga konungsins ok varS hun ]7ä mjok hreedd um Tristram. 
Aehnlich bei G, v, 14696^. Und wenn sie zuerst das wort ergreift, 
so stimmt das ja eben auch genau zu den anderen fassungen» — E, 
V, 2 116: Mi nem nil me nou^t se. Auch in G. v, 148 14 spricht Tr, 
von dem zom und haz, welchen Marke gegen ihn hegt, — Vergleichen 
lässt sich femer E. v. 2115: Poxi gabbest on meso; v. 2118/. ; 
More menske were it to )?e, | better f or to do, mit G. v, 14798^. 
Ine hän da keinen zwivel an, | daz ir's die volge haetet, | im spree- 
chet unde tsetet, | swaz tugende und öre wsere. Der beiden fassun- 
gen gemeinsame gedanke ist, dass Isolde Tristan gegenüber nicht so 
spricht und handelt, wie es ihrer ehre zukommt, — E, v. 2122/.: 
Or y ]?is lond schal fle | into Wales wide = G, v, 14822 /. : so be- 
reite ouch ich mich in der z!t, | daz ich von hinnen köre. Diese stelle 
mit H, unter ö) unter die unterschiede zu rechnen, weil nur in E, ein 
ziel der flucht angegeben wird, ist unrichtig; es ist ganz dasselbe ver- 
kältniss, als wenn oben p, XCI in E, Jerusalem genannt wird, in den 
anderen texten nur heilige orte. Eher liegt eine abweichung in or, das doch 
wol hier ^oder^ bedeuten muss; nach G. will Tr, auf jeden fall ausser 
landes gehen ; die texte dadurch conform zu machen, dass man or mit ags, 
aer = ehe, identificirt, dürfte wegen schal Schwierigkeiten machen. Vgl. 
auch u. — E, V, 2128/. Men said, )?ou bi me lay, | )>ine em so vn- 
derstode, entspricht dem sinne nach G, v, 14752 /., wo auch von 
valschlicher vriuntschaft die rede ist. So grob sinnlich wie E, wird sich 
G. nie ausdrücken. In G, heisst es v, 14755 .' des wänes ist der hof 
vol; darin liegt, dass Marke dies gerückt auch bekannt war; dass er 
Is, desshalb zürnt, wird v, 14839^. direkt gesagt, — Beachte H, 
unter b), — Isolde soll dm königfür Tr, bitten, E, v, 2135/. = G. 
V, 148 13. fVenn seine bitte erfüllt ist, will er ausser landes gehen; so 
G, V, 148^2 /., in Übereinstimmung mit Ber, v, 175.' Si m*en fuirai, 
n'i os ester, und Eilh, v, 3600/. ; s6 wolde ich im al zuhant | rftmen 
sin lidie. Dc^s die vorläge van E, dasselbe geboten hat, lehren z'. 2 1 5 2 ff, : 
No reche y what y li^e, | so )?at )>ou be oway | wij? wille ; aber nach 
dem Wortlaute der hs., v, 2139 : of lond ichil elles fare, ist hier das 
gegentheil gesagt ; denn eWes kann nicht dlioisum heissen ; dazu kortimt 
das oben besprochene or in v, 2122, welches denselben sinn gibt. Wir 
haben es hier also mit einer incongruenz in E, selbst zu thun, nicht in 
seiner quelle, — Theilweise wörtlich stimmt zusammen : 
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E. V. 2141^. ; G. V, 14920^. ; 

Markes hert was sare, Der trürige Marke, 

{)er he sat in })e tre der df dem boume dfi saz, 

and t>ou^ : der betrürete aber daz, 

Vngiltes er ^e und gieng im rehte an stnen Itp, 

in swiche a sclaunder brou^t. daz er den neven und daz wtp 

ze arge haete bed&ht. 

Diese texte stimmen enger zusammen, als jeder zu Ber, v, 231^. 
oder Eilh, v, 3614. — Am Tvichtigsten endlich ist folgender punkt, E. 
z;. 2 1 48 /. : Ac )?ei ich wende to dye, | )?ine erand y schal say = G. 
V, 14889^. Swie s6 ez dar umbe ergo, | swie harte ez mir ze väre st6 

swie mir gelinge, sd wirb ich | iuwer bete, s6 ich beste kan. 

In beiden texten verspricht Isolde also, Tristans bitte zu erfüllen, in 
beiden zeigt sie mitleid, im gegensatz zu Berox und Eilhart, wo sie 
ihn schnöde abweist. Gerade diese wichtigste stelle in dem ganzen ab- 
schnitt hat Heinzel unter 15 ganz unerwähnt gelassen; ja noch mehr: 
p, ^A9 f "^0 er zu erweisen sucht, dass Berox Gottfrieds quelle gewesen 
sei, sagt er-. y^Isolde soll bei Gottfried als mitleidig und selbstver- 
gessen dargestellt werden. Damach musste, wenn Berox zu gründe liegt ^ 
vor allem die rede Isoldens, in welcher sie am anfange und zum Schlüsse 
unbeugsam ihre Vermittlung ablehnt, weggeschafft werden. " Hier ist 
also nach seiner ansieht Gottfr. „aus einem principe, das seiner poeti- 
schen eigenthümlichkeit keineswegs widerspricht " selbständig von seiner 
vorläge abgewichen. — In der darstellung, wie ihn der Sir Tr. bietet; 
findet er nun dasselbe motiv im gegensatz zu Ber. , p, 400 : „Sie [sc. 
Isolde] soll mitleidig und furchtlos erscheinen.^ Da er nun aber 
„diesem stumpfsinnigsten aller Übersetzer^ „eine durch charakteristische 
auffassung motivirte Umgestaltung mehrerer einzelheiten^ nicht zutraut, 
so ist er (p. 401^ nieneigt, Berox nicht als unmittelbare quelle der eng- 
lischen Strophen zu betrachten , aber allerdings eine sehr ähnliche, auf 
Berox beruhende darstellung als mittelstuf e vorauszusetzen^ . Trotzdem 
also nach Heinzeis meinung eine frz. Version dieser episode existirt hat, 
deren Verfasser, um Is. mitleidig erscheinen zu lassen , dem gespräche 
einen befriedigenden schluss gegeben hatte, soll Gottfried unabhängig 
davon in derselben tendenz Isoldens Charakter ebenso abgeändert haben! 
Der gleichsam auf der hand liegende schluss: gleiche char akter- 
auf fassung, also gleiche quelle, scheint ihm ganz fem gele- 
gen zu haben. Und doch wird jeder unbefangene leser sich für diesen 
entscheiden. — Unter den p. 398 /. angeführten parallelstellen in E. 
und Berox befindet sich nur eine charakteristische, welche Gottfried ver- 
schweigt, es ist die unter f) erwähnte ; und selbst in bezug auf diese bin 
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ich nicht absolut überztugt, ob Heime l sie richtig interpretirt ; er be- 
zieht die Worte E, V. 2138;* of saJte he make me fre, ctuf Tristans 
schulden, und vergleicht sie mit Ber, /, 173/..' Engagi^z est tot 
mon hemois, | car le me faites delivrer [vgl, Eilh. v. 3599). Für die 
richtigkeit dieser erklärung spricht allerdings v. 2i$o /. : Marke, )?i 
nem his hei^e, | ailöuij he ]>e ^iue may ; aber andrerseits ist mir keine 
mittelenglische stelle bekannt , wo sake = ne. d'ebt wäre. Mit dieser 
stille werde ich mich also im commentar zu Sir Tristrem' noch weiter iu 
beschäftigen haben. Unter der Voraussetzung, dass Uteinzels erklärung 
richtig ist, fällt es allerdings auf (H, /. 349 unter ß), dccss Gottfried 
diesen zug ganz ausgelassen hat, wenn er dieselbe quelle benutzte wie E. ; 
für dergl, aus lassungen erklärungen zu finden, ist nicht schwer, wot 
aber sie allgemein überzeugend zu machen; die von Ifeinzel p. 350 ver- 
suchte ist sehr künstlich. Im Übrigen ist dies ja nicht der' erste fall, wo 
E, etbuas aus der gemeinsamen vorläge en^omw^n hatte [erwiesen durch 
das zeugniss von S,], wo G, schwieg. Entscheidend ist cUso diese ems- 
lassung nicht. 

Hier ist die passendste stelle, um auf eine Unebenheit in der dar- 
Stellung Gottfrieds hinzuweisen, die als solche bis jetzt noch nicht erkannt 
worden, die aber auffallender ist, als m^emche von denen, welche Heinzel 
^.283^. aufgezählt hat. Statt der eben besprochenen bedingung in E, und 
in Berox, unter Welcher Tr, verspricht, den hof zu verlassen^ bittet 
er in G, Isolden um einen anderen dienst, v, 14813^. ; 

und rStet minem herren daz, 

stnen zom und stnen haz, 

den er mir Sne schulde treit, 

daz et den dur stiie liöveschdt 

hele unde höveschltche trage 

nilitlangerwan dis ähte tage. 

Bizdazhaber und habet* ouch ir 

die gebsDrde her ze mir, 

als obe ir mir genslbdic stt ; 

so bereite ouch ich mich in der zit, 

daz ich von hinnen kSre.- 

So kann Tr, nur sprechen, wenn Marke ganz ruhig bei hofe weilt; 
aber Marke ist ja für zwanzig tage auf der jagd abwesend; man halte 
mir nicht ein, dass Tr, ja weiss, dass Marke nicht mit ausgezogen ist: 
dies ganze heuchlerische nachtgespräch mit Isolden ist zwecklos, wenn 
Tr, sich merken lässt, er wisse um Marke's nähe. Wenn daher Heinzel 
/• 350 bemerkt: y^Der Überarbeiter musste bitte um vermittelung und 
entschiuss zur flucht zusammenziehen und that dies auf geschi-ckte 
weise dadurch, dass er Tristan nur eine scheinbart vers'öhnung mit 

Köl b i ng , Tristrams saga. a 
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dem königy bis er die Vorbereitungen zu seiner in kürze (in acht tagen) 

bevorstehenden reise getroffen hätte y beanspruchen lässt^, so müssen wir 

das, selbst vorausgesetzt, er hätte recht mit Gottfrieds autorschaft, 

ernstlich bestreiten, 

G, = 5. ohne oder gegen E. — Vgl, 

G. V. \MMjSf.: S.p, 68, iS/*. ; 

Und Marke entstuont sich al zebant . . Ok finnr konungr {>etta nü opin- 

und k6s wol an in beiden, berliga, ok ihugadi bann nü eina v61, 

ir fremeden unde ir scbeiden f^viat bann vissi at ^zxl vildu gjama 

daz in daz an ir berze gie ; finnast, en {>au bäni angr ok barm um 

Westen s! wä oder wie, atskilnaö sinn, ok er t>eirra nü vandliga 

si s8Bben gerne ein ander. gaett. Einn dag sendi konungr eptir 

Ein ursuoche vander veiöibundum sinum ok 16t büa besta 

und biez an den stunden sfna etc, 
die jägere mit den bunden 
ze walde sieb bereiten. 

Dass diese beiden stellen nach derselben vorläge gearbeitet sind, 
liegt auf der hand. In beiden texten geht auch diese jagdidee vom k'onig 
selbst aus, in E, von Mer. v. 2047. 

G. V. 1436s/'- .* 5. /. 68, 24/. ; 

Urloup nam er zer künigtn ok tök bann t>ä leyfi af dröttningu at 

und biez si näcb ir willen sin fara at skemtan sinni. 

da beime fr61tcb unde fro. 

E, nichts, — Genau zusammenstimmt femer : 

G, V, 14376/. ; 5. /. 68, «s/. ; 

Sin weidegeselle Sem Tristram fr^tti beimanferö konungs, 

Tristan beleip dS beime {)ä buggadist allr bugr bans ok 16zt t>ä 

und enb6t dem OBbeime, vera sjükr ok dvaldist beima. 
daz er siecb wsBre. 

Für G. ist es sehr bezeichnend, dass, wie am anfang dieses abschnit- 
tes nur in G, schon der zwerg Melot eingeführt wurde (v, 14242^.^, 
in den andern texten erst später, ebenso nur in G, Brangäne eingeführt 
wird (G, V, 14390^.^, wie sie den holzspanscherz vorschlägt, Dass 
Brang, auch früher schon mehrfach nur in G, genannt wird und han- 
delnd auftritt, sahen wir obenp. LXVu, LXXII, Nach E, v, 2038 y. 
und S, wird nur berichtet, dass Tr, jene list ausführt, 

G, V, 14439/- •• -5. /. 68, 32/.; 

dar In so werfet einen spän ...{)£ kastaöi bann spönunum üt ä äna, 

und lät in fliezen unde gän er rann bjä tuminum ok fyrir svefnhüs 

bin vür der kemenäten tür. dröttningar. 

In der anrede des zwerges an Tristan ist auch manches , was nur 
in GS, steht; ich führe nur eines an: 

G, V. 14564/- -• S, p. 69, 4/. ; 

Swaz ir weit, daz sage icb ir. Nü segfit m6r j)au orö, er {)6r vilit benni 

I'n getar bie langer nibt gesln : senda , t)viat ek t)ori ei lengr b^r at 
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daz hovegesinde, würde ez min dveljast sakir illmenna |)eirra er mik 

an dirre verte innen, ofunda ok segja |)at konungi, at ek geri 

ich möhte es schaden gewinnen. illt f)at allt, er i milli ykkar er. Ef ]^eir 

Si jehent doch alle und ist ir wän, vissi nü, at ek vSBra h6r, t)ä mundi fieir 

swaz under iu zwein ist getan, rCBgja mik ok hröpa fyrir konung^. 
daz allez st mit mir geschehen. 

Aus der vergleichung dieser beiden Versionen geht zur genüge her- 
vor, dass sie auf Hne quelle zurück gehen. Diese thatsache können wir 
noch zur heseiHgung einer anderen Schwierigkeit verwenden, P, 285 
macht Heinzel ganz mit recht darauf aufmerksam, dass nach Gottfr, 
der besuch Melots bei Tristan vollkommen überflüssig ist, „ Der zwerg 
in der absieht, zu seinem verdachte ein beweismittel hinzuzufinden [/. fü- 
gen ?] , geht zu Tristan und gibt vor, von Isolden geschickt zu sein, Tri- 
stan durchschaut die list und jagt ihn mit groben Worten fort. Darauf 
reitet Melot zu Marke in den wald und sagt ihm, dass er der Wahrheit 
auf den grund gekommen sei. In der that aber hat er gar nicht mehr 
erfahren, als er bereits wusste. " Aus dieser, wie gesagt, ganz treffenden 
Beobachtung dürfen wir uns aber nicht etwa verleiten lassen, diese scene 
für eine müssige zudichtung anzusehen; die entsprechende stelle in S, 
lehrt uns vielmehr, dass Gottfr, ein nicht unwichtiges moment in seinem 
original vergessen hat zu übertragen ; es heisst dort erstens /. 68, 34 ^. : 
Sem Tristram stöö ok telgöi vonduna, )?ä kom dvergr eimi 
gangandi ur kastalanum etc, , und in dem berichte des zwerges vor dem 
könig p, 69, 20^. : En at sonnu )>essa nött munu \>€t sjä ok finna 
athaBÜ ]?eirra .... ]?vfat ek sä, at hann telgöi spönuna, er 
hann var vanr at kasta ä äna, at lokka ok stefna Isond til sfn. Also an 
diesem Späneschneiden sieht der tnverg, dass Tr, für die folgende nacht ein 
rendez-vous plant. Dieser selbe zug ist in E, weggelassen, — Nur in 
G. V, 14595 ff' = *^* /• ^9» 24 wird ausdrücklich berichtet, dass 
der zwerg dem könig vorschlägt, die liebenden zu belauem. In E, muss 
man sich das nach v, 2101 dazu denken. Ebenso dass Is, an Tr,\ 
Spänen sieht, dass er auf sie wartet G, v, 146 19 — 25 = 5. /. 69, 28/. 
— Nur in G, v, 14662^. tritt Brangäne als begleiterin der königin 
auf, Vergl, das, : 

G, V. 14631/'.; 5. p, 69, zzff' ' 

Sus kom, daz er den schate gesach En i pvi rann upp tunglit ok skein fagrt. 

von Marke und von Mel6te, Sä hann j)ä skugga konungsins ä jqrö- 

wan der mSne ie gen6te unni ok nam hann {>egar stadar , t)viat 

durch den boum hin nider schein. hann, vissi, atkonungrvildi })egar njösna 

Nu er des schates von in zwein um [)au ; angradist hann ok hrygÖist 

bescheidenliche wart gewar, mjqk um dröttningu etc. 
nu hffite er michel angest dar, 
wan er erkande sich iesS 
der vdre unde der läge da. 

e* 
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In E, ist die situaHon etwas anders. Von hier ab lässt sichfitr 
diese episode leider S. nicht mehr zur vergleichtmg herbeiziehen, da diese 
fassung offenbar sehr gekürzt ist 

In dieser episode finden sich femer einige stellen y wo E. = S, ge- 
gen G, — Gleich in der rede des zwerges findet sich eine nicht unwich- 
tige Übereinstimmimg: 

£, V. 2078 /. ; 5. p, 69, iß, : 

Mark is in o{)er cuntre, .... ok segi ek {)^r {)at einam i leynd 

priue it schal be di;t. ok ei er räoit , hvat nSBr svä kann til at 

bera^semnüerox^it, f)v{at öll hiröin 
er burt farin ä veiÖ ar, okt)visendi 
hun ydr orÖ, at f)^r koBmit i nött at tala 
vi0 hana. 

Dies moment findet sich in G, nicht, — Die abfertigung des zwerges : 

E, V. 2080/". ; 5. /. 69, 8/". ; 

Tristrem him bi{)ou;t : Tristram xnsBlti til hans : Vinr , kvaÖ 

Maister, ^ank haue ;e ; bann , gud {)akki |>^r , er |>ü vildir m.€r 

for {)oa me ^is bode brou^t, ordsendingar bera gagn skal ^€x at 

mi robe ;iue y {)e ; vera, ef ek mä Ufa ; en nü at sinni , t)ö 

})aC |>ou no lete it nou;t, . at litit s6, {)ä gef ek l>€r yfirklffiSi mitt 

say f)at leuedy fre. medhvltum skinnum, ok skal annat sinn 

meira ver5a. Xü biO ek {)ik £ ästsemd, 
at ^ü segir, at ek sendi hinni kurteisustu 
Isond guds kv«dju ok mina vinättu. 

Dann freilich gehen die Versionen auseinander; nach E. v. 2089/! 
verspricht er sie am nächsten tage in der kirche zu sehen ; in S. ent- 
schuldigt er sich wegen kopfschmerz für heut und verspricht, sie wo 
möglich morgen zu sehen. Dag, ganz ablehnend verhält er sich in G.y 
wo der böte ohne allen bescheid weggeschickt wird v, 14575 — ^86. 
Aehnlich ist dagegen auch die antwort in beiden texten : 

E. V. 2097/"..: 5. /. 69, i^ff, : 

It seme{) by his lat, Konungr., kvad hann , Tristram leynist 

as he hir neuer had sene allr fyrir m^r. En at sqnnu {)essa nött 

wi{) si^t : munu t>^r sjä ok finna athaBft fieirra . er 

Y wot wi^ outen wene, {)au hafa lengi i leynd vanizt at vinna. 
he come{) to hir to ni^t ! 

Den schluss beider reden bietet auch G, v. 14598^.; das vor- 
hergehende nicht, — Endlich ist hier ein interessanter fall zu be- 
sprechen, der noch nirgends beachtung gefunden hat Hetnzel setzt' 
p^ 389 unter a) ausführlich auseinander, dass nach der auffassung von 
3er ox und Sir Tristrem Marke allein cmf dem bäume sitzt. Dazu 
stellt sich S,p, 69, 2^ff.: ... J?eir fundu um sföir J>at räö ok J>ä.list5 at 
konungr skyldi J>ar felast um nöttina ok saeta fund ]>eirra f ar sem J?au 
vÄru von at hittast ; /. 70, 3 : En konungrinn sat eptir undir viöinuxm — 
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Anders hei Gottfr, und bei Eilhari, Da beide Versionen Mer ganz Mhn- 

lieh angelegt sind, so stelle ich sie -einander gegenüber: 

Eilh. A. g. IX. V, 47/*. ; G. v, 14602^. ; 

Do giengen st vil ageleize Der künec reit mit Meldte hin, 

zer linden diu bl dem brunnen stÜt. slnes berzeleides warten. 

Ih sage iu, h^rre, waz ir tut, Nu si in den boumgarten 

sprach der gote leide tuwerk , bl nahtztte kämen, 

wir ne hän anders neheingeberc, ir gewerbes war genämen,. 

wene ir sulint bt M stt gen , done vant der künec noch daz getwerc 

unde [sulit] vil stille s u wl g e n. deheine stat noch keing.eberc, 

Cfe disem seibin boume daz in reht unde gebaBre 

sule wir nemen goume, zuo ir läge wsBre. 

waz ht gescie von disen zu wein .... Nu stuont da, da der brunne floz, 

Do steich der cuonig h6re ein olboum, der was^mäze gr6z, 

üfin boum, als er in hiez. nider unde doch bilHche breit; 

Der tuwerk des niwt ne liez, da zuo täten s'ir arbeit., 

er ne stige nä im da öf. daz si üf den beide gestigen: 

M. dem sfizen s' unde s w i g e n. 

Dieses auffallende zusammenstimmen zwischen G(4tfr, und Eilh, 
erwähnt weder Heinzel unter der rubrikl Eilhart und Gottfried, 
p, 354/, noch Lichtenstein p. CXCVIII , Mbwol er p. CXCVII der 
oben markirten gleichen reitmvorte gedenkt. Und .doch hätte letzterer 
diese stelle sehr gut brauchen können als weiteren beleg dafür, dass 
Gottfried Eilhart gekannt und zuweilen moüve von ihm entlehnt hat. 
Wenn ddese behauptung endgültig erwiesen wäre, dann wäreßir unsem 
zweck diese abweichung G,^s von Berox und ES, natürlich bedeutungs- 
los. Ich komme später noch auf diese frage zurück. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Nur in E, geht der rathschlag zur 
Veranstaltung der jagd von Meriadok aus, nach G, und S, kommt der 
könig selbst auf diese idee ; da von Mer, auch die früheren plane zur 
überfuhrung der liebenden herstammen, so lag eine solche änderung einem 
aus der erinnerung arbeitenden dichter ausserordentlich nahe, — Die iine 
botschctft des zwerges an den könig nach seiner theilweise verunglückten 
Versuchung Tr.^s ist hier in sehr geschmackloser weise auf drei stellen 
vertheilt; zunächst beachte ^. 2053^. ; bes, : J>ou schalt hem take J>at 
tide I in J>e tre. Das ist eine dreifache prolepsis \ diese äusserung ist er- 
stens unpassend im munde MeriadoJi s., da diese intrigue eben zur atrwech- 
selung der zwerg einfädelt ; zweitens werden die Vorbereitungen dazu erst 
V. zoxfiff, erzählt:; das war der grund, weshalb W, Scott v, 2047 — 57 
hinter 2058 — 68 stellen wollte, aber, wie mir oben sahen, mit unrecht; 
und endlich wird die idee, auf einen bäum zu klettern, überhaupt erst im gar- 
ten selbst g^asst (vgl. G, v. 14607^.^. Einjsweites stück dieses berichtes 
steht E. V. 2064 — 8 ; eine solche sehr nichtssagende rede des zwerges 
mit dem könig hinzuzufügen, lag sehr nahe. Das dritte mal erst steht 
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diese rede an der richtigen stelle^ z/. 2091 ^. — Ueher E, v, 2108 — 12 
sagt Heinzel p, 400 ; „Ä> \sc, 7>.] soll mitleidig undßirchtlos scheinen ; 
das erleichtert sich der dichter dadurch, dass Tristan, weniger kühn 
als bei Berox, Isolden nur zu begegnen trachtet, nicht sie um eine Zu- 
sammenkunft ersucht. " Er vindicirt dann diese eigenthümlichkeit dem 
frz. original von E. Ich glaube aber nicht, dass man auf Isoldens warte 
V. 2108/. ; J>ou no ou^test nou^t here to be, | J>ou no hast nou^t here 
to go, so viel gewicht legen darf; denn auch nach der auffassung des . 
engl, dichters handelt es sich unzweifelhaft um ein regelrechtes Stell- 
dichein ; darauf deutet vor allem der gebrauch desselben verbums zur 
bezeichnung der Zusammenkunft hier v. 2103; }>er metten )>ai to 
und oben v. 2o^Sf: In orchard mett J>ai inne, | Tristrem and 
Ysonde fre. Ich meine also, das allerdings etwas auffallende in der 
ausdrucksweise von E. in Is.*s erster rede ist nur der Ungeschicklichkeit 
des englischen dichters zuzuschreiben. — Was den weiteren verlauf dieses 
Zwiegespräches anlangt, so ist dasselbe in E. wahrlich kein dichterisches 
Meisterstück zu nennen. Isolde erscheint als unangenehm geschwätzig; 
sie sagt dasselbe zweimal, z. th. mit denselben Worten, vgl. v. 2126.' 
Ac y J>e wraied neuer day ; v. 2128: Mensaid, J>ou bime lay, 
mitv. 2146/;); Pou seyst, y gan J>e wrie, | menseis, J>oubime 
lay. Der einzige neue gedanke in E. ist, dass Tr. Isolden vorwirft, sie 
habe ihn beim könig verleumdet und ihm dessen hass zugezogen, während 
sie die schuld auf andre schiebt; in G. spricht Tristan selbst von den 
lügensere, die uns undurften habent bräht | üz mines harren hulden, 
und meint, sie würde mehr für ihn thun, wenn jene sie nicht daran hin- 
derten. Man sieht, der gedankengang in E. und G. ist ein ähnlicher, 
so wenigstens, dass dem, der Gottfrieds vorläge gelesen hatte, bei der 
reproduktion eine solche Variante sehr leicht passiren konnte. — Unter 
einem ähnlichen gesichtspunkte sind, glaube ich, auch die warte E. 
V. 2116/. : Mi nem nil me nou^t se, | he )>retenej> me to slo, aufzu- 
fassen, Heinzel betont p. 390, dass diese worte die einladung zur Jagd 
ausschliessen : gewiss ! Aber wir thun dem dichter des Sir Tristrem zu 
viel el^re an, wenn wir diesen Widerspruch auf seine vorläge zurück 
führen. Ich denke mir die sacke so: v. 2111 f. : WiJ> ri^t etc. ist eine 
reminiscenz an v. 2009, wo Is. etwas ähnliches über Tr. zum könig 
sagt; jene bemerkung hat vielleicht den dichter veranlasst, diese idee 
weiter fortzuspinnen, und Tr. sagen zu lassen, Is. habe allerdings durch 
ihre verläumdungen veranlasst, dass der könig ihm mit dem tode drohe. 
Von zom und hass ist ja auch in G. die rede [vgl. a. p. XCV) . Das 
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ist gewiss eine einfachere erklärung dieser Sonderbarkeiten^ als wenn man 
dieselben sich durch zwei bearbeitungen durchschleppen lässt. 

Nach alledem wird uns ein gesammturtheil über diesen ab schnitt nicht 
schwer werden. Die Vorbereitungen zur baumgartenscene anlangend , so 
versteht sich die identität der quelle för E,, G, und S. nach dem obigen 
ganz von selbst. Was diese scene selbst betrifft, so muss die von Heinzel 
gar nicht der erwähnung werth gehaltene gleichheit im befriedigenden 
Schlüsse des gespräches als entscheidend für die gleiche quelle von G. und 
E, bezeichnet werden. Der oben p, CI besprochene fall , wo G, gegen 
E, und S, nur mit Eilh, zusammengeht, wird ebenso zu beurtheilen sein, 
wie besonderheiten von G, in anderen theilen der dichtung, denen zum 
trotz das übrige in allen drei texten genau zusammenstimmte, Dass in 
S. das ganze gespräch zwischen Is, und Tr, fortgefallen ist, muss ent- 
weder auf die lückenhaftigkeit der vorläge, in der vielleicht hier ein blatt 
fehlte, oder auf die nachlässigkeit des isl, abschreibers zurück gefiihrt 
werden, 

i6. Gottesgericht, E, v, 2168 — 2299 = G, v, 15033 — 
15769 = S, p, 70, 4 = 74, 18. 

üebereinstimmungen aller drei texte, — Im verlaufe der handlung 
stimmen alle drei fassungen ziemlich genau zusammen. Von einzelheiten 
erwähne ich: E, v, 21^6 ff. Das mehl wird gestreut : )?at go no mi^t 
no J>ing, I bot ^if it were sene | wij> si^t = G, v, i^i^2 ff, : . . ob 
iemen bt getraete ] dem bette dar oder dan, ] daz man in spurte ab 
oder an = S, p, 70, 14 f.: at sjä skyldi mega fötspor Tristrams f 
flürunum, ef hann gengi til dröttningar. — Ich glaube femer, dass es 
irrig ist, wenn H, unter e) sagt, E, wisse nichts von dem concile ; auf 
dies bezieht sich doch wol E.v, 2225/. : At London on a day | Mark 
wald spourge )?e quen ; der ausdruck besagt nichts anderes als G, 
V. 15279^. ; wie er den hof braehte | von der missedaehte, | die er 
treip ie genöte | von slnem wlbe Isöte | und stnem neven Tristande. E, 
V. 2227 ist die quintessenz von Markos rede auf dem concil; cf, G, 
V. 15287 ^. Dann folgt die rede des bischofs und sein vorschlage auch 
Isondens antwort ist richtig. In S, ist im übrigen genau dasselbe ge- 
sagt. Ich begreife nicht, wie man in dem allerdings knappen ausdrucke 
von E. die concilverhandlungen verkennen kann ! — Endlich beachte 
man noch E, v, 2238; in pouer wede to were = G, v, 15565 : in 
bilgeiimes waete = S, p, 73, i/. .' ok hann var f herfiligum vaömäls- 
kyrtli ok foman slagning yfir s6t, 

E, stimmt nur zu S, — Tristram erscheint in pilgerkleidung ; E, 
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V. 2^40/. : Of alle J>e kni^tes here | no knewe him non bi su^t == S. 
p, 72, 38: allr svä torkyimiligr, ,at engl ma8r kendi hann. — In E. 
V. 2245/. ^^^ '^^ übersetzen über die Themse die reiß; in S. p, 73, 2 
Meist es wenigstens auch : Gekk ]>ä. dröttning (jdnimegin ärinnar ä bat- 
inn. In G, wird einfluss überhaupt nicht erwähnt, -— Zu£, v. ^287/. 
Meri^dok held )?ai | for fote in bis falshede , bemerkt Heinzel unter y), 
dass G. nichts ähnliches biete ; das ist richtig , aber vergleichen lässt 
sich S. p. 74, IT ß. : Pvi n«est sem Isond vair sklr af jämi, J>ä seitist 
hun ok Jcallar koBunginjn bernskliga gart hafa .... Nu Is&tr konungrinn 
af heimsku sfnni etc. 

E. stimmt nur zu G. — E. v. 2168 — 73 stellt sich inhaltlich zu 
(G^. z/. 15037 — 50. In S. ist da^ nur ganz kurz angedeutet. — ^ E. 
V. 2179^. führen .etwas ziemlich breit ,aus, was in <?. nur kurz be- 
merkt ist, V. 1^121 ff. :: In eixiem tage er z äcfer Uez., | a:l5 in sJn val- 
jsicber rät gehiez, | und mit im Is&t und Tristan. 

G. = S. ohne oder gegen E. — Vgl. 

G. V. 15124^..; S. p. 70, 7: 

Diene wänden niht, daz in hier an ok gat ei Tristram fundit v€l {)ein;a. 

deheiner slahte swaere 

vür gebreitet waBre 

und nämen keiner väre war. 

E. hebt das nicht bes.. hervor. Ferner: 

G. V. 15140^.; S.p. 70, 8/.; 

Ouch wären diu lieht unde ir schln Fraendi [TV. ist gemeint] ! kvaÖ ko- 

durch den glast bevangen nungr , slekk qll stafkerti vär I M6r er 

under den umbehangen. mein at IjOsum! 



Die Wirkung ist dieselbe. 

G. V. 15143 /"•.' ^'P' 70, 16/:; 

Ku iinan zer metttnstunde l*vi naBst stöd koQungr upp ä miöri nött 

liuten begund«, ok kvezt moör vera af legunni ok vill 

Marke gangattil öttusongs ok segir at dvergrinn 

hiez Meloten uf st4n skyldi fylgja s^r. 
und mit im hin zer mettin gän. 

E. nichts. -^ Brangäne merkt die list G*v. 15158^. ?== S.p. 70, 
15/. Der könig untersucht b ei d e betten, wie es ja auch einstig rationell 
ist, G. V. 15209—28 = S.p. 70, 24^. ; in E. nurlsoldens, v, 2216/. 
Ebenso des kötdgs zweifei, ob schuldig, ob unschuldig, G- v.. 15^30 — 70 
^S9f S. p. 70, 2g ff., nur dass die sfitga viel kürzer ist. 

Weil er in zweifei ist, beruft er nach G. und S. ein conr 
eil in London ; nur dieser Verknüpfung wegen erwähne ich das hier; die 
thatsache findet sich in allen drei texten. Aus der beratung hebe ich nur 
üne phrase hervor : 
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O. V. 1534*/"..* S. p. 71, 6/. ; 

Hier über redete manic man Pi. masltu rädgjafir konungs sumir 

in maneger Wise slnen muot, heimsku, en a5rir skil ok skynsemd. 

einer übel, <ier ander guot, 
dirre sus und jener so. 

Die anspräche des hischofs deckt sich genau in G, und S. ; ebenso 
des köhigs antwort, die anrede des hischofs an Isolde ^ ihre antworte und 
das urtheil des königs ; wollte ich beweise geben, so müsste ich die ganzen 
texte ausschreiben, — Nach G,v, 15535 wird holt zu dem reinigungs- 
cid bestellt in die stat ze Karliune, nach S, p, 72, ^6 1 Korbinborg ; 
jedenfalls stehen beide Westminster gegenüber E» v, 2234/.^. 

Das concil wird aufgelöst l 

G, V, 15536/".: S.p. 72, Z9ff,: 

Künec unde lantbarune Skildust hoföingjar J)ä ök hiröin ok fara 

al daz concÜje schiet sich sÄ. heim ; en f sond dvaldist eptir meÖ angri 

Is6t beleip al eine di, ok ähyggju, {)vfat hun finnr nü i hana 

mit sorgen und mit leide .... sannast j^etta hröp , er hun var fyrir 

so twanc si daz verbolne leit, doemd ok svfvirÖ. 

daz si ir unwärheit 
solte wärbaeren. 

Ausgelassen hat E. Is.^s botschaft an Tristram und ihren Inhalt , 

G, V. 15554 — 64 = S. p, 72, 32^. Im folgenden vgl. : 

G. V. 15603 Jf. : S. /. 73, 9 f- ' 

Des gesindes kom ein »michel schar Sem menn hennar sjä {)at, t)ä Manpa 

mit Stäben und mit stecken dar })eir ])egar af bätnum, sumir me5 stqfum, 

und wolten den wallaere sumir meö forkum , sumir meö ärum, 

bereiten übder ro»re. ok vildu berja bann 1 hei. 

E, V. 2256/, hat dag, : In water )?ai wäld him sink | and wers 

^if }>ai may. Vgl, auch : 

G. V. I56r6/'. ; 5. /. 73, ao/.j" 

Isot do smierende sprach : Nii er )>at undr, kvaü Isond, ))öat pflagr- 

Wfilch wunder wsBre ouch nu dar an, fmrinn vildi leika s^r ok {)reyfa um 

op dirre wallende man hvftu laer min ? 
mit mir wolte schimpfen? 

Ä%r kl S, p, 73, 2-8^. wird erzählt, dass Is, vor ableistung der 
probe den armen .reichlich von ihren schätzen austheilt, ebenso dass das 
Volk durch ihren anblick zu thronen gerührt wird. In G, heisst es nur 
V, 15670/. : ir gewandes und ir liehe | -des wart da dicke war genomen. 
— Die leute streiten sich über die form des eides, G, v, 15685-^00:= 
^' P'l^^Z^ ff'y ^' nichts, Sie legt deshalb dem könig ihrtn eid vor, G, 
V. 15701^. s=^ *S, p, 74, I ff',, und dieser billigt ihn. ^^ Ueber den 
schluss des abschmttes ist unter dieser rubrik nichts mehr zu bemerken. 

Die tigenthümüchkeiten von E., * — Nur hier(v, 216^) wird Tr, zum 
constable ernannt , nach G, wird nur wieder die königin in seine hut 
gegeben, — Nur hier (v, 217 if.) entziehen sich die liebenden durch schlau- 
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h€it der entdeckung und setzen ihren umgang drei jähre lang fort 
(v, 2170^ vgl, H. unter d). Darin liegt nichts charakteristisches; 
solche Zeitbestimmungen liebt der englische dichter, — E, v, 2193/. Der 
fussboden ist nach dem aderlass gefegt worden. — Meriadok spielt die rollt 
des verräthers, nicht der zwerg ; H, scheint diesen unterschied für sehr 
gravirend zu halten unter a) ; mir scheint umgehehrt, dassfür einen aus 
dem gedächtniss arbeitenden dichter keine Verwechselung näher lag. 
Ebenso ist der von H, unter ß) angegebene unterschied zu beurtheilen. 
— Tr. springt ^ofuss weit, wie uns der dichter mit behagen drei mal 
berichtet (v. 2199/.; v, 2205/.; v. 2^12 f,) ; GS, geben kein be- 
stimmtes mass an, — E, v, 221% ff,: He (sc, der könig) told ))o 
Brengwain, | Tristrem had broken his pes, | bitvene ; das scheint eine 
Verwechselung damit zu sein , dass Drang, nach GS, Tristan warnt, 
(cf. o. p, CIV). H, bespricht diese stelle p, 390 unter 10). Er st'össt 
sich mit recht an dem Widerspruch zwischen dieser äusserung Markos 
einerseits und dem Vorschlag zum reinigungseide andrerseits. Aber ich 
glaube^ dc^s daran blos die wortkargheit in E, schuld ist, E. will 
sagen, das blut in beider bette habe den kÖnig ziemlich überzeugt, und 
lässt ihn sich so gegen Drang, aussprechen ; dass ihn das unberührte mehl 
wieder irre macht, verschweigt er; das entspricht ja auch sonst ganz 
dem Charakter der dichtung, — E, z/. 2234/. Der dichter spricht von 
Westminster, weil ihm diese statte geläufiger war als Karleon oder Kor- 
buel. Das ist nur natürlich, wenn er das original nicht vor sich hatte. 
Vgl. H, unter %), — E,v,22^^f, : In water J>ai wald him sink; statt 
dieser strafe werden in GS, andere, erwähnt, was ohne belang ist, — E. 
V. 2265/, Man soll dem pilger gold geben, damit er für Is , bitte; das 
geschieht E, v. 226^, Das kann sehr leicht ein zusatz des engl, dichters 
sein, Endl, vgl, H, unter 'Q, 

Im gegensatz zuH,p.^^^ werden wir nach alledem sagen müssen, 
dass gar kein grund zu der annähme vorliegt, E,, G, u, S, hätten für 
diesen abschnitt nicht ein und dieselbe vorläge gehabt, 

17. Urgan und Petitcriu, E,v, 2300 — 2W2 = G.v, 15769 

—16459 = ^' P' 74, 29 — 79, 13- 

Uebereinstimmungen aller drei texte, — Urgan nimmt zins vom 

könig, E,v,2^i^f, = G,v, 15927^. = S, p, 75, 36^. — Tristan 
werden Versprechungen gemacht, wenn er den riesen besiegt, E,v,2iil ff 
= G, V, 15949/. = S, p, 76, lAff' — ^^^ ^i^s^ erwähnt eine frü- 
here heldenthat Tristans und dieser antwortet kühn, E, v. 2^26 ff, = 
G, V, 16000^. = S, p, 77, /^ff, — Tr, schlägt dem riesen die rechte 
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handab, E. v. 2339 ß. = G. v, 16055/". = 5. /. 77, 14/ — 
Vgl. H. unter a) ; auch nach S, findet der kämpf auf einer brücke 
statt. — Zu H, unter b) vgl, S. p, 78, 5/. — Tr. wirft den riesen 
über die brücke in den fluss hinunter^ E. v. 2393: ouer )?e brigge he 
deste = G. V, i6i*j6 ff,: Er stiez in obene hin ze tal, | daz der un- 
gehiure last | an dem velse zerbrast = 5. /. 78, 9/. ; ok steypti hän- 
um ofan yfir brüna, ok brotnuöu oll bein i hänum. — Vgl, H. unter c). 
Dazu stimmt genau die beschreibung des hundes in S., nur dass dieselbe 
in G. u, S, viel früher angebracht ist als in E, — E, z;. 2441 /. ; So 
long of loue J>ai mene, ] J?at Mark sei^e, it was so = G, v, 16500/. : 
. . . daz si sich üz ir blicken | off und ze manegen stunden | nie so ver- 
rihten kimden, | Mark' enfunde ie dar inne | den balsemen der minne 
= 5. /. 79, 11/. ; Ei var kann )?ar lengi, äör konungr finnr enn äst 
)>eirra mikla hvärs til annars. 

E. stimmt nur zu S. — Wichtig ist folgende stelle : 

E. V. 2344/". .' «5. /. 77, 16/. ; 

Vrgan al in tene .... greip hann eptir {)at staf sfnn meÖ 

fau^t wi{) his left hand, vinstri hendi ok vildi hefna s£n ä Tristr- 

o^ain Tristrem kene am , ok er hann laust til hans , |)ä 

a Stern stroke he fand skaut Tristram skildinum ä möti hqgg- 

opon his helme so schene, inu ok klofna5i skjqldrinn eptir endi- 

j)at to {)e grounde he wand, Ipngu sundr f tvä hluti, ok var hoggit 

bot vp he stirt bidene . . . svä J)ungt, at Tristram feil ä kn6 .... 

fceroist hann {)ä undan. 

Abgesehen davon ^ dass S, etwas ausführlicher ist, stimmen die texte 
genau zusammen. In G, fehlt dieser Zug ganz, — Zu E, v, 2368/. ; 
l^e cuntre fer and wide | ygadred was bi )>an und v. 2373 : biheld J>er 
maniaman, lässt sich vergleichen S, p. 78, 11/., wo es vom herzog 
heisst: En hann var 1 sköginum ok sä til viörskiptis )?eirra. 

E, stimmt nur zu G, — Ich v er gleiche nur Hne stelle ; E.v, 2432/. ; 
Mark gan Tristrem calle, | and toke him al bidene | cites, castels alle, | 
Steward as he hadde bene = G, v, 16318/. : 6ren der wart ime nie 
m^ I da ze hove erboten danne dö. E, hat hier die ihm zu theil wer- 
denden ehren mehr specialisirt ; als differenz zwischen G. und E. darf 
diese stelle nicht citirt werden (vgl, H. unter y) , 

G. = S, ohne oder gegen E, — Nach G. ist Tr, in diesem abschnitte 
bei könig Gilän in Swäles , nach S, bei einem hertugi yfir Pölisrlki ; 
in E, bei könig Triamour von Wales. Der Schreiber von S. kann den 
namen leicht verderbt haben, oder er hat einen bekannten statt des ihm 
ungeläufigen eingesetzt, — Wichtiger ist, dass GS, mit dem hund Fe- 
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titcriu anfangen, E. mit dem kämpfe gegen den riesen. Der hund wird 
erst später, v, 2399 ff. erwähnt. — In diesem ganzen stück, G.v.1^^6^ 
— 918, S. p. 74, 34 — 75, 35, entsprechen sich nun beide texte auf 
das alle rge naueste. Einzelne stellen anzuführen ist überflüssig, — 
Es folgt der kämpf mit Urgan ; da beachte man gleich am anfang eine 
interessante Übereinstimmung: 

G, V. I59I9/-' 5./. 75, l^ff-: 

Als uns diu wäre ist6rje seit Nd s-em oss sannar Tristrams 

von Tristandes manheit, saga , |>ä var jqtunn einn um t>ä daga 

so was des selben mäles etc. 

•dem lande ze ßwdles 
ein rise bt gesezzen etc. 

G. V. 15925: S.p.7s» 37: 

und bste üf der rivdgen hüs. ok bjö f fylki ä sjifar strqndu. 

Die gleichheit im ausdruck zu anfang dieses abschnittes kann nicht 
dazu dienen, Heinzeis vermuthung, der ausdruck istörje bei G. weise 
auf eine lateinische chronik hin (p, 276^, zu stützen. — Am anfang 
der erzähtung ist S. in manchen punkten ausfuhrlicher als G. ; so wird 
hier erzählt, dass der zins an den riesen jedes jähr gezahlt werden soll 
und in einem zehntel von edlem vieh im lande besteht. Auch wird aus- 
führlich berichtet , wie das landvolk mit grossem lärme das vieh herbei- 
treibt; dadurch erst wird Tr. aufmerksam. Das alles ist in G. nur kurz 
angedeutet. — Genau stimmt Tr.^ s frage an den für stenG.v. 15943 — 8 
= S. p. 76, 11 ff-, ebenso [die antwort und das weitere ge sprach. — 
Tr. hält das vieh an der brücke auf G.v.iS91o ff. = 5./. 76, 26/. 
Die anrede des riesen J 

G. V. 15985 ff. : S. p. 76, i\ff.: 

Friunt üf dem orse, wer stt ir? Hverr ertu, gaurr, kvaö bann, erhaml- 

War umbe enläzet ir mir ar buf(6 mfnu at ganga? Ek sver })er 

mlne habe niht über gSn? viÖ hqfud mitt , at \e6i skalt l>at dyit 

Weiz got, daz ir ez habet getan, kaupa, nema })ü biÖir mik miskunnar! 
.daz engät iu niuwan an daz leben, 
oder aber ir müezet iuch ergeben ! 

So genau wie hier stimmt auch die ganze weitere wechselrede wün- 
schen beiden in GS, — Es folgt der kämpf . Nur in G. v. 16016 ff. 
.ss=z S. p. 77, 9/. erschlägt der riese Tristans ross. Die Überlegung 
Tristans: 

G. V. 1608a jf.; S. p. 77, ^^ ff»: 

Er saz nider üf daz gras . . . ok ihugar hann nü, at hänum er ei 

gedenkende und trahtende, aptr foBrt, |)vfat hann heflr ei J)at er 

in stnen sinnen ahtende, hann megi syna hertuganum, at hann 

slt daz er stner taete megi sannfröor veröa, at hann haß viö 

deheine bewaerde haete jqtuninn ätt , nema t)at , at hann rak 

wan eine den zins unde den roup. aptr büf6it. 
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sone trüege in niht vür umbe ein loup 
sin angest und sin arebeit, 
die er dar an hsBte geleit. 

Diese erwägung fehlt in E, — Im weiteren kämpfe hat nur G, 
V. 16158^. den umstand, dass Tr, dem riesen ein äuge aussticht, so 
dass er nicht mehr gut sehen kann, — Tr, kehrt zurück und bittet um 
den kund. Der herzog antwortet : 

G. v.\^xiiff,: S,p. 78, 19 ff.: 

Da Idt ir mir daz hundelin I^at veit trü mm, at t)ü drapt hinn mesta 

und nemet die schoenen swester min övin väm , ok af {)vi vil ek gefa {)^r 

und zuo ir halbe2r, daz* ich hSn I hälft rfki mftt ok gipta f)^r med soemd 

systur mina, ef })ü vilt biÖja hennar. 

In E. weigert er sich gar nicht, den hund herzugeben, — Tr. sen- 
det ihn an Is. durch einen spielmann (G, = S,) und las st ihn durch 
Brang, überreichen^ Der spielmann erhält reichen lohn. Alles dots über-- 
geht E. — Die Sorgfalt, die Isolde auf den hund wendet, G. v. 1634 1 
— 50 =: iS. /. 7^ Z^ff' f^o das allerdings schon früher gesagt wird. 
Nur, G, V. 16337^. wird erzählt, dass Is, vorgibt, ihre mutier aus 
Irland habe den hund geschickt; nur hier v, 16392/. bricht sie die 
schelle des hundes ai, weil sie nicht davon getröstet werden will. 

Die eigentkümlichkeiten von E, — E. v.2$oo. Vgl, H, unter a). 
Für Wales hat G. Swales, S, Polen. Triamour scheint ein^ erfundener 
name zu sein. Auch von der toehter des herzogs, die Blancheflur heisst, 
ist nur in E, die rede, das ist offenbar eine Verwechselung mit der in 
GS, genannten Schwester (s, 0.) ; auch dass es dem riesen nur auf den 
besitz dieser Jungfrau ankommt und dass er den könig in seinem schlösse 
belagert,- weiss nur E, Die moäve sind aber so gewöhnlich und ver-^ 
braucht, dass E. sie sich leicht dazu denken konnte, — Dass nur in E, 
V. 2326 Morgcm aufgeführt (der auch früher so heisst gegen Morold in 
GS,) tmd nur hier Urgans bruder genannt wird, erwähnt H, unter ß) ; so 
mochte der dichter von E. sieh das interesse des riesen an jenem auf die 
einfachste weise zurechtlegen, — E, v, 2333 : Die kettle ist 1 2 fuss lang, 
nur hier: — E.v, 2^fj*j ff^, Dass Tr, von ürg, bei der brücke noch 
einmal verwundet wird, erfahren wir nur in E, ; freilich sieht das aus 
wie eine zwtite aufläge von v, 2344^. — F. 241 6 : He ^f to Blstnche^ 
flour I Wates wijrotiten wende | bidene. Das erfuhren wir zwar sonst 
nirgends) aber wenn man erwägt, dass nach den anderen texten er des 
fürsten Schwester und das land zurück weist, so werden wir hierin nur 
eine leise modiftcation des originales erbUcken, — E, v. 2425/. Mark 
herd etc, ist natürlich eine täppische hinzufügung des engl, dichters (vgL 
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^. /. 391, i; . — H. glaubt auch bezüglich dieses abschnittes (p, 440J 
eine gemeinsame Vorlage für EG , ablehnen zu müssen; ich halte mich 
hier so wenig wie in den vorigen abschnitten für berechtigt dazu. 

18. Waldleben der liebenden, E, v, 2443 — 2563 = G. 
16459— 17710 = S'P' 79» 13 — 81, 28. 

Uiberiinstimmungen aller drei texte, — Vgl, H, untere). Dazu 
stellt sich S, p, 79, 14/. : En )>eim J>ötti )>at vera göör kostr. — E. 
V, 2478^. «/, wie H, unter a) bemerkt, mit G, v, 16693 f, zu ver- 
gleichen ; dazu stellt sich auch S. p. 79, 2\ ff,: Svä fundu J?au leyni- 
ligan stad hjä vatni nokkuru ok i bergi )?vl er heidnirmenn Idtu hoggva 
ok büa f fymsku meö miklum hagleik ok fagri smfö. — Die nun folgen- 
den Worte in E, lauten : Ich ni^t , so)? to sain, | ]>er til )?ai bo))e 
drou^, I wij? mi^t. Vnder wode bou^ | )>ai knewen day and n^t. 
Ueber die letzten 2 Zeilen spricht H. p, 391, 2), 401/. und unter a) 
(p, 441^ ; er meint , sie stimmten zu dem vorigen nicht; p, 402 : n^ur 
eins oder das andere ist möglich: entweder war ihre wohnung, in der sie 
doch entweder (?) den tag oder die nacht zubringen mussten, aus laub 
und zweigen geflochten, oder riesen hatten einen hügel oder f eisen zu 
ihrem verstecke ausgehöhlt ; man kann doch unmöglich an eine lauhhütte 
in der höhle denken, " Er zieht daraus den schluss, verschiedene gesial- 
tungen der Tristansage seien hier zusammengeflossen. Ich glaube, diese 
Zeilen lassen sich noch anders auffassen, Under wode bou^ heisst zu- 
nächst nur: unter baumzweigen, nicht mehr; es ist also mindestens un- 
genau, wenn H, p, 441 sagt: E,v.2^l6 ff. erwähne cUs wohnung der 
liebenden neben er)>ehouse auch wode bough, was er dann mit Jaub- 
hütte^ übersetzt. Nun finden wir denselben ausdruck z. b, in The tale of 
Gamelyn v. 633: Adam lokede )?o under woode bowgh, | and 
whan he seyh mete, he was glad ynough. Gleich darauf heisst es 
V. 637 /. ; As he seyde )?at worde, )?e mayster outlawe | saugh Ga- 
melyn and Adam under woodeschawe. Daraus erhellt, dass v. 633 
nicht heissen kann: er blickte unter den baumzweig, denn er befindet 
sich selbst darunter; ebenso wenig aber auch : Adam, als er unter dem 
bäume stand, blickte um sich; loke wird auch im älteren Englisch nickt 
so abstrakt gebraucht; auch ist der sinn derselbe, wie inv. 627/..* 
Tho Gamelyn under J>e woode loked aright, | sevene score of yonge 
men he saugh wel adight. So kann also under hier nur heissen : durch 
das gehölz, zwischen den baumzweigen durch. Wenn man nun erwägt, 
i/tfw zer fossiur' oben inne (G. v. 16728^ kleine fenster angebracht 
sind, und femer dazu nimmt, dass es in S, p,'jg, 26 f, heisst: jorö var 
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raikil ä hüsinu ok stöö ä sä frlöasti viör ä berginu ok dreiföist skuggi 
viöarins etc,^ endlich^ dass durch das fenster nach G. die sonne durch- 
scheinen kann, so scheint mir die auffassungl zwischen den baumzweigen 
hindurch erkannten sie [mit hülfe des fenster s\ , ob es tag oder nacht war, 
nicht fern liegend. In E, uns allerhand hinzuzudenken , sind wir ja 
schon gewöhnt. Ich muss indess betonen , dass ich diese erklärung nur 
als vermuthung, nicht als völlig sicher stehend, vorgetragen haben will. 
Ist sie richtig, so wird dadurch der von Heinzel behauptete Widerspruch 
gehohen. — E. v. 2489/. ; J>ai hadden a dem gat, | )?at )?ai no man 
told = S. p. 79, 24/. ; ok var einn leynistigr langt niöri undir; 
vgl. G. V. 16^^^ f. und V. 16769/. sowie H. unter i). 

Zwischen E. v. 2491 — 7 und den folgenden v er sen findet H. auch 
einen Widerspruch (^. 391, 3 ; 402 u. 441 unter ß) : „Nach E. v. 2491 ^. 
sahen sie nur eins das andere an, nachv. 2498^. hatten sie körn, wild- 
prät, kraut er. " Ich behaupte dagegen, dass es nicht nöthig ist, einen 
solchen anzunehmen. Es ist in v. 2491^. nur hervorgehoben, dass sie 
keinen w ein haben, kein altes \d. h. durch langes liegen besonders 
schmackhaft gewordenes] bier, keine gute speise, m. e. w., dass sie die 
feine kost entbehren mussten, die ihnen am hofe geboten worden war; 
und — fährt der dichter fort — sie sehnten sich auch nicht danach; sie 
fanden in sich gegenseitig ihrer wünsche ziel. V. 2498^. schliessen sich 
nun ganz natürlich an : Sie waren mit quellwasser und wildfleisch zu- 
frieden. Auf diese auffassung weist ferner S. hin, p. 79, 15^..* ok 
fhuguöu J>au J>ä litt, hverr )?eim skyldi fä vln ok vistir, )?vfat gu9 mun 
vilja gefa )?eim nokkura noering, hvar sem J?au väni, und bes. auch /. 7 9, 
34 : ok dyr at veiöa sdr til vista. Und mehr will doch schliesslich 
Gottfried auch nicht sagen, obwol er scherzweise nach der andern seile 
etwas übertreibt. Man beachte z.b. v, 17270^. ; si üebeten, daz weiz 
ich wol, I den bracken unde daz armbrust | mS durch ir herzen geiust \ 
und durch ir banekie | dan durch mangerte. In diesen Worten liegt 
genau genommen doch, dass sie zwar hauptsächlich die thiere zu ihrer 
Unterhaltung schössen, aber nebenbei auch von ihrem fleische lebten, — 
Eine ganz ähnliche anschauung gewährt Eilh. v. 4524^.: Dö wärin 
sie äne spis^ | m6 denne andirhalbez jär. | Ich wil üch sagin vor war, | 
daz die armen lüte | nicht äzin wen gekrüte, | daz si in dem walde 
vundin. | Swä sie daz suchen kundin, | daz was ir beste spise, ] und 
so Tristrant der wlse | mit s!me bogin icht irschöz etc. Auch hier ist 
unter sp!se zu verstehen, was man sonst riche spise oder edele spfee 
nannte. — Vgl. femer H. unter fx) ; zu EG. schliesst sich S. p, 80, 
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35/.: kvazt hann ei vita, hvärt at sd himneskr edr jardneskr > hlutr 
eSa älfakyns. Auf einen kleinen unterschied im ausdruck zwischen 
E. und G. hat Heinzel a, a, o. aufmerksam gemacht ; der ausdruck in 
S. ist s(f unbestimmt, dass schwer tu sagen ist, welcher fassung er näher 
steht, — H,p. ^01 u, führt unter den besonderen ähnlichkeiten zwischen 
B. und E, auch an unter e), dass sich der könig durch einen monolog 
von der beweiskräftigkeit des blossen Schwertes überzeugt; aber erstem 
bietet das auch in ähnlicher weise G.v, 1752 1 ^. und zweitens stimmen 
jedenfalls E. und S, am genauesten zusammen : 

E. V, 2545 ff, : S.p, 81 , 2 ff, : 

I^en seyd he : Wel ay, ... ok ihugadi hann ))£\ ef s)^ndug 

s^if })ai weren in sinne, äst vasri t)e i rra { milli, f)ä mundi 



nou^t so {)ai no lay : {)au vlst ei svä fjarri leggjast hvärt qöru 

lO) hou })ai liue atvinnel heldr munu ^km t)ä hafa eina rekkju. 

{)ai no hede nou^t of swiche play. 
ywb! 

Diese erörterung ist dann mitMarke^s berathung mit seinen grossen 
in iine scene zusammengezogen, denn v, 2352 : fbr trewe loue it is, hat 
denn sinn: Is. liebt dich treu, und das schwert ist ein beweis dafür] mit 
andern Worten : sie stimmen dem könig bei, wie in GS, Dadurch erle- 
digt sich H,^s bemerkung unter i), — E, v, 2559^. ; J?o was her ioie 
al newe, | J?at he hem hadde ysene | wij> 81^1=5./. 81, 18^.: En J)ö 
var )?eim mikill fagna^r ok huggan, er hann fann J?au meS )?eim haetti, 
er )>ä sä hann ]?au g0ra, ok hann mätti 0ngar sakir ]?eim finna ; ähnlich 
G, V, 17658^.: Doch was ir meistiu zuoversiht, | swer s! da haete 
fanden, | daz er si ze den stunden | s6 von ein ander gewant | und in 
der wise ligende vant. Heinzel hat diese stelle übergangen, 

E, stimmt nur zu S, — Vgl, : 

E, V, 2460/*.; S,p, 79, 17/..* 

Ysonde of ioie ha{) her fille Ok likadi Jieim {)at vel tveim einum 

and Tristrem wlf>outen wene saman at vera, ok gimtUst ^2^ eUd 

as {)are ; meira enn {)eir hqföu nü af qllu {)vi sem 

so blif)e al bidene i verqldinni var, pviat nü hafa ^eir {)at 

nar'{)ai neuer are. er hug {>eiiYa hugnar. 

G, hat gefade an dieser stelle nichts entsprechendes, — Dass Tr. 
auf die Jagd geht, wird in cbUen drei texten gesagt; abier bes, summen 
E, und S, zusammen: 

E. V, 2470/'. : S, p, 7^9; 35/ •• 

1*0 raches wi{) hem |)ai lede ; tä vandi hann rakkann fyrst at taka 

Tristrem hem tau^t o day rauödyri, ok veiddi hann- {)au «nqrg sem 

bestes to take at ned^ hann vildi. 

an hast ; 

in {)at forest fede 
Tristrem Hodain gan chast. 
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G. V. 17246^. ist hauptsächlich nur hervorgehoben^ dass er den 
hund lehrt, unlütes, d, h, ohne zu bellen, das wild zu verfolgen. Vgl, 
H. unter h) , 

G. = S, ohne oder gegen E, — In diesem abschnitte ist zu anfang 
S. sehr kurz. Nur in G, findet sich die notiz, dass Tr, ausser derharfe, 
Schwert, hom, geld etc, auch Kurvenal mitnimmt (e/. 16658) ; nur hier 
wird der abschied von Brangäne geschildert (v, 16665 jS^-) '^i^* ^• 
/. XLV, — Betreffs der minnegrotte wird gesagt, G, v. 16709: sie 
war sinewel, wit, hoch unde üfreht; vgl. S.p.^jg, 23/.: ok var 
J>etta allt hvälft ok i j^röu til at ganga djüpt hoggvit. Im übrigen 
ist die beschreibung in G, viel ausführlicher. Man vgl, femer: 

G, V. 16741 ff, : S. p, 79, 26/*. ; 

Und einhalp was ein plänje, I'ar hjä hüsinu var ein uppsprettandi ä 

da floz ein funtänje, me5 heilsuso^u vatni; en umhveriis äna 

ein frischer küeler brunne, väru vaxin hin sOBtustu grqs meö f^gru 

durchlfiter als diu sunne. blömi, er ma5r vildi kjösa ; en straumr- 

D§ stuonden ouch dii linden obe, inn rann austr frä uppsprettunni ; en })^ 

schon' und ze lobeltchem lobe,^ er sölin skein ä grosin, {)ä ilmaöi hinum 

die schermeten den brunnen soetasta ilm. 

vor regene und vor sunnen. 
Lichte bluomen, grüene gras, 
mit den diu plänje erliuhtet was, 
die kriegeten vil suoze enein. 

Die beschreibungen decken sich allerdings nicht vollständig, aber 
doch in den hauptpunkten, E, nichts, — Da in E, und S, vorher von 
Kurvenal nicht die rede war, so fehlt hier natürlich auch G, v, 16777 
—810, wo dessen rückkehr berichtet wird. — Die weitere Schilderung 
des liebeslebens ist in GS, ausführlicher wie in E,, doch verzichte ich 
hier auf einzelne citate. Die allegorische deutung der minnegrotte ist 
vielleicht G.^s eigenthum. Freilich, auch wenn dieselbe imfrz, original 
gestanden hätte, würde weder E, noch S, ihrer anläge nach sie haben 
aufnehmen können. — Die jagd des königs. Durch seine trauer motivirt 
ist dieselbe nur in G. v. 1727 9 — 9 o . 

G. V. 17291 : S. p. 80, 1 ff. : 

Nu sl zem walde kämen, . . konungr . , . kom bangat i mqrkins 

die jägere ir hunde nämen meö miklum fjqldaveioimanna ok leystu 

und funden eine trünne stan. {)eir sporrakkana . , . ok dirfa hunda 

sina ok hlupu alla vega 1 sköginn t)ar 
til at f)eir fundu mikinn dyra flokk. 

Nur in G, wird das versteck der liebenden erst am zweiten jagd- 
tage entdeckt; vgl, H, unter 'Q, — In S, und G, findet zunächst der 
Jägermeister (hoftiöveiöimaör in S,), der in S. Kanves genannt wird, 
allein die minnegrotte. Die vermuthung von Heinzel unter r\) : „Dass 

K ö 1 b i n g , Tristrsims saga. h 
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die gesammten königlichen jäger weder Tristan noch die königin erkann- 
ten, Sir Tr. v. 2^22 ff,, mochte Gottfried mit recht befremden; aber 
nicht sonderlich geschickt substituirte er ihnen den Jägermeister^ , wird 
also hinfällig, Mer auch abgesehen von S, war sie unberechtigt; Hän- 
zel vergisst, was er doch p. 401 erwähnt hatte, dass es auch bei Ber^x 
hcisst V, 1801 : Par le bois vint I forestiers etc., Gottfr, ^diesen zug 
also nicht zu erfinden brauchte. E, wird vielmehr hier zwecklos gtän- 
dert haben, — Nur in G, wird ein genügender grund daför angegeben y 
dassy als sie 'schlafen, ein schwert zwischen ihnen liegt; vgl. H. unter 6). 
•ß- gibt gar keinen grund an für das schwert, S. einen ungenügenden, 
p. 80, 30/. ; ok sväfii )?au J^l svä fjarri hvärt oöru, at )>au hofSu gengit 
at skemta s^r. Ich verstehe das nicht. 
Das erschrecken des Jägers: 

G. V. I7449/'- .• S.p. 80, %off. : 

Jedoch sach er unlange dar, Sem hann sä ^au , t>ä vard hann svä 

wan iesä do er wart gewar, hraeddr, at hann skalf allr , {>Tiat mikit 

daz daz swert so bar da lac, sverd lä i millum {»eirra. 

er tete sich dannen unde erschrak. 

Der könig geht weg: 

G. V. 17619^.; 

und b6t der schoenen stnen segen ; 
er bat ir got den guoten pflegen 
und schiet er weinende dan. 
Also ein trüriger man 
kert er ze stnen hunden wider. 
Er leite sin gejägede nider ; 
er hiez an den stunden 
die jägere mit hunden 
wider ze hüse kören hin. 



S./. «I, lo/".; 

. . . ok gekk hann {)ä { burt ok signdi 
{)au gu5i ok gekk öglaör ofan frä ber- 
ginu, ok maßltu {)ä veiöimenn, at sveinar 
skyldu skunda hundum, {)viat konungr 
vildi heim fara af veiÖunum. 



Genau stimmt endlich noch folgende stelle : der könig legt seinen 
grossen die Unschuld der beiden dar; da heisst es: 



G. V. 17673/"..' 
Stn rät entstuont sich al zehant, 
wie stn wille was gewant 
und daz stn rede so was getan, 
daz er si wider wolte hSn. 
Sie rieten, als die wtsen tuont, 
da nach als ime daz herze stuont 
und alse er selbe wolde, 
niaz er stn wtp Isolde 
und stnen neven besande. . . . 



S.p. 81, 2^ ff.: 
... ok er J)eir heyröu skynsemd hans 
ok sannindi , {)ä fannst {)eim svä sem 
hann vildi enn heim hafa Isond, okreöu 
})eir hänum, sem f)eim syndist ok hug- 
naÖi bezt oksjälfs hans vili feil heizt til, 
ok sendi hann {»ä eptir f)eim. 



Nur in G., dem früheren entsprechend, wird gerade KurvencU aus- 
geschickt, die liebenden wieder an den hof zu ruf-en, V. 17686^. 

In diesem abschnitt finden sich nun auch eine anzcM punkte , wo 
E. = S. gegen G. — Gleich tu anfang dieses abschnittes findet sich 



— cxv — 

eine sachliche Übereinstimmung zwischen E, u, S, Es ßieisst über Marke 
E. V. 2445/. •' Certes )?is ]?ou^t was his, | ful wele awreken to be =? 
S, p, 79, 13/.: ok angraöist konungr ok hrygöist mJ9k af )?essu ok 
vildi J?eim ei J?at lengr J>ola. Umgekehrt sagt Mc^rke in G, v. 16587 ff. : 
ouch enwil ich mich dur (iise geschiht | an iu s6 sSre rechen niht, | als 
ich von rehte solte, | ob ich jmich rechen wolte. Vgl. H, unter k). 
Hier gebe ich Heinzel sehr gern zu, dass Got^ried, um die Schroffheit 
der Situation zu mildem, geändert haben mag. — Es heisst in E, ///, 
16, 3/.; Hodain, söjp to say, | and Peticrowe wi)? hem {/s. und Tr,] 
^ede. Dazu stimmt , was Peticriu betrifft, dem sinne nach genau S. 
p. 79, 6^.; Vil ek nu, at \€x vitit, at hundr Tristraxos var ei lengi 
i hirö Markis konungs, slöan vandist hann i morkum uti, at veiöa villi- 
svln ok rauöd}Ti, }?ä er J>au väru baeöi }?ar, Tristram pk Isond etc. 
Dagegen sagt G. ausdrücklich v. 16661 ff. : Daz armbrust er selbe 
nam, | daz hörn und^e den hunt alsam, | Hiudanen, niht Peticriu. Diese 
stelle schüesst sich an die früher aufgeführten ähnlichen an, vgl. 
u, a. jf, LXXVII u. vgl. auch H. unter v). Hodain wird in S. über- 
haupt nicht erwähnt. 

Vgl. femer: 

E, V, zsi7ff' : S. p. ai, 7ß. .* 

A soBoebem ful brigt En 1 g«gnuin boru eina, er ä hüs- 

schon opon {)e-quen inu var, skein solar geisli inn ä kinn 

ata bore, henfiar; ok ^6tti hänum ^at mikit, at 

on her face so schene, sölin skein { andlit hennar, ok gekk {)ä 

and Marke rewed |)erfore. sem högligast at henni, ok lagOi glöfa 

/. . sinn ä kinn hennar , at hlifa fyrir s61- 

V. 2542/.; . ' ^ 



unni. 



His gloue he put J^er inne, 
f)e sonne to were oway. 

Vgl. Berox {Tr. I) v. 1790 /. . I. rain decent desor la face | 
Yseut, que plus reluist que glace; v. 1999/. : Uns ganz de voirre ai- 
je o moi, | qu'el aporta o soi d'Irlande; | li rois, qiti sor la face blan- 
che, I qui li fait chaut, en vuel covrir Li rois a deslie les 

ganz, I vit ensenble les . 11. dormanz ; | le rai qui sor Iseut decent, | co- 
vre des ganz molt bonement. Vgl. auch Eilh. v. 4638/. 

Trotz der ähnlichkeit aller drei texte stehen sich G. und S. doch 
näher als beide B. G. v. 11612 ff. weicht bedeutend mehr ab. Vgl. 
auch H. p. 401 unter c) und d). — Ebenso entsprechen sich natür- 
lich dann beide fassungen im folgenden : 

E. V. 2553/.; , 5. p, 81, \\ff.: 

fo waked Tfistrem J>e trewe, Sem Isond vaknaÖi, {)ä fann hun glöf- 

and swete Ysonde |)e schene ; ann, ok |)ötti henni kynligt, meö hver- 

h* 
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|>e gloue oway {>ai drewe jum atburd glöfi konungsins var i)ar 

and seyden hem bitvene, kominn , ok svä t)ötti Tristram i)etta 

foT Markes }>ai it knewe. undarligt. 

Vgl, B, V. 2042^. 

Eine stelle ist anzumerken, wo E. mit Berox zusammengeht gegen 
G. und S. Diese letzteren fassungen berichten, dass Tr, und Is, am 
morgen der jagd sich im freien amüsirt haben, G. v. 17351^. 
= S, p. 80, 23/.: l^ar naest sä hann stig hjä keldunni, )>vlat 
Tristram ok Isond hoföu gengit J>ar ärla um morguninn at skemta sdr. 
E, und Berox erzählen dagegen von einer jagd Tristans ^ diese Überein- 
stimmung bemerkt H, p, 401 unter a). 

Eigenthümlichkeiten von E. — E. v, 2487 /. ohne belang, vgl. 
H. unter X). — Die genaue Zeitangabe v, 2508; H, unter c), — An die 
stelle des Jägermeisters sind his hunters getreten, jedenfalls ein lapsus 
memoriae. Vgl, oben p. CXIV. 

In diesem abschnitt stellt sich das verhältniss eigenthümüch genug. 
Es scheinen 3 verschiedene stufen unterschieden werden zu müssen: 
i) Berox und E. 2) Berox, E. und S, 3) G. Die vielen wörtlichen 
Übereinstimmungen zwischen i , 2 und 3 lehren andrerseits, dass es sich 
nicht um drei verschiedene sagengestaltungen handeln kann, sondern 
höchstens um wiederholte Überarbeitungen iines Urtextes, 

19. Letzte entdeckung, E, v, 2564 — 2618= G,v,i*\']\o 
— 18408 = S, p, 81, 27 — 82, 33. 

Uebereinstimmungen aller drei texte, — Beachte H, unter a) ; 
dazu stellt sich S, p, 81, 27 /. ; ok sendi hann )?ä eptir )?eim, at J?au 
koemi heim i friöi ok fagnaöi, ]?vfat hann hefir tekit reiöi süia af )?eim. — 
Zu H, unter c) vgl, 5. /. 81, 31 : ok bar J?ä svä til einn dag, at J>au 
sätu baedi saman etc, — H, unter d) :E,v,26oif:h ring Ysonde him 
bede | to tokening at ]?at tide = G, v, 18311^.: imd nemet hin 
diz vingerlin : | daz lät ein u r k ü n d e sin | der triuwen unde der minne 
etc, s=z S, p, 82, 23^. ; Nu ei at sför skaltu I>iggja J?etta fingrgull, ok 
varÖveit vel fyrir mlnar sakir: J)etta skal vera brdf ok insigli, 
handsol ok huggan äminningar ästar okkar etc, Heinzel bemerkt 
unter y): y^ring als tokening, wahrscheinlich als erkennungszeichen für 
einen boten, wie bei Berox l nach G, v, 18290^. denkt Isolde nicht 
daran , dc^s dieser ring einst als erkennungszeichen dienen könne " . 
Aber tokening braucht gar nichts anderes zu heissen, als die gesperrt 
gedruckten worte in G, und S, Endlich vgl, zu H, unter e) S, p. 82, 
32 /. : ok fyrir J>vf mättu J>eir 0nga sok gefa henni, ok ekki misg0r8i hun 
)?ä, was dem sinne nach dasselbe ist. 
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G. = S. ohne oder gegen E. — Die lange erörterung C z^. 17774 
— i1%i% fehlt in E, und S. Im frz, urtexte kann sie ja trotzdem na^ 
iürlich gestanden haben, — Nach G, v, 18 143/. treffen Tr, und Is. 
sich in ir boumgarten, nach S. p. 81, 31 i einum eplagaröi; in E, ist 
der ort nicht besonders genannt, — Nur in G, ist auch hier wieder 
Brangäne eingeführt V. 18162 u, s, w. Vgl, oben p. CXIII, 

Genau stimmt G, zu S, in Tristans rede: 



Isot wachet, armez wip I 

Wachet, herzekünigln ! 

Ich waBne, wir venäten s!n I . . . . 

Mta herre der stuont obe uns hie : 

er sach uns beide, und ich sach in. 

Er get von uns iezuo da hin, 

und weiz benamen alse wol, 

so daz ich ersterben sei ; 

er wil ze disen dingen 

half unde geziuge bringen : 

er wirbet unseren tot. 



5./. 82, iff,: 

Harmr er nii, Isond, unnusta mfn! 
Vakna nü, t)vi'at v^lar eru til okkar 
gervar ok um okkr legit. Markis kon- 
ungr hefir nü h^r verit ok s^t hvat vit 
hqfum gert, ok gekk hann nü eptir mqnn- 
um sfnum 1 hqllina, ok ef hann getr 
fundit okkr bffidi samt , \k mun hann 
lata brenna okkr at koldum kolum. 



Die texte stimmen viel genauer zusammen als beide zu E, — Ebenso 
stimmt auch der schluss dieser zwei Versionen von Tr,^s rede genau zu- 
sammen, S, hat nur die bemerkung Tr.^s mehr, dass, wenn des königs 
leute Is, allein finden, sie nicht überführt werden kann. 

An iiner stelle istE, =S, gegen G, — Nach E,v, 2579^. hat der 
zwerg ihr rendez-vous bemerkt und verräth es dem könig; in S, heisst es 
P'^^iSSff*']^^ ^*2ll ]>^^T^ leyniligr atburdr til, at konungr kom ]>ax 
ganganSi ok hinn illi dvergr med hänum, ok hugdist hann }>ä Unna }>au 
i syndum baeöi. Auch in diesen Worten liegt vorausgesetzt, ohne aller- 
dings bes, ausgesprochen zu sein, dass der zwerg dem könig von dem 
Stelldichein erzählt hat; denn wie wüsste dieser sonst davon? In G. wird 
der zwerg hier gar nicht erwähnt; vgl, H, unter ß), 

Eigenthümlichkeitenvon E, — Sie sind meist schon beiH, angeführt; 
vgl, unter a), — Nach v,2^Si ff, scheint der zwerg zu meinen, Is, sei 
mit Tristan durchgegangen ; wenigstens deutet darauf der Wortlaut hin, — 
Nur nach E, v, 2600 und 260^ flieht Tr, vorläufig blos in den wald; 
darüber, sowie Über v, 2614 ff, vgl, H, unter 6), Diese Variante, d,h, 
die zweite aufläge des abschiedes , ist sehr thöricht, und passt zu den 
übrigen erfindungen von E, 

H. schliesst: y,Da die ähnlichkeiten so wenig bedeutend sind, 
haben wir keine veranlassung, an eine Identität beider vorauszusetzenden 
quellen zu denken, " Da S, , welches den wichtigsten der abweichenden 
Züge, die mitwirkung des zwerges, theilt, sonst so genau zu G, stimmt, 
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die übrigen abweichungen aber sehr albern sind, scheint mir auch hier 
der fall nicht anders zu liegen, als in den vorigen abschnitten. 

20. Isolde Weisshand, B. v, 2619 — 2673 =e G. v. 18409 
— - schluss str S. p, 82, 33 — ^84, 8. 

üebereinstimmungen aller drei texte. — E. 2^. 2623 ff. ver- 
gleicht H. unter a) mit G, v. 18417 ff.; genauer noch stimmt zu: 
fi^tes for to frain, 5. /. 82, 37 : ok fdr nü Tristräm ur ^öru rlki i ann- 
at, at leita sdr atburöa )?eirra er hann megi fremja. — Tristan macht 
sich auf, E. v. 2631 : Rohande sones to se = G. v. 186 19: hin ze 
Males kinden :t= S. p. 83, /^ff. : til arfa Röalds, föstrfoöur stas. — 
Vgl. femer E. v. 2632 /. ; Garnen and ioie )>ai made, | welcom ta 
hem was he == G. v. 18624^. == 5. /. 83, 4/. ok töku J?eir viö hän« 
um mdd miklum fagnadi, tignandi hann ok soemandi. — E.v. 2636/.: 
l>ai boden him landes brade, | J>at he wan hem fre == G. v. 18638^. : 
und habet iu daz allez wider, | daz iuwer und unser solte weaen »= S. 
/• ^3> S^-' ok gäfu hänum upp mikit rfki ok marga kastala frjälsa 
undir vald hans. — Her zogthum wird das land, welches Tr. nun 
von feinden säubern soll. Überall genannt , vgl. E. v. 2642: bicome 
)^e doukes kni^ »t 6r. v. 18690: Nu was ein h er zentuom ge- 
legen etc. = S. p. 83, 10 : Um ]fi daga var yfir }?vf ilki einn gamall 
hertugi. -^ Zu H. unter b) stellt sich 5./. 83,24/. — ZuH. unter c) 
vgl. S. p. 84, 6/. : I>vf vildi hann fä hana sakir nafns, fr»gdar ok 
meöferdar. 

G. *=s iS- ohne oder gegen E. — Gleich am anfang stimmen beide 
Versionen fast wörtlich zusammen : 



G, V. 18409/1.* 

Tristan ze her bergen kam, 
sin Ingesinde er allez nam 
unde zogete sich mit in 
wol balde gegen der habe hin. 
Daz Srsleschif, daz er da vant, 
dar tn s6 k6rt6 er al zehant 
und fuor ze Normandte 
er und stn massente. 



S.p. 8a, 33/..- 

En Tristram ähyggjufullr gekk til 
herbergis sins ok bjöst burt skynd- 
iliga ok allir ffilagar bans; stA rida 
t)eir t)ä tU strandar ok ganga ä skip ok 
sigla ur |)vi rflci, ok lenda {)eir {)vi n©st 
i Normandia. 



Ebenso geht offenbar auf dieselbe quelle zurück : 



G. V. 18451/.; 

Sus kerte er wider SchampSnje 
dannen her ze Alminje. 
Hie diente er alse schone 
dem zepter unde der kröne, 
daz roemesch rtche nie gewan 
under slnem vanen einen man, 
der ie würde als sagehaft 
von manllcher ritterschaft. 



S. p, 83, 2/. ; 
tvi nSBst {)jöna5i hann Römaborgar 
hqfdingja ok keisara ok var lengi i hans 
rlki. 
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Alles das hat E, ausgelassen. — In G, wird das landv. 18692 
Anindel genannt, in E, z/. 2641 Bretein, in S. überhaupt nicht, — Der 
herzog ist alt, G. v. 18695: wol getaget = S. p, ^z^ i<^' ganaall. 
Wichtiger ist: 

G, V. 18696/.; S,p. 83, x^ff.: 

dem haeten, als di istorje saget, ok gerdu grannar hans hänum mikinn 

sin umbesffizen starke övinskap ok haröar atreidir , allir {)eir 

sin gerihte und sine marke er rikastir väru ok mestir fyrir s^r ok 

vemrliuget unde benomen. {)reyngöu hdnum mjqk, svd at {)eir settu 

mikinn hug um hans kastala, er bann 

satf. 

lieber den ausdruck h i s t ö r j e spricht Heinzel /. 2 7 5 /. „ Gott" 
friedwird es cnis dem lateinischen des Thomas selbst germanisirt haben,^ 
Er bezieht also diesen ausdruck auf eine von ihm als nebenquelle ver- 
muthete lat, chronik des Thomas. Die eben ciürte stelle, die H, Übrigens 
p. 2^6 unerwähnt lässt, dürfte genügen, um diese annähme zu wider- 
legen ; denn der ühereinstimmung mit der saga zufolge gehen beide texte 
auf eine gemeinsame quelle zurück, dass aber G, sowol wie S, hier un- 
abhängig von einander ein und dieselbe nebenquelle benutzt haben sollten, 
wird doch niemand für wahrscheinlich halten. Trotz der Verweisung 
auf die histöije wird also doch auch hier, wol blos der franz. roman 
gemeint sein, E. v. 2643/. drückt sich allgemeiner aus, — Nach S. 
hat der herzog drei söhne, von denen Kardin der älteste ist, nach G, 
V. 18704 nur iinen. Die freundschcft zwischen Kardin und Tr, wird 
nur in G. v, 18742^. und S. hier hervorgehoben. — Der kämpf mit 
den feinden ist in S, sehr gekürzt, in G. sehr ausführlich geschildert; 
das resultat ist das gleiche. 

Ganz genau stimmt auch : 

G. V, 19114/.: 

So tihte er schanzüne, 
mndate und höveschiu liedeUn 
and sang ie di2 reiloit dar In : 
Isot ma drue, Isot m'ämie, 
en vus ma mort, en vils ma yie. 

E. ist kürzer, 

G. V. 19096/. ; 

wan er gedingen hsBte, 
op sl'ra ze herzen beklibe, 
daz er si naeme und da belibe ; 
so haßte ouch er mit ime verant 
sin arliug' über al daz lant. 



5. p. 8j, 24/. ; 

ok geröi bann {)ä marga mansqn^a 
meO fogmm skäldskap ok snjallri oroa« 
skipan aUskonar strengleika , ok nefndi 
f sqngunum optliga at atkvddOum Isond. 



.... {yviathann \se. Kardin] bugdi, at 
Tristram unni Isond , systur t)eirra, ok 
bann mundi t^ar vilja dveljast sakir 
astar J)eirrar, l)viat J)eir hafa reynt bann 
svi gödan riddara , at t>eir vilja häaum 
Unna ok {)jöna. 



Dieser zug fehlt in E, — Endlich vergleiche man noch : 
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G. V. 19469/'. .• S. /. 83, 37/". .• 

Nu sol ich ez versuochen : ok getr bann anga skynsemi g0rt s^r 

wil mtn gelücke ruochen, a5ra enn f)ä, at hann viU frebta, ef bann 

so ist z!t, daz icb's beginne : mflBtti n<)kkut yndi fä möti t>eirri äst, er 

wan dia triuwe und diu minne, bann befir svä lengi baft med angri ok 

die ich ze mtner frouwen bän, 6r6, barmi ok hugsöttum. 

diu enmac mir niht ze staten gestfin ; 
ich swende an ir 11p unde leben 
und enmac mir keinen trost gegeben 
ze l!be noch ze lebene. 

In bezug auf Tristans weitere crwägungen ist nun von G, 
V. 1947 3 an auch Sneyd A zu vergleichen; dass dieses wirklich die 
quelle von G, för den schluss gewesen ist, hat Bossert a, a, 0, cap. 10 
bewiesen; zudem hat Heinzel p. 377 ff. nochmals die entsprechenden 
Partien in beiden Versionen zusammengestellt ^) . Ich begnüge mich also 
mit einer Verweisung auf jene arbeiten. In S. sind, dem Charakter der 
saga entsprechend, diese erwägungen auf ein minimum reducirt, daher 
wir einer genaueren vergleichung überhoben sind, 

Eigenthümlichkeiten von E, — V. 2629 ; Geauntes he sloti^ }>re 
steht wenigstens in diesem zusammenhange nicht in S, ; von G, versteht 
sich das von selbst, — E, v, 26^6 ff. Tristan nimmt das anerbieten der 
söhne Rohands nicht an; vgl, H, unter ß^. Ich kann diese änderung 
nicht für y^unverständlich^ halten ; ich erkläre sie sogar für eine sehr ver- 
ständige ergänzung. Der englische dichter weiss aus seiner vorläge, dass 
Rohands söhne ihm ihr land anbieten; er weiss auch, dass jener nicht 
bei ihnen bleibt; folglich musste er wol die ihm angebotene Oberhoheit 
ablehnen. — E, v, 2658^.: Hir wening was so long, | to hir fader hye 
gan mene | for nede, ist ein in den Zusammenhang wenig passender und un- 
bedeutender zusatz, — Neu sind endlich die erwägungen Tr.^s v. 2663^.; 
dergleichen war natürlich bei der lektüre am schwersten zu behalten; 
vgl. H. p. 403/. und unter e), — Vgl. auch zu diesem abschnitt H, 
p. 4o^,wo einige berührungen zwischen E. und Sneyd A besprochen werden. 

H, sagt p, 445 über diesen abschnitt: y^Die bedeutenden Wider- 
sprüche nöthigen für diese episode zwei verschiedene quellen anzuneh- 
men,^ Nach unsem erörterungen wird man das nicht mehr für noth- 
wendig halten. 

Damit ist die besprechung von G. eingeschlossen . Indem ich mir 
eine Zusammenfassung der gewonnenen resultate bis zum Schlüsse der 
abhandlung verspare, bitte ich den leser, vorerst meinen weiteren erörte- 
rungen an der hand der erzählung in den übrigen texten zu folgen, 

i) Warufft gedenkt er Bossert* s nicht hier gleich, sondern erst am Schlüsse seiner 
abhandlung in einer kurzen anmerkungf 
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21. Tristans unvo llzogene ehe, — Frz, I(Sneyd A) v, 369 
— 648 = E, V, 2674 — 2705 = 5. p, 84, 9 — 85, 10. — Dass E, hier 
genau dem inhalte nach zu Frz. stimmt , bemerkt H, p, 403 ff, , wo 
auch die speciellen anklänge aufgeführt werden. Ebenso vgl, das, über 
die abweichungen, in betreff deren ich Heinzel beistimme. 

Es leuchtet femer sofort ein, dass Frz, Iv.z6i)ff, die vorläge für 
S, gewesen ist; ich stelle nur die anfange einander gegenüber: 

Trz, I. V. 369/".: S, p. 94, 9/"..- 

Jur est nomez, terme mis, Nu er eindagaÖr brüÖkaups timi ok kom 

vint i Tristrans od ses amis ; {)ä Tristram meÖ vinum smum. Hertug- 

si dax odue las suens i est, inn var fyrir med hirÖ sinni sam{)ykkr 

tait raparaillement 1 est prest ; til allra mala {)eirra ok sqng kapalin 

Ysoltespuse as Blanches mains. hertugans messu, ok vig5u f>au saman 

La messe dit li capeleins, ^t skipuöum si5. Tristram tök jomfrü 

e quanque i affirt al servise, Isoddu ; en sföan , er tiÖum var lokit, 

bolunc l'ordre de sainte eglise ; gengu {)au til boröa ok rikrar veizlu ; 

Pols vont cum a feste mangier, sem t>eir eru mettir, t)ä förliöit at leika 

en apres esbanier s^r, sumir til atreiöa, aÖrir at ryöja 

a quintaines, as cembels, skjoldu, hinir t)ri5juatskj6tagafiokum, 

as gavelocs e as rosels, sumir at skylmast me5 allskonar skemt- 

a palastres, as eschermies, ' an at leika , sem hirÖmanna si9ir eru 1 

a gieus de plusurs anties, qörum londum at slikum samkundum. 
cum a itel feste asürent, 
e cum eil del siecle requirent. 

Die Übersetzung stimmt fast wort für wort, hier wie im folgenden. 
Weitere proben erscheinen überflüssig. Nur ist zu bemerken, dass t'. 415 
— 2^ aus Tristans Selbstgespräch in S, fehlen; ebenso etwa v, 435 
— 88; V, 599 — 622. Selbständig hinzugefügt ist in S, p, 85, 9/. : 
Ei var onntir sott Tristram, enn um aöra tsond, dröttningu. 

22. Isoldens trauer und spanische riesen. Frz, I 
V, 649 — 781 = S, p. 85, n — 86, 26. — In E, stehen hierüber nur 
2 verse v, 2628/. ; vgl. o. Hier haben wir also nur die zwei ersteren 
texte zu vergleichen, — Nach Frz, I v, 648 vermuthet Heinzel eine 
lücke in der frz, hs. Er stösst sich erstens daran, dass v, 649 nicht 
ausdrücklich bemerkt sei, dass nicht mehr von Isolde Weisshand, sondern 
von der gemahlin Marke* s die rede ist, und fährt fort p, 357 u, : ^Die 
zwei absätze konnten sich nicht unmittelbar abgelöst haben. Aber auch 
ganz abgesehen von diesem äusseren zeichen ist es unglaublich, dass der 
leser über die entwicklung des unhaltbaren Verhältnisses zwischen Tris- 
tan und seinen neuen bretagnischen verwandten im ungewissen sollte 
gelassen und von der hochzeitsnacht, in welcher Tristan seiner frau 
nicht beiwohnt, allsogleich zu den sehnsüchtigen liedem der blonden 
königin geführt worden sein , Die passendste stelle für conflict und lösung 
in Bretagne, und zwar in einer weise, dass die spätere fahrt nach Eng- 
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land begreiflich scheint, durch die 3niiages nämlich, wäre Sneyd A vor 
649. Diese annähme wird beinahe zur gewissheit durch den analogen 
verlauf in Sir Tristram, Zwischen Sneyd A und Strassburg wären also 
nur die Vorbereitungen zu der begegnungvon selten Isoldens und Tristans 
zu setzen, " — Dass der nicht genauer signalisirte Isoldenwechsel etwas 
hart ist, gebe ich gern zu ; dass aber trotzdem Heinzeis vermuthung un- 
richtig ist, lehrt S, ; denn hier folgt auf die Übertragung von Isoldens 
rede v, 645 — 8 sofort das weitere; vgl. 

Frz. I, V. 649/. ; 5. p, 85, wjf, : 

Ysolt en sa chambre snspire Sem Isond, dröttning Markis konungs^ 

pur Tristan que tant desire, var einu sinni i svefnhüsi smu , ^ var 

ne puet en sun cueir penser hun mjqk syrgjandi ok andvarpandi 

fors qo sul Tristran amer. sakir Tristra^is, er hun unni yfir alla 

menn. 

Betreffs des weiteren Verhältnisses von Frz, I zu S, in dieser epi- 
sode bemerke ich noch, dass S. cap, LXXI die Schilderung des riesen 
sehr unvermittelt und unmotivirt eingeführt wird, vgl, : 

Frz,I,v, 656/".; S.p. 85, \sff.: 

. . . e ne puet rien de lui oir; En hun fr^tti nü ekki til hans , i hverju 

ne set u est, en quel pais, landi hann mun vera, eöa hvärthann er 

ne si il est u mort u vis : dauör eöa lifandi. Nü var einn jotunn 

[pur 90 est ele en greinur dolur digr, mikill ok drambsamr, er för ütan 

n'oi pichad nule verur] af Affrica-landi, at berjast viö konunga 

Ne set pas qu'il est en Bretaigne, ok hoföingja. 

Encore le quide ele en Espaigne, 

la u il ocist le jaiant, 

le nevod al Orguillos grant, 

ki d'Afriche ala requere 

princes e reis de tere en tere. 

Ferner ist v, 701 — 8 in S, ausgelassen. —Eine kleine^abweichung^ 
bietet folgende stelle: 

Frz, 1. V. 771 ff. : S. p, 86, %%ff. : 

Tristrans ad compainuns asez, En Tristram, J)ar sem hann er nü, hefir 

Dunt est haiz e poi amez, cema f^laga er hänum ^}6nsi ok hann 

de tels entur Marche lu rei, iigna. En |)eir f^lagar hans , er väm i 

ki ne l'aiment ne portent fei. hirö Markis konungs , cm meir fjänd- 

menn hans enn vinir. 

Hier hat wahrscheinlich S, sein original missv erstanden. Im übr-t-- 
gen aber ist es schon den mitgetheilten proben zufolge selbstverständlich, 
dass S, Frz, I zur vorläge gehabt hat. Vgl, auch H. p, 404 /. 

23. Isolde und Kanados. Frz,Iv, 781 — 888 = ^y«/. 30 1 5 

— 3<573 — S' P' 86, 27—87, 32. 

Wir besprechen diese episode hier, weil so ihre ursprungliche stel-- 
lung ist, wie Frz, I und S, beweisen, E, hat sie an eine spätere stelle 
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hinter den kämpf mit dem riesen und die hilder gestellt. Vgl Über die- 
sen abschnitt Heinzel p. 405/. Was der verf. da über die ähnlich' 
keiten und abweichungen in F. und E. sagt, kann man nur billigen. Wir 
wenden uns desshalb gleich zu Frz. I und S. Man vgl, den anfangi 

Frz. I. V, 781/.; 5./. 86, 27/*.; 

En sa chambre se set un jor Einn dag sat dröttning 1 herbergi smu 

e feit un lai pitus d'amur. ok gerdi einn strengleik um hqrmuliga 

äst. 

Dann ist v, 783 — 94 weggelassen in S, 

V- 795 ff' : S, p, 86, %%ff, : 

Survint idunc Cariado, En i f)vf kom til hennar gangandi Ma- 

uns riches cuns de grant alo, riadokk, einn nkr madr , jarl af stönim 

de bels chastes, de riche tere ; kqstulum ok nkum borgum 1 Englandi, 

a cort ert venu pur requere ok var J)ar kominn til hirÖar Markis 

la reine de druerie. konungs at beidast ästart)okkar drött- 

ningar. 

Die genaue Übereinstimmung wird niemand leugnen. Auffallend 
erscheint nur y dass an Cariado's (= Canados in E.) stelle Mariadokk 
getreten ist. Dass damit nicht derselbe gemeint sein kann, der früher 
schon in der erzählung eine rolle gespielt hat, zeigt die art wie er einge- 
führt wird: ich glaube, wir haben es nur mit der entstellung eines isL 
abschreibers , zu thun. Ich hebe femer die von H. (p. 405^ unter 4, c) 
citirte stelle heraus : 



Frz. I, v,%%%ff,: 

Dit en riant : Dame, bien sai, 
que Ten ot fresaie chanter, 
contre de mort home parier, 
car sun chant signeBe mort ; 
e vostre chant, cum jo record, 
mort de fresaie signifie : 
alcon ad ore perdu la vie. 



S.p, 87, ^ff.: 
Frü, kvaö hann, f)egar menn heyra 
uglu syngja, {)ä sömir mqnnum at ihuga 
dauda sfnn, t)vfat uglusqngr merkir 
andiät, ok sem m^r synist , at {)etta s^ 
harmasqngr okhugsöttar, munu nqkkurir 
hafa lätit Iif sftt. 



S. scheint die stelle anders verstanden zu haben, als H. ; dass von 
dem sterben einer eule die rede sein muss, lehrt aber Isoldens antwort. 
Sehr geistreich ist der scherz im urtexte ohnehin auch nicht; ja ich kann 
nicht einmal die pointe herausfinden, welche H, hinein legt: y^Das com* 
püment muss wol sein, dass Isolde keine eule sei. " Frz, Iv. 837 — 50 
fehlt in S. ; ebenso z'. 87 9 /. Der abweichenden wiedergäbe in E, wegen 
(vgL H, unter 4 y) hebe ich noch folgendes stück'Jieraus : 

Frz. 1. V, 856/". ; S. p. 87, i^ff, : 

Males noveles vos aport .... t>^ foeri ek f)^r harmfuU tidindi : 

endreit de Tristran, vostre dm : nü hefir {)ü tapat Tristram, unnusta t)in- 

vos Vavezy dame Ysolt, perdu ; um ; bann hefir fengit s^r nü konu ä 

en altre terre ad pris moillier. qdru landi, ok mättu nü um leitast at fä 

Des ore vos purrez purchacer, ^€t unnusta, {)viat bann hefir Svikit t>ik 
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car 11 desdeigne vostre amor 
e ad pris femme a grant honor, 
la fille al dux de Bretaigne. 



ok hafnat ^ixini ist ok fengit fri6ari konu 
me6 mikilll soemd, döttur hertugans yfir 
Bretlandi. 



S. ist eine fast wortgetreue Übertragung von Frz. L Uebrigens 
sehen wir aus dieser stelle auch , dass nach Frz. /, S, und E, es sich 
um Bretland handelt^ dass also G, mit Arundel allein steht, vgl. o. 
p. CXIX. 

Verschluss dieser scene fehlt im Frz. I. Nach S. erkundigt sich 
Is. nun, ob jener mit seiner üblen nachricht recht halt das hat E. weg- 
gelassen ; dann aber sind S. und E. zu vergleichen : 

E, V. 1070 ff.: S. p. 87, 23/'--' 

I^e quen was wrat()ed sore, . . . ok reiddist hun nü äkafliga af t>ess- 

wro|> to chaumber sehe ;ede : um tfdlndum ok var allr 

Who may trowe man more, hemiar hugr angrs fullr ok sorga, kvein- 

))an he ha)) don ))is dede? andl med t)essum oitium : ^nglmi ma 

nü mann! trüa ! Aldrl sömir nü annars 
äst at trüa ! Nü er hann or6inn nyr fals- 
ari, er hann hefir fengit konu i qdru 
landi !" 

Das resultat unserer erörterung über diesen abschnitt ist, dass 
Frz. I die vorläge sowol für S. wie für E. gewesen ; die zuletzt be- 
sprochene Übereinstimmung zwischen S. und E. weist folglich natürlich 
ebenfalls auf ein gemeinsames, jetzt verlornes, frz. original zurück. 

24. Die bilderhalle. E. v. 2707 — 3003 = S. p. 87, 32 
— 98, 1 1 . Da F. hier fehlt, haben wir nur diese beiden fassungen zu 
vergleichen. 

Uebereinstimmungen zwischen E. und S. — Auf dem grenzlande 
haust ein riese, E. v. 27 1 1/. = S.p. 88, 2 ff. — Der herzog warnt Tris- 
tan] (wer der warnende ist, muss man sich freilich in E. dazudenken) : 



E. V. 2718^.; 

Tristrem, y |)e forbede 

for ))e loue of me : 

no hunte t)ou for no nede 

bi^ond {>e arm of f)e se ! 

Beliagog is unrede, 

a Stern geaunt is he ; 

of him pou owest to drede. . . . 

V. 2729 : 

2^if {>ine houndes an hare wele hayre 

and comen o^ain to f)e fre, 

al so be {)ou bonaire, 

when his houndes comen to ))e ! 



S.p. 88, sff"' 
Tristram, kvafi hann, mfnn bezti vin! 

. . . ; qdru megin d einn jqtunn 

Ek fyrirbyS* ok {)6r, Tristram I at fara 
yfir {>essa ä, J)viat f)egar verör J)ü spUtr, 
svivirdr ok drepinn I 



E.p. 88, 15/. ; 

En ef dyr edr hundar värir {>angat 
hlaupa, {)ä skulum v6r t>ü üt leysa , svd 
at enginn skal t>ä heim soekja ok engan 
med s€x halda. 



Die Übereinstimmung ist augenfällig. — Die antwort Tr.^s fehlt 



in E. 
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-S« V' *7Zl/'' S.p. 88, 22/.; 

t)e forest was wel faire £n ei at sfdr leit hann fjarri sköginn.. ok 

wi{) mani a selly tre. sd, at hann hafSi hinn friöastavio, häfan 

ok r^ttan ok digran med allskyns vi5 
()ann er hanu hafoi s^t ok heyrt nefndan . 

Ich werde von hier ab nur in besonders eclatanten fällen die texte 
einander gegenüberstellen, sonst nur die stellen kurz angeben, — Mit E. 
^' 2735 — 39 vgL S. p. 88, 22 — 4; das motiv , dass Tristram der 
wald doch nicht so gleichgültig ist, wie er thut, liegt beiden fassungen zu 
gründe, — E, v, 2^40 — S. p, 89, 7/.; v, 2744 = S, p, 89, 13^. 
— E, V, 2745 : Tristrem com as a man, heisst doch offenbar: er be- 
sass muth genug, um mit seinem pferde über den reissenden ström zu 
setzen, also= S.p.Sg, 15/. ; ebenso stimmen die folgenden verse zu S, ; 
vgl, bes. E, V. 2749/.; He blewe priis as he can, j J^re mot o)?er 
mare = S,p, 89, 22 : ok setti hom ä munn s6r ok h\6s sem hann mätti 
mest. — E.V. 2^^! ff» =S,p.Sg,2$ff., bes. wird Urgan in beiden 
texten erwähnt] an stelle des ungenannten riesen, den Tristram in Spa- 
nien erschlagen hat, ist Moraunt getreten ; da iin riese von dem nach 
dem gedächtniss arbeitenden dichter leicht genug mit dem anderen ver- 
wechselt werden konnte, so ist dies qui pro quo in E. sehr erklärlich 
und begründet keine differenz, — E.v. 2*1(^4 ff. = S.p, 89, 30^. Dass 
das Zwiegespräch zwischen Tr. und dem riesen in E, etivas anders 
angeordnet ist wie in S,, ist unbedenklich, — Es folgt der kämpf; dar- 
aus vgl, bes, E. V, 2788/. ; Tristrem smot as god wold, | his fot of at 
a drau^t, mit S. p, 90, i*j f. : }?ä flaug sveröit niör ä legginn ä hänum 
meö svä J?ungu h^ggi, at fjarri kom niör fötrinn af hänum. — Die 
ttforte des riesen, E, v. 2793/.; Tristrem, be we sau^t, | and haue 
min londes wide ! s= S, p. 90, 20 ^. : Herra, kvaö hann, miskunna 

Iffi mlnu ! ok alla mfna fdsjööu skal ek gefa J>dr, land mftt 

allt ok gull, J>at er ek ä, skal vera i )?fnu valdi ok skipan ! — Aus dem 
folgenden hebe ich hervor E, v, 2799/. : ^^^ tresour he let se | Tris- 
trem, J)e noble knii5t = S. p, 90, 28 : Jotunninn syndi Tristram fd 
sftt. — Die Schilderung der riesenhbhle ist in E, = G. ; ebenso Tris- 
trams Vorkehrungen; aus dem folgenden beachte bes. E, v, 2^1*1 ff, : 
l>e geaunt him tauj^t J?at tide | a ford J?er it was ^are, | J?er he mi^t wele 
ride, I when his wille wäre = 5. /. 90, 36/ ; ok gekk jotunninn til 
ärinnar meö hänum ok segir hänum, hvar hann skyldi yfir riöa. — E, 
V. 2832/. : Nas }?er neuer ^ete man, | )?at wist, what oJ?er wrou^t = 
S. ff, 92, 28/. : l>ar väru allskyns hagleiksmenn, en enginn J>eirra er 
J>ar väru, vissi allar Tristrams «etlanir. — Aus der Schilderung derfigu- 
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ren hebe ich hervor £, v, 2842 : J>e drink hou Brengwain brou^t 
= 5./. 94, 6: [Bringvet] helt s^ i hendi'keri med loki, bjööandi 
Isond dröttningu meö bUöu andliti. — Diefiguren erscheinen lebendig, 
E, V, 2845/. : So liifliche weren )?ai alle, | ymages semed it nou^t = 
S,p. 93, 5 /. : « . . llkne&kju eina svä h^^liga at Ukams vexti ok andliti, 
at enginn äsjändi madr kuimi annat at »tla, enn kvikt v»ri i ^lluin lim- 
unum. — Es folgt die entdeckung von Isonds jungfrauschaß, die in 
beiden texten gleichmässig erzählt wird. Hier können Eilhart, Ulrich 
von Türheim und Heinrich von Freiberg verglichen werden. Ich hebe bes. 
hervor, dass in E. und S, Ganhardin (s5= Kardin) nur durch das 
lachen seiner Schwester aufmerksam wird, während Eilh. v. 6154^*, 
67. V. ^01 ff. und Heinr. v. Freib. v. 3788 von einem Selbstgespräche 
Isoldens berichtet wird ^). — Vgl. E. v. 2881/.; V\ frendschip schal 
y fle, I til y wite J>at saj> = S. p. 95, 28/. : En ef ek verö ei v£ss, 
]?ä skal ek ei umia )>^r sem eiginsystur. Allerdings drückt sich Ulrich 
V. 440 ff. ähnlich aus : Ob mirs din munt niht vergibt, | so ist iemer 
gescheiden | diu vriuntschaft linder uns beiden; Heinr. und Eilh. 
weichen ab. — Ferner liegt darin eine wichtige isiereinsämnmng zwi- 
schen E. und S., dass dort (E. v. 2883 /f.) wie hier (S. p. 96, 20 f^.) 



i) Wenn Lichtensteiu f. CXCIX bezweifelt, dass Ulrich van Turheim über- 
haupt ausser Eilhart noch eine andere quelle gehabt hat, so möchte ich, ohne sonst 
diese frage hier irgendwie erschöpf end behandeln zu wollen, beiläufig auf zwei stellen in 
dieser scene aufnurksam mc^hen, wtlche obige^behauptung wenigstens etwas fraglich 
machen. Vgl. ülr. v. 403 : Des begunde Isote lachen = Heinr, v, 3786 : Sie 
begonde smielen. - Von dem lachen Isoldens weiss Eilhart nichts [auch im volks- 
biich], wol aber E. und S. An zufall zu glauben, fällt hier schwer. Vgl. ferner: 

Ulr. V. 406^.; Heinr. v, 3786^.; 

Ich hän ersehen m kurzer vrist, .... unde sprach 

daz diz wazzerküener ist nicht alzu lüte Inder vrist : 

danne der küene Tristan, Diz wazzer verre küener ist 

der noch daz eilen nie gewan, wan der küene Tristan; .... 

daz er mich geruorte ie der entorste nie gerüeren dar 

weder dort oder hie, an die minnencÜche stat, 

als daz wazzer hat getan. da hin mich nü genieret hat 

äne sin ditz wezzerltn. 

Diese zwei texte stehen, wie man sieht, einander sehr nahe — der gleiche reim : 
vrist - ist ist wenigstens erwähnenswerth — näher mindestens als jeder derselben 
zu Eilhart v. 6154^, .* 

Sie sprach : Wazzir, dö bist vromede, 

daz dir müzze ^isselingen. 

Wie getorstestu \ gespringen 

s6 verre undir min gewant, 

dar noch nt ritters hant 

getorste komen, noch en quam? 

Die zuerst angeführten fassungen müssen entweder von einander abhängig sän, 
oder sie weisen m^ eine gemeinsame, ^derseits sehr genau wieder^egebtne quelle hht. 
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Tristram seinem freund erst den grund seiner üblen Stimmung abfragen 
muss; bei Eilh. v, 620^ ff,, Ulr, v, 474^. und Heinr. v, 3823^. 
spricht jener sich ungefragt aus, — Vgl. jS. t/. 2933^. : No say nou^t 
what }?ou ses, | bot hold astow art hende, | and hele = S.p. 98, 6 ff : 
. . . )?ä er ]>aX bcen mfn til fdlagskapar )?fns, at J?ü rjüfir ei J?etta leyn- 
darmäl ok einmaeli mltt fyrir systur )?fnni n^ n^kkurum odrum. £>ie 
übrigen fassungen nichts ; damit schliesst auch die scene,. wo dieselben 
verglichen werden konnten, — Auch in den nächsten Strophen stimmt £. 
inhaltlich genau zu S. ; vgl, z. b. E, v, 2947/.; To sie ]?ou wilt 
me lede | to Beliagog, me J>ink! = 5. /. 98, 21 : l>ü vilt svfkja mik 
ok leiöa mik i vald jotunsins, hins mesta hofuSfjända, er drepr hvern 
er }>ar kemr. — E, v, 2976 j^. : . . . and Beliagog al blo: | as Gan- 
hardin stert oway, | his heued he brac J>o, | as he flei^e, ^ 5. p, 99, 
I ff, : Sem Kardin. leit Ifkneskju jotunsins viö dyrnar själfar, J?ä varö 
hann svä hraeddr, at han mundi naesta af ganga vitinu etc, — Endlich 
beachte E, v, 2986^. ; Brengwain )?e coupe bore, | him rewe J?at frely 
fode ; I he swore bi godes ore, | in her hond fast it stode, | al stüle ; 
diese Zeilen werden Überhaupt erst verständlich durch die vergleicßiung 
von S, p, 99, 33^. : Hann leit guUkerit i hendi hennar ok hugöi, at 
füllt Vieri af vfni, ok vildi taka af henni ; en kerit var seymt ok llmt at 
hendi hennar med hagleiks v^lum, at hann mätti med jeingum kosti taka 
]?at ; die meinung des englischen dichters ist also : Es thut Ganhardin 
leid, dass Brengwain so lange den becher halten muss [und will ihn ihr 
desshalb abnehmen] , bemerkt aber nun erst, dass er in ihrer handfest- 
gemacht ist. — Hierher gehört noch eine Schlussbetrachtung, W. Scott 
sagt inbezug auf diese halle p. 341 ; „// is difficult exactly to determine, 
whether pctinting or statuary is the subject of this curious description. 
I incline to the former opinion; for, in stanza 62, Ganhardin rushes 
to Salute Ysonde and Brengwain , and, in his precipitation, breaks his 
head against the wall, This mistake might more easily occur where co- 
lours aided the dectption , than if the figures had been cut in stone, as 
the Word » imagesn. seems to imply. " Auch Heinzel spricht p. 357 von .^e- 
mälden^ ; und diese auffassung wird von den modernen fortsetzern 
Gottfrieds getheilt. Aus dem entsprechenden abschnitte in S. geht aber 
unwiderleglich hervor, dass es sich nicht um gemälde, sondern um werke 
der plasHk handelt. Das hauptbedenken Scotts wird ja dadurch besei- 
tigt, dass nach S. die figurxn wirklich mit färben versehen sind, Uebri- 
gens erinnern dieselben u. a. an die statuen von Floire und Blancheßoire 
auf dem vermeintlichen grabe der letzteren. 
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Dass in E, mancherlei fehlt y kann dem uns jetzt hinlänglich be- 
kannt gewordenen Charakter dieser dichtung zufolge nicht auffällig 
erscheinen, Hieher gehört der Bericht Ober die kriegsthaten , welche 
Tristram und Kardin ausfuhren, und über Tristrams Sehnsucht nach der 
blonden Isonde, S, p, 88, 32^. Ferner fehlt in E. die fabel von der 
eberjagd, mit der Tristram seine lange abwesenheit entschuldigt und das 
hierauf bezügliche ge sprach mit seiner frau, S, p. 91, zff'l endlich 
Kardins ärger darüber, dass er es in der halle statt mit einem lebenden 
wesen nur mit einer leblosen figur zu thun hat, sowie seine vorwürfe 
gegen Tristram S. p. 99, 36^. 

EigenthümÜchkeiten von E. — Der herzog schenkt seinem Schwie- 
gersohn ländereien, E, v. 2*101 ff, — Der riese heisst in E, v, 2722 
Beliagog, in S.p. 88, 3 Moldagog. — Der herzog macht Tristrem 
darauf aufmerksam, er habe drei brüder des riesen erschlagen, Urgan, 
Morgan und Moraunt, E. v, 2725^. Dieser zug erinnert lebhaft an 
E, V. 2^26 ff, und weiter unten an v, 2755^., und hat also jedenfalls 
kein originelles gepräge, — Tr. jagt einen hirsch und seine hunde laufen 
über die grenze, E,v. 2'j^iff,; beides hat für den verlauf der handlung 
gar keinen zweck; das letztere ist gewiss nur eine anwendung des im 
vorigen verse gesetzten f alles, — Der erste theil des kämpf es zwischen 
dem riesen und Tristram ist in E. anders geschildert als in S, ; nach 
E, kämpft der riese mit Wurfspeeren, nach S. mit seiner eisenstange. 
Nur nach E, z/. 2777 wirdTr, leicht venvundet, — Unter den figuren in 
der halle werden E, v, 2841 Hodain und Pen[/. Petijcru erwähnt; 
in S, p, 94, 3 ist nur die rede von: rakki hennar, hofud sftt skakandi 
ok bjollu sfnni hringjandi; aus dieser beschreibung wird ersichtlich^ 
dass Peti Criu gemeint ist; Hodain wird in S, überhaupt nicht erwähnt^ 
vgl, 0, p, CXV, — Nur nach E, v, 2848/. wird Tristrems kämpf mit 
dem riesen figürlich dargestellt ; nach S.p, 94, 9^. steht letzterer mit sei- 
ner keule allein an der thür, Dass Tr, selbst sich mit unter den figuren 
befindet, ist schon an sich widersinnig; trotzdem lag dem nichtsehr logisch 
denkenden dichter diese erweiterung nicht allzu fem, — Dieveranlassung 
zur reise eine hochzeit in Salemo (?) sein zu lassen, ist eine weitere von 
den E, allein angehörigen ideen, deren blödsinn aber sofort einleuchtete 
Der himmel weiss, welche reminiscenz den dichter darauf gebracht hat. 
Nach S. befindet man sich auf einer wallfahrt, nach Ulr, und Heinr. 
auf einem jagdzuge ; ähnlich nach Eilh, — Nur in E, heisst der herzog 
Florentin und nimmt an diesem zuge theil (v, 2%6i); nur hier ist Tr^ 
auf Isond zornig wegen ihrer geschwätzigkeit (v,2gi6 ff,), — Nach 
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^- 2977^. hat Ganhardin sich in seinem schrecken vor dem riesen so 
gestossen, dass sein köpf blutet^ und schämt sich wegen dieser Ungeschick- 
lichkeit vor Ysonde, Das scheint mir wenigstens der sinn dieser worte 
zu sein. Es handelt sich also um die ausmalung eines auch in S, er- 
wähnten factums. 

Die abweichungen sind im ganzen so wenig charakteristisch, die 
Übereinstimmungen beider Versionen so schlagend, dass wir unbedenklich 
eine gemeinsame vorläge für diesen abschnitt in E. und S. annehmen 
können, und zwar war dies sicherlich die fortsetzung desselben altfran- 
zösischen gedicktes, dessen erstes fragment wir schon besprochen haben, 

25. Zusammenku nft im walde. Frz. II (Strassb. fragm.) 
= E. V. 3013^.; v. 3076 — 3157 =»5. p, 100, 13—102, 18. 

Uebereinstimmungen zwischen allen drei texten, — Tristan und 
sein freund brechen nach England auf; Frz. II v, iff.: E vunt s'ent 
dreit vers Engleterre, | Ysolt veeir e Brengien querre ; | ker Kaerdin 
veeir la volt, | e Tristran volt veeir Ysolt = S, p, 100, 20/. : ok fara 
feröar süinar, ok stefndu til Englands, ok fysir hvämtveggja til sfnnar 
unnustu, Tristram at sjä Isond, en Kardfn Bringvet =^ E, v. 3013/. ; 
To Inglond J?ai toke J?e way, | \>o kni^tes stij?e on stede. Man ver- 
gleiche femer : 

Frz. II V. %ff, : 5. /. 100, 23 ff. : 

Entre Tristran e Kaerdin Sem Tristram ok Kardin hafa svä framat 

tant unt chevalchie e erre, ferö sinni, at peir skyldu koma 1 |)eirri 

qu'il vienent a une cite, borg niör , er Markis konungr skyldi 1 

u Marke deit la nuit gisir. dve^ast |)ä nött, ok fyrir J)vi at Tristram 

Quant il ot qu'il i deit venir, var pi allt kunnugt , {)ä riöu J)eir bädir 

(La veie seit e le chemin)* möti konungs liSi ok ^6 ei at sama veg, 

encuntre vait od Kaerdin. heldr at leynistigum ok sä t)eir t>vi 

De luin a luin vunt cheminant naest konungs lid rida ä möti s^r mikinn 

e la rocte al rei purveant. fjqlda. Sem konungrinn var um riöinn, 

Quant la rocte al rei fu ultree, f ä sä {)eir dröttningar fylgi , ok stigu 

la la reine unt encuntree : {)eir {)ä af hestum sinum hjä veginum, 

de ors le chemin dune descendent, ok fengu hestana skjaldsveinum sinum 

li varlet iluec l'atendent. til geymslu. 

F. V. 107^ ff.: 

Bifore was stef ön stede 
Tristrem and Ganhardine. 

Ful ner t>e gat t)ai abade 

I*ai sei^e, where Ysonde rade 
and Bringwain, bot>e sei^e he. 

Ich habe absichtlich diese längeren stellen ausgeschrieben, um zu 
zeigen , dass zumal Frz. II und S. nicht nur im allgemeinen inhaltlich 
zusammen stimmen, sondern vielmehr S. als eine direkte Übersetzung von 
Frz, II anzusehen ist. Es ist das um so beachtenswerther, als von dort 

Kölbing, Tristrams saga. i 
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an der rest von Frz, II g€tr nichts mehr mit S, oder gar mit ß. zu thun 
hat. Das erste stiUkchen von Frz, II bis z^. 20 etwa gehört zu der 
quelle von S,, also zu demselben gedichte wie Frz, /. Der inhalt des 
restes dieses fragmentes fehlt in S,, wodurch allerdings noch nicht be- 
wiesen ist, dass er in dessen vorläge nicht enthalten war; der saga- 
schreiber könnte ihn , wie manches andere, nur um zu kürzen, wegge- 
lassen haben. Wichtiger ist schon, dass der inhalt dieser verse auch in 
E, fehlt. Aber erst entscheidend wird, dass dieselben zu dem in ES, 
frither erzählten nicht passen. Sehr treffend bemerkt Heinzelp, 364: 
„Strassburgv, 45 beweist, dass Kaherdin keine bildnisse der königin und 
Brangänens gesehen hatte, sonst würde er sie nicht unter den hof Wäsche- 
rinnen zu erkennen glauben. Er täuscht sich sogar noch ein zweites mal 
V, 6^ , , , So lesen wir es auch bei Eilhart, Eilhart aber kennt den 
bildersaal nicht,^ vgl. auch ZT. /. 372. — Es legt sich uns nach alle- 
dem die vermutkung nahe, dass das zuletzt besprochene stück, v, 21 bis 
schluss des Strassburger fragmentes, aus der vorläge Eilharts oder einer 
anderen, dieser verwandten, fassung interpoürt sei. 

Als Übereinstimmung zwischen Frz, II und E, , wo in S, nichts ent- 
spricht, Hesse sich allenfalls anführen Frz, II, 19^..' De ors le che- 
min dune descendent, | li varlet iluec Tatendent. | D sunt sur un chasne 
munte, | qu'esteit sur un chemin ferre, im vergleich zu E. v, 3081/..' 
Ful ner ]7e gat }>ai abade | under a figertre. Bes, ist beiden texten die 
erwähnung eines bestimmten baumes gemeinsam. Jedenfalls ist diese stelle 
nicht gerade ndt Heinzel, p, 407 unter d) unter die abweichungen zu 
setzen. 

Nachdem wir uns somit vorläufig mit Frz, II auseinandergesetzt, 
haben wir für den weiteren verlauf dieser episode nun noch E, und S, 
zu vergleichen, — Gemeinsam sind ihnen einige wichtige punkte , in 
gegensatz zu Eilhart, Ulrich von Türheim und Heinrich von Freiberg, 
Nach E, und S, sind der k'önig Marke , Isond und das gefolge schon 
unterwegens, als Tristram undsein freund ihnen begegnen, und desshalb 
geht der ring direkt aus der einen hand in die andere über; nach den 
anderen texten meldet erst Tinas der königin die anwesenheit ihres ge- 
liebten und dies wird die veranlassung zum zuge, — Zweitens, und das 
ist noch wichtiger, wird nach beiden berichten Brengwain Ganhardins 
geliebte l in E, ist das freilich nur etwas abrupt angedeutet; es heisst da 
^' Z^Z^ ff'* So dede Brengwain }>at ni^t| in feld: | Ganhardine treu)>e 
plL^t, I Brengwain to wiue weld ; aber um die thatsache zu verbürgen, 
sind die werte doch klar genug. Die ausführliche erzählung von Kar- 



CXXXI — 

dins mihrmaliger äffung durch das zauberkissen hat der englische dichter 
ganz weggelassen : das endresultat blieb ja doch dasselbe. Die nämliche 
gestaltung der sage setzt nun auch ms, Douce voraus; vgL das, v,i\y{ ff,\ 
Ceste message faites pur moi | par cumpanie e sur la fei | qu'afiastes 
de vostre main, | quant Ysolt vus dona Brenguein. Diese 
stelle hätte Lichtenstein p, CXL VII als den klarsten hinweis auf das 
verhältniss Kaherdins zu Brangäne anführen können] die a, a, o. von 
ihm citirte, v, 34^. .* H voleit aver cumpaignie, | a demener sa pute- 
rie. I Ysolt, 50 li feistest fere, | pur moi a la folie traire, weist nati^r- 
lieh ebendahin. — Ganz anders gestaltet sich diese scene bei Eilhart ^ 
Ulr, und H^nr, Dort entscheidet Kahenis sich nicht für Brangäne^ 
sondern für GymHe von der Schitr^He (so Eilh, ; Ulr,: Kamele; Heinr, : 
Kameltne von der Scheteliure) ; diese liegt nur äne nacht bei Kahenis, 
und schützt auch in dieser ihre ehre durch das zauberkissen; Kahenis 
wird schmählich verspottet, muss abziehen, ohne sein ziel erreicht zu 
haben , und veruneinigt sich darüber schliesslich noch mit Tristrant, 
VgL auch u, p, CXXXVIII 

Differenzen zwischen E, und S. — E, v, $oS^ f. : wij? tvo 
houndes mirie made, | fairer mii^t non be. Von Peti Criu wenigstens ist 
in den obigen drei texten auch ausführlich die rede, vgl, Eilh. v, 6496^. , 
Ulr, V. 1234^., Heinr, 2^.4564 f, S, nichts, — Nach S, hat Isolde 
den zum erkennungszeichen bestimmten ring; es heisst p, 100, 37^..' 
ok ]>egar jafnskjött tök hun \>2X sama gull sem jafnan haf5i J^eirra i 
milli farit meö sendiboöum, ok kastaöi til Tristrams ; nach E, v, 998^'. 
hat Tristrem den ring und lässt ihn durch Ganhardin der königin zei- 
gen. Das scheint mir aber auch das einzig richtige zu sein, denn wir 
7i/issen gar nichts davon , dass der ring vorher schon von einem zum 
anderen gewandert ist. Auch nach Eilh. v. 6356^., Ulr. v. 998 ff., 
Heinr, v, ^126 ff. befindet sich der ring in Tristrams besitz und er lässt 
ihn durch Ttnas Isolden überbringen. Der unterschied zwischen E. 
einerseits, und Eilh,, Ulr, und Heinr, andrerseits liegt nur darin, dass 
hier die auslieferung des ringes die königin erst zu einer reise veranlasst, 
wä/trend sie ihn dort auf der reise selbst erhält. Wie dieser sachliche 
fehler in S, zu erklären ist, weiss ich freilich nicht zu sagen, jedenfalls 
wird durch diese differenz natürlich die ganze Situation eine andere, — 
E, V, 3125 /. ; }>ai wende , )?e quen wald dye, | so sike sehe was bi 
si^t ; die königin heuchelt krankheit, um dadurch einen vorwand zu einem 
nacMquartier an dem betr. orte zu gewinnen (vgl. auch z'. 3123; AI 
ni^t duelle we) ; nach Eilh, v. 6549^., Ulr, v, 1305^. und Heinr. 

i* 
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V, 4628^. heuchelt sie ebenfalls schwere krankheity um zu erzwingen, 
dass man hier verweilt und der könig sie die nacht über ungestört lässt. 
Nach S. p* 10 1, 1 ff. dagegen war es ohnehin die absieht des königs, 
in der nähe dieses ortes zu übernachten, — E, v, 3127^.: l>ai sett 
pauilouns an heye | and duelled, clerk and knii^t; man übernachtet 
also offenbar irgendwo im freien; dazu vgl, Eilh. v. 6554^. : Dar zu 
liz sie in ouch betin, | sie muste habin grözin röm, | daz her lize sine 
paulftn enhalf des wazzirs öf slän etc, ; Ulr, v, 1327/.: Antret, 
wan waere ich an der stat, | da ich min gezelt hin slahen bat! 
Heinr, v, 4686 f.: aldä wil ich min pavelün | bi der linden üf 
slähen. Nach S, dagegen übernachtet der könig in einem kastali 
(^. loi, 7) ; es ist von hüs (z, 11^ und herbergi (z, <)) die rede, wo 
übernachtet wird; es wäre mindestens auffällig, wenn der nordische 
Übersetzer pavillon im frz. originale twrgefunden und es nicht, wie ge- 
wöhnlich, durch landtjald wiedergegeben hätte. Also auch in diesem 
punkte steht E, den übrigen fassungen näher als S, — An die stelle des 
verräthers Canados tritt auch hier, wie oben (vgl, p, CXXIII) in S. 
Mariadokk. Wichtiger ist, dass nach E, z;. 3142 und 31 51 Gouemayl 
auch anwesend ist; namentlich ist seine flucht vor Canados beachtens- 
werth, denn auch nach Eilh, v, 6819, 6821, 6832^., Ulr,v, 1891^. 
Heinr, v, 5008^. ist von Kurvenal die rede, bei Eilh. und Ulr, ist 
zumal die flucht desselben geschildert, die Heinr, übergangen hat, S. 
weiss von Kurvenal gar nichts; es ist p. 102, 7 nur die rede von: 
sveinar Tristrams, er varöveittu hesta ]7eirra. 

Was diesen abschnitt anlangt, so haben wir zwei unterabtheilungen 
desselben zu unterscheiden ; bis Frz. II v. 23, wo wir drei texte ver- 
gleichen konnten, steht ihre identität ausser zweifei; aber auch in dem 
reste dieser scene gehen E. und S. in einigen sehr wichtigen punkten 
zusammen gegen die übrigen fassungen. In betreff einer ganzen anzahl 
nebenmotive freilich sind differenzen zu notiren, und noch dazu solche, 
die schwer ins gewicht fallen, da es sich in E. um züge handelt, die in 
S. fehlen, aber von den übrigen fassungen getheilt werden, folglich nicht 
auf erflndung des englischen dichter s beruhen können. Da uns nun die 
oben aufgeführten punkte , in betreff deren nur E. und S, zusammen 
stimmen, wol berechtigen, die quellen dieser zwei Versionen mindestens 
als sehr verwandte zu bezeichnen, im gegensatz zu den vorlagen der drei 
deutschen dichter, so entsteht die weitere frage : Haben die pkiszüge, 
welche E. mit den deutschen fassungen gemein hat, die aber in S. fehlen, 
schon der Version angehört, auf die die vorlagen vonE. und S., als ihre 
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gemeinsame quelle, zurückweisen, oder sind dieselben erst in die direkte 
vorläge von E, aus einer Eilh, nahe stehenden frz. quelle, hinein inter- 
polirt worden? Die frage ist leichter aufzuwerfen, als zu beantworten ; 
immerhin ergeben sich einige fingerzeige . Erstens bemerkt Heinzel (p, 407 
unter ß) ganz richtig: y,Das Strassburger stück musste, wenn es ihn 
kannte, Guvemal mit Tristan und Kaherdin erwähnen,^ Das geschieht 
nun aber weder in Frz. II, noch in der danach gearbeiteten fassung S., 
noch in E. bei der abfahrt aus der Bretagne. Also, dürfen wir schliessen, 
hat auch der dichter des anfanges von Frz. II nicht nur, sondern auch 
die gemeinsame vorläge von E. u. S. nicht die cd>sicht gehabt, ihm in 
dieser episode eine rolle zuzutheilen. Man wird mir einhalten, dass auch 
Eilhart bei der abreise von Tris tränt und Kehenis (v. 626^ ff.) Kur- 
venal nicht namhaft macht, und ihm doch später die erwähnte rolle zu- 
theilt. Ganz recht; aber ich kann diese einwendung nicht als stichhaltig 
anerkennen , denn einmal gehört es, wie Lichtenstein p. CXXVI sehr 
richtig hervorhebt, zu den eigenthümlichkeiten Eilharts, dass yflvo der 
dichter seine figuren braucht, sie durch seinen machtspruch zur stelle 
sind^. Gerade in bezug auf Kurneval hat Lichtenstein das a. a. 0. für 
mehrer4L$tellen des gedicktes nachgewiesen. Wenn Eilh. also auch hier 
vergessen hat, uns zu sagen, dass Kum. die zwei ritter auf ihrer reise 
hegleitet hat , so kann das nicht auffallen. Denn die annähme, dass 
Kurneval an Markes hof zurückgeblieben und nun hier seinem herrn 
wieder hülf reich zur seite gestanden hätte (vgl. Heinzel p, 407^, wird 
durch die art seiner einführung v. 6818/. : und wtste in wi er habete 
Kurnevälen heizzen beliben — direkt ausgeschlossen. Da hätte denn 
doch des Wiedersehens beider mit iinem worte gedacht sein müssen ! Ein 
weiterer beweis gegen letztere möglichkeit liegt in der direkten angäbe 
von Ulr. V. 782^.: Si wurden üf ir sträze | bereitet harte schiere. | 
Werde ritter viere, | Käedin und Tristan, | Kurvenäl und Paligan, | die 
wären ir gesellen. Hat Ulrich blos nach Eilhart gearbeitet, was ich 
sehr bezweifle, so hat er die Situation wenigstens ebenso aufgefasst, wie 
Lichtenstein und ich, und die betr. notiz am geeigneten orte nachgetra- 
gen; hat er eine andere quelle gehabt, so ist diese angäbe entscheidend. 
Endlich ist zu erwägen, dass ja auch im früheren verlaufe der dichtung 
Kurvenal öfters durch einen bearbeiter in die eine oder andere version 
hinein geschmuggelt worden ist (vgl. u. a. p. CXIII] , so dass also dieser 
fall nicht vereinzelt stünde. Nach alledem ist es also sehr wahrschein- 
lich, dass die erwähnung KurvenaPs in E. in dessen quelle erst durch 
Interpolation aus der anderen gruppe eingetragen ist. Dafür spricht 
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ferner^ detss, während der anfang von Frz. II genau zu E, und bes, zu 
S. stimmte (vgl, o,p, CXXIX), gerade da, wo die dort sich findenden an- 
gaben zu unserer gruppe nicht mehr stimmen, das zusammengehen beider 
mit Frz, II aufhört, also auch dort die annähme der Interpolation eines 
Stückes aus der andern gruppe unabweisbar ist. Sind also einschiebun- 
gen, resp. änderungen solchen Charakters und solcher tendenz an iiner 
stelle des frz. textes zu constatiren, so können sie an einer anderen ebenso 
gut vorgenommen worden sein ; dass an der ersteren stelle die vorläge 
von E. intact geblieben zu sein scheint, ist kein gegenbeweis . Ebenso 
werden dann durch interpolation Berox* scher momente in E'^ die übrigen 
näheren berührungen zwischen E. und Eilh. , Ulr. und Heinr. zu er- 
klären sein. — Das endurtheil über diesen abschnitt wird also dahin 
zusammenzufassen sein, dass E. und S. für denselben im wesentlichen 
dieselbe vorläge anzunehmen ist^ im gegensatz zu der Berox sehen tradi- 
tion, dass aber die direkte quelle von S. an Hner stelle inhaltlich ver- 
dorben ivar, während die von E. durch Interpolationen aus einer, 
Eilharts quelle nahestehenden fassung entstellt war, 

26. B rangänens zorn , falsche anklage, Tristan als 
bettler, B rangänens Versöhnung , Bestrafung Karia- 
dokk^ s. Thomas Douce (Frz. III) v. 1 — 834 = E. v. 3158 — 3289 
= S. p. 102, 18 — 106,27. 

Die Übereinstimmungen zwischen Frz. III und E. bespricht Heinzel 
p. 408^. — Der anfang der episode ist in Frz. nicht erhalten; es 
las st sich, was die streitscene zwischen Brang. und dem verräther oft- 
langt, nur E. v. 3158 — 68 mit S. p. 102, 1^ ff. vergleichen. Dass 
Canados Brang. wegen ihres feigeti liebhabers verspottet, hat E. ausge- 
lassen , obwol eigentlich nur durch eine andeutung datüber ihre aniwort 
z. 10 f. eine berechtigung erhält. Vgl. 

E. V. 3 164 ff, : S. p. 102, 3 1 if. .* 

On Canados sehe gan crie Sem Bringvet hafdi heyrt svä mo^rg ord 

and made gret deray hädulig, maelti hun af mikilli reiOi . . 

and sede : .... Guö gefi, at hann eigi J)ä ei yfirvald 

t*is lond nis wor{) an ay, yür neinum, ef hann er huglausari ean 

when J)ou darst do swiche a dede ! ))ü ! £n vist syndi hann })ä hugleysi, ef 

hann fl^öi undan J)er! 

Die fassungen stimmen nicht wörtlich, aber dem sinne nach genau. 
Dadurch erledigt sich Heinzeis bemerkung p. 410 unter: Abweichun- 
gen a). — Nun vgl. man den anfang von Frz. III mit S. : 

Frz. III. V. iff.: S. p. 103, \off.: 

. . . qui pur Tristran es euer se dolt. ... er sat sorgfull sakir Tristrains, 

Dame, dit Brengien, morte sui. ok maBlti til hennar i angri ok r«i5i : 
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M-ar vi Türe que vus cunui 
e vus e Tristran, vostre ami. 
Tut mun pais pur vus guerpi, 
e pus pur vostre fol curag« 
perdi, dame, mun pucelage. 
Jo*l fiz, certes, pur vostre amur. 
Vus me pramistes grant honur, 
e vus e Tristran le parjure, 
ki deu doinst ui male aventure 
e dur encumbrer de sa vie. 
Par li fu ge primer hunie. 



Ftü, kvaÖ hun , dauS em ek ai «azg ok 
harmi, ösynju &i. ek {)ann dag er ek 
kendumst me8 y9r ok Tristram, unnusta 
|)mn, ok l^t fyrir sadcir bans ok f)in bsdi 
frSBndr ok vini , föstrland mitt ok mey~ 
döm sak{r })(nnar heimsku. Gud veit 
{)at, at ekg0rda{>atvegnasiBmdar{i&iaL- 
ar, en ei själfri m^r til skemdar! £n 
Tristram, hinnvändi eiörofi, er gu8 gefi 
svivirding ä {lessum degi , svä at hann 
tyni sinu lifi , {^viat sakir bans var ek 
svivirt i fyrstu 1 



jDass S. eine Übersetzung von F. ist^ erhellt sofort. Nur für Frz. III 
Z/.9 scheint S. in seiner vorläge etwas anders gelesen zuhaben; das ist 
insofern bemerketiswerth^ als, wie H. /. 381 anführt, dieser vers in der 
that nicht zu dem früher in G, und S, von Brang. gesagten passt (vgl. 
auch 0. p. LXXX), Frz. III v. 24 — 6$ hat S. nur kurz recapituürt 
und ebenso den grössten theil des langen gespräches zwischen Isolde und 
Brang. , v. 86 — 342 . Ganz fehlt v. 344 — 480, dasgespräch Brangänens 
mit dem könig und ihre anklage gegen Cariado. Stattdessen heisst es in S. 
p, 103, 36^. : En }>ö vildi Bringvet ei hröpa hana fyrir konunginum 
um Tristram, ok stöd )>etta enn svä nokkura hrid. Man vgl. dazu 
Heinzeis Begründung setner vermuthung einer lücke nach v. 344 
(/• 359/*) / /• 3ÖO* • • • ^Solche leser müssen aber nothwe$tdig nach 
v^^^ gehört haben, wie Brangäne den entschluss fasste^ trotz ihres ge- 
rechten umvillens doch Isolden nicht zu verderben Es wird ein 

absatz, vielleicht ein monolog Brangänens ausgefallen sein. ^ Genau 
das liegt aber in den Worten der saga, durch welche also Heinzeis ver- 
muthung hier glänzend bestätigt wird. Dclss dahinter in S. ihr gesprach 
mit Marke ausgefallen ist — wodurch, wissen wir nicht — , kann an die- 
ser thatsache nichts ändern. — Frz. v. ^i^f fehlt in S., ebefiso z'. 553 
— 557. Nach V. 573 etwa fügt S. p. 104, 30 hinzu : en J)ü synjar rfkum 
at gefa. An stelle von v. 576 — 8 liest S. p. 104, 32: \>yiaX hann er 
falsari ok blekkingamaör. K 588 — 95 fehlt in S. — V'^Ziff- l<^l^^ • 
£n sun quer ad [mult] grant hisdur | e vent, sil dit a sun seingnux. | 
Icil vait a la sale guaste, | alume chandele e si taste etc. In S. dag. 
lautet die entsprechende Stelle, p. 105, \7^ff.: En hun varö hraedd ok 
hugdi, at n^kkut annat illt vaeri, )7Vfat hun vissi )>ar aldri mann verit 
hafa. J'ä spurSi hun , hva5an hann var kominn eda hvat manna hann 
var. Hann segir henni ok trüöi baeöi til nafns ok hvaöan hann var ok 
hvat hann vildi. En böndi hennar etc. Die vorläge von S. scheint also 
hier einige Zeilen mehr gehabt zu haben. Dagegen hat S. ein noth^ 
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wendiges mitielglied, nämlich dass der Wächter Is. und Bringv. Tris- 
trams botschaft bringt (v. 657 — 60^, weggelassen, — An stelle von 
V. 669 — 7 1 : Ren ne desire se vus nun. | Dites li seneals Tachaisun, | 
pur quei e des quant le haiez, liest S. p, 105, 2$/.: pviat hann mun 
\>ai ella deyja, ef hann feer 0nga hjälp, ]>yi at ek em hann eetlö elskandi. 
Gleich darauf stimmen die texte wieder; Frz. v. 672/. : Brengien dit : 
Pur nent en parlez. | Jamals pur moi n'aurad confort; | jo'l vul melz 
asez la mort | que la vie u la sante = S, p, 105, 25^.: Bringvet 
sagdi : )>at skal ek aldri gora hddan ffrä, at hugga hann nokkut af sfn- 
um angri, heldr vilda ek dauda hans etc. Die weitere antwort der 
Brang, ist in S, sehr gekürzt; es fehlt ferner v, 697/. s(nme z^. 727 
— 85 , worin Isoldens trauer geschildert und der umstand erwähnt wird, 
dass sie als zeichen derselben ein härenes hemde trägt, — Auch in der 
tumierscene stimmt S, genau zu Frz, , nur ist hier, wie auch durchweg 
früher, die rolle des Kariodo an Mariadokk übertragen. Die namen 
sind ja in der that ähnlich, wenigstens ihrem klänge nach. Jedenfalls 
kann es nicht fraglich sein, dass S, in diesem abschnitt das in Frz. IFI 
fragmentarisch erhaltene gedieht zur vorläge gehabt hat. 

Die von Heinzel p, 365^. a) — ri) aufgezählten bedenken gegen 
die einheitlichkeit von Frz, III. lassen sich sammt und sonders nicht 
auf S, übertragen, weil die dort aufgeführten stellen in S, alle fehlen. 
Der analogie der sonstigen nordischen Übertragungen altfrz, Stoffe zufolge 
ist es aber allerdings ebenso möglich, dass S, so stark gekürzt als dass 
der Übersetzer einen kürzeren text vorgefunden hat. Nur ist es mir u, a. 
wahrscheinlich, dass das motiv von dem härenen hemde, welches, wie 
Lichtenstein p, CXL VIII scharfsinnig nachweist, j^bei Eilhart wohl be- 
gründet, bei Thomas, losgelöst aus dem ursprünglichen causalnexus rein 
in derluft schwebt^, hier aus einer, Eilharts quelle nahe stehenden frz. 
fassung an falscher stelle hinein interpolirt worden ist. Das ist freilich 
blos eine vermuthung, 

Ueberdie differenzen zwischen E, einerseits und FS. andrerseits vgl. 
Heinzel p, 410^. Mit seinen erklärungen derselben kann man im wesent- 
lichen durchaus einverstanden sein ; nur ist es merkwürdig, wie H. hier 
den englischen dichter als einen wesentlich intelligenteren menschen be^ 
handelt wie früher. Am besten erklären sich alle differenzen hier wie 
früher aber durch die annähme, dass E. nach dem gedächtniss gear- 
beitet ist. 

Hier wird es aber nun auch zeit, eine andere behauptung Heinzeis 
in bezug auf den eben behandelten abschnitt etwas genauer zu unter- 
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suchen. Er spricht über die differenzen zwischen ms, Strassburg und 
ms, Douce und sagt p, 364 ». : ytAuf dem Strassburger blatt befinden 
sich das königspaar sammt gefolge auf einer reise: v. 10: Tristan und 
Kaherdin kommen a une cite u Marke deit la nuit gisir , auch bei EU- 
hart ist es mindestens eine grosse jagdfahrt nach Blankenlande, Nach 
analogie Eilharts und Sir Tristrems wie aller poetischen Wahrschein- 
lichkeit nach müssen wir nun annehmen, dass das Strassburger ms, die 
Zusammenkunft der zwei liebespaare im walde, also inmitten der könig- 
lichen reise gebracht habe. Nach dem Douce* sehen ms, aber ist die Zu- 
sammenkunft bei hofe vor sich gegangen: z/. 481 Unt seu Tristran e 
Kaherdin | dolent e triste lur chemin. | Ysolt en grant tristur remaint 
e Brengien, que forment se plaint. So konnte nicht gesagt werden, wenn 
Isolde, nachdem Tr, u. Kah, durch Kariadoc^s ankunft zum abzuge ge- 
zwungen waren, zurück nach hause oder an den Zielpunkt ihrer projec- 
tirten reise geritten wäre. An letzteres ist gar nicht zu denken, da die 
erzählung bei Douce deutlich am hofe spielt: 520 wird als estre de la 
curt bezeichnet, was später in der halte eglise und im pales vorgeht etc. 
Die darstellung der Strassburger blätter ist unabhängig von ms. Douce 
entstanden, " — Gegen diese letzte Schlussfolgerung, als thatsache auf- 
gefasst, spricht erstens S,, welches die ersten 20 verse des ms, Strassb. 
ebensogut übersetzt hat, wie ms, Douce, woraus ziemlich wahrscheinlich 
zu schliessen ist, dass diese 20 verse zu demselben gedieht gehörten, wie 
Douce, Femer ist zu constatiren, dass von einer pro jecHrten reise 
ausser in Eilh, , Vir, und Heinr, nirgends die rede ist. Namentlich 
müssen wir beachten, dass, da S,, welches die obigen 20 verse, u, a, 
die Worte: sl une cite etc. genau übersetzt, vorher nichts Über eine reise 
sagt, auch in der frz. partie vor Strassb, schwerlich etwas dcpvon gestan- 
den hat. Ebenso wenig ist von einer solchen in E, v, 3074^. die rede. 
Warum der könig Marke die betr, nacht nicht in seiner hauptstadt war, 
erzählen F, u. S, uns einfach nicht. E. hat sich, wenn auch etwas unbe- 
hülfUch, die scuhe zutecht zu legen versucht. Andrerseits wird man H. 
durchaus nicht bestreiten, dass die scene, wo Tr, als aussätziger erscheint, 
am hofe spielt; die Schwierigkeit liegt nur darin, dass nirgends aus- 
drücklich von einer rückkehr in die residenz die rede ist. Angedeutet 
wird etwas derartiges aber doch durch die oben citirten worte der saga : 
ok stöö ]7at enn svä n^kkura hrfö. Damit ist ausgedrückt, dass wenig- 
stens einige tage so vergehen, ohne dass sich das verhältniss Is,^s, zu Tr. 
änderte. Wenn man den schluss von cap, XCund anfangvon XCI ansieht, 
scheint auch da aus den Worten hervorzugehen, dass von Tristrans rück- 
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kehr bis zu dem hätf öis dagr einige tage vergehen. Vgl. Frz. v. 5.24 : un 
jiir. Es kommt dazu j dass die allerdings bedenklichen »eilen v. 481/ 
in S. fehlen. Erklärbar wären sie so, dass Is, u, Brang, in Cammalts 
zurück bleiben^ während Tr. u. Kah. die rückkehr nach der Bretagne 
antreten. Denn darauf kommt es ja doch blos an. Heinzeis behauptung 
kann ich also nicht als erwiesen ansehen. 

Es wird femer hier am platze sein, eine ansieht Lichtensteins, 
welche die zwei zuletzt behandelten abschnitte angeht, kurz zu prüfen. 
Er meint (p, CXLVII), es habe ganz den anschcin, als seien in der 
Thomas^ sehen fassung (dieser scenen) mehrere motive Eilharts conia- 
minirt. Ich kann nicht zugeben, dass er diese behauptung erwiesen 
oder auch nur wahrscheinlich gemacht hcU, Auf grund einer stelle aus 
Frz, III, die auf das verhältniss Tristranfs zu Brangäne anspielt, sagt 
er p. CXL VIII 0, : „so scheint eine Übertragung des Eilharf sehen 
motives mit etwas anderer Wendung von Gymele auf Brangäne vorzu- 
liegen*^. Das ist es ja gerade, wasL, erst beweisen will! Er fährt fort: 
yjMan erinnere sich, dass auch bei Eilhart die möglichkeit eines v^- 
hältnisses zwischen Kehenis und 6rangäne von Isolde (X, 6714^ berührt 
ivird, " Diese an sich richtige thatsache könnte eben so gut benutzt wer- 
den, um das gegentheil, d. h, die Priorität der Thomas' sehen fassung zu 
enveisen, wenn man sagte, es liege in der Eilharf sehen andeutung eine 
renüniscenz an die frühere Version, der zufolge Brangäne in dieser 
episode die rolle der heldin spielte. Daraus geht aber hervor, dass diese 
andeutung überhaupt nichts beweist. Weiter sagt L, : y^Denken wir uns 
ferner, dass das zauberkissen, etwa in folge rationalistischer bedenken, 
beseitigt werden sollte, so fiel damit auch der grund zu der feindschaft 
zivischen Tristrant und Kehenis und zu der Verleumdung des letzteren 
weg. " Da auch in der Thomas* sehen fassung, was Licht, freilich noch 
nicht wissen konnte , das zauberkissen eine rolle spielt , so fällt auch 
dieses argument weg. Wenn es femer dort heisst: y,Neue hindemisse 
für die liebenden mussten aber geschaffen werden. Dazu bot sich nun 
das verhältniss zwischen Kehenis und Brangäne leicht dar^, so ist da- 
gegen vor allem einzuwenden, dass die feindschaft zwischen Tristrant 
und Kehenis nichts direkt mit der veruneinigung zwischen Tristrant und 
Isolde zu thun hat; diese wird vielmehr nur durch Heherin's ver'leum- 
dung hervorgerufen, — Was aber diese ganze episode anlangt, so finde 
ich im gegensatz zu Lichtenstein gerade die Thomas* sehe darstellung einr- 
heitlicher und gesclüossener als die Eilharf sehe. Zunächst gilt bei Tho- 
mas Kaherdifis liebe der uns schon bekannten Brangäne, zu deren Statue 
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er bereits vorher in der halle Zuneigung gefasst hatte, und nach mehr- 
nächtlicher fopperei gelangt er zu seinem ziele. Die scheinbare feigheit 
dieses ihres geliebten, dem Isolde sie preisgegeben hat, erbittert Brangäne, 
sie macht ihrer herrin vorwürfe, will ihr verhältniss zu Tr, nicht mehr 
unterstützen, und lässt sich erst wieder dazu herbei, als letzterer ver- 
sprochen hat, er wie Kanh, würden ihre tapferkeit erweisen. Das ge- 
schieht dann wirklich bei den kämpf spielen, wo Kariodo, der Verleum- 
der, von Kaherdin getödtet wird. Ich zemsste in der that nicht, wodurch 
die Schilderung noch einheitlicher gemacht werden könnte. Anders pei 
Eilhart, Hier wird erstens in Gymele ganz unnöthiger weise eine neue 
Persönlichkeit eingeführt, um Kehenis zu äffen ; der durch diese Verspot- 
tung des letzteren herbeigeführte streit zwischen Tr, und ihm liefert 
keinerlei wirksames mötiv für die handlung, verläuft vielmehr zweck- 
und resultatlos im sande, Fleherin wird für seine verläumdung nicht 
bestraft und auch die kämpf spiele, Eilh, v, 7724^., haben nicht die 
bestimmte Stellung innerhalb der erzählung, wie bei Thomas *) . Ich finde 
sogar bei Eilhart, im gegensatz zu Thomas, die einführung einer neuen 
tendenz in hinsieht auf Kehenis Charakter, der, wie Lichtenstein 
p. CLXVI treffend hervorhebt , „ durchaus als contrastfigur zu dem 
edlen liebhaber Tristrant^ dargestellt 7vird. Das passt aber nicht zu 
dem bilde, das uns vorher von ihm entworfen wurde, und ist sicherlich 
als eine secundäre tendenz aufzufassen, durch deren durchführung nur 
die einheitlichkeit der erzählung, wie wir oben sahen, gestört wird, 

27. Der junge Tristan, Frz, III v, 885 — 1048= E, 
V. 2290 — schluss = S, p, 106 — 107, 36. 

Verhältniss von F, zu S, — Man vgl. die anfange der episode in 
beiden texten : 

Frz, V. 885/". ; S, p. 106, i.% jf. : 

£n Bretaigne sunt repeire Pvi naest lendu ^eir 1 Bretlandi ok väru 

Tristan e Kaherdin halte J)ar fyrir vinir ^eirra ok hirö, ok uröu 

e deduient sei leement J)eir fegnir. Eptir J)at at J)eir väru heim 

od lur amis e od lur gent, komnir, föni {)eir opt ä veiÖar ok 1 

e wnt sovent en bois chacer atreiöir; hvarvetna fengu {)eir sigr ok 

e par les marches tumeier. fraegö yfir alla })ä er fyrir väru i Bret- 

U orent le los e le pris landi um hreysti, riddaraskap ok alls- 

sur trestuz iceuz del pais konar drengskap. Opt föru {)eir ()angat 

de chevalerie e do honur ; sem llkneskjumar väru , at skemta s^r, 

e quant il erent a sujur, ok fyrir sakir t)eirra , er ))eim unnu svä 

dune en alerunt en boscages, mikit. 
pur veer les beles ymages. 
As ymages se delitoent 
pur les dames, que tant amouent. 



I ) Das hat Licht, p . CXL VI selbst gefühlt, ohne dochfolgerungen daraus zu ziehen . 
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Auch hier ist es klar, dass S. eine direkte Übersetzung von F, ist. 
— Vorher hätte schon bemerkt werden sollen, dass die kritische erwä- 
gungv, 835 — 84 in S. weggefallen ist. V, 899/. fehU in S. ; ebenso 
^- 9®3 /• Nach V, 936 hat, wie Brynj, a, a, 0, p, 159 schon 
richtig bemerkt, S, einige worte mehr: rongu nafni, ]7Vfat ek em manna 
mestr. V, 943 — 6, wo von dem ritter die rede ist, welcher die ge- 
mahlin des jungen Tristan in gefangenschaft hält, lässt S, aus, mit 
unrecht, denn es wird im folgenden cap, darauf bezug genommen. 
V. 976 — 1016, wo erzählt wird, dass der fremde mit dem ihm gewor- 
denen bescheid, Tr, werde ihm am nächsten tage helfen, unzufrieden ist 
und gehen will, um den rechten Tr. zu suchen , worauf dieser ihn be- 
ruhigt und sich sogleich rüstet, fehlt in S,, wo wirklich erst am folgen- 
den morgen aufgebrochen wird. Hier hat der sagaschreiber wol mir 
kürzen wollen, — Die nun folgende stelle schräbe ich aus, da Heinzel 
(p. 360^ ncuh V, 1044 eine lücke annimmt: 

Fr%. V, \on ff. : S. p. 107, 33 /". ; 

. . . defendent sei encontre tuz ... vqr5u sik vel ok vaskliga, ok ätUi 

cum chevaler hardi e pruz, hardan bardaga. En Tristram ok felagi 

e ne finerent de combaltre hans dräpu t)ä sjau broedr ok t>eirra li5s- 

tant qu'il orent ocis les quatre. menn , sem gangandi väru meirr enn 

Tristran li naim fud mort ruez, hundrad. I J)eim bardaga feil Tristram 

e li altre Tristran navrcz dvergr, en Tristram var gegnum s8Br8r 

parmi la luingne d'un espe, med eitrudu sveröi ; en bann l^t hänum 

ki de venim fut entusche. f)at dyrkeypt, er bann saerdi, ok drap 

En cele ire ben se venja, bann, 
car cell ocist quil navra. 
Ore sunt tuit li set frere ocis, 
Tristran mort e l'altre mal mis. 

Beide texte stimmen genau üb er ein, nur hat Orgiillius, der weder 
in E. noch in S. namentlich genannt ist, in S, 7 , im Frz, 6 brüder. 
Eine lücke anzunehmen, erscheint mir nicht nothw endig: wenn die 
sechs brüder erschlagen sind — und das wird ja in S, wie in Frz, aus- 
drücklich gesagt — so kann der nun noch zu tödtende eben nur Org. 
selbst sein, F, bestätigt das noch durch v, 1047. — Nur in S. ist über- 
dies von den gefolgsleuten der brüder (meirr enn hundraö) die rede. Das 
erinnert anE, v, 3338/. : )?er he slou:; in iv%\. \ fiftene kni^tes and mare ; 
15 wird mit Vorliebe als runde zahl gebraucht, vgl, meine anm, zu diesem 
verse des engl, gedicktes. Diese Zahlenangabe — sei es nun 15 oder 100 
— kann sehr wol in der uns überlieferten hs. von Frz, ausgefallen sein, 

lieber die Übereinstimmungen und differenzen zwischen F, und E, 
in dieser episode handelt Heinzel p,^\^f Zu den abweichungen habe 
ich folgendes zu bemerken: H, unter a) bringt gar nichts charakteristi- 
sches bei; da jener als bittender kommt, liegt die idee sehr nahe, dass 
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er Tr. zu füssen fällt, — ß) Frz, v, 936; jo ai a nun Tristran le 
Naim; E. v. 3296/.; A kni^t, J?at werd no schon, | hete Tristrem, 
so))e to say, und x'. 3329 : )?e ipiig Tristrem ; H. bemerkt dazu: y^Be- 
sonders der märchenhafte zug in v, 3296, der ohne schuhe, deutet auf 
selbständige Überlieferung, " Das ist aber gar kein märchenhafter zug, 
sondern einfach ein ausdruck für einen jungen, noch unerprobten ritter ; 
ich schliesse das wenigstens aus stellen wie The squyre of low de- 
^iv, 258 — 61 : And whan J?at ye, syr, )?us have done, | ]7an are 
ye worJ?y, to were yourshone; | Jjan may ye say, syr, be good 
^yg^t, I Jjat you ar proved a venturous knyght. Vgl. auch Zup, zu 
Guy V, 436. Dem sinne nach ist ja hier ein solcher ausdruck sehr 
passend, bes, da E, naim nicht von dergestalt, sondern vom alter zu 
verstehen scheint, daher }>e ijong Tristrem. Diese scheinbare differenz 
ist also direkt zu streichen. — y) Dass Estult rorgillius nicht namentlich 
genannt wird, hat E, mit S. gemeinsam. Der dichter hatte den namcn 
einfach vergessen. — 6) die zahl der 7 brüder ausser Org. hat E. mit 
S. gemeinsam; da sonst S. direkt auf Frz. III zurück weist, so kann 
die siebenzal in E. nicht gegen Frz. III als vorläge von E. sprechen. — 
c) Geradeso steht es mit den 1 5 rittem, vgl. o. — Die einzig nennens- 
werthe abweichung bleibt ^ . Die idee, dass der vergiftete pfeil wieder 
in seine alte wunde, also an eine bes. gefährliche stelle trifft, ist für E. 
als erfindung fast zu gut, jedenfalls aber genügt dies einzige argument 
gar nicht, um zu beweisen, das Frz. III hier nicht die vorläge des engli- 
schen dichters war, wie Heinzel will (p. 415^. Wir werden vielmehr 
sagen : Frz. III ist die gemeinsame quelle für S. und E. , nur scheinen 
die von beiden benutzten hss. etwas anders gelesen zu haben. 

28. Schluss, Hier haben wir es nur noch mit F. und S. zu 
thun; F. v. 1054 — schluss, =: S. p. 108, 4 — schluss. 

Ich vergl, wieder den anfang der scene : 

Frz. V. 1054/: .• S,p. 107, n ff^: 

A grant paine en est repaire |)etta sär var svä häskasamligt, at hann 

pur l'anguise que ci Ten tent ; komst nauöuliga heim til kastala sins, 

tant s'efforce, qu'al ostel vent, ok var |)ä gert boö eptir ollum laeknur- 

ses plaies fez aparailler, um , sem i t)vi landi väni, ok fengu {)6 

mires quert pur li aider. ekki boetr ä räöit fyrir J)vi at |)eir kunnu 

Äset en funt a lui venir ; ei at gera at eitruOu säri ne eitrit üt at 

nuls n'el puet del venim garir, draga sem ))urfti. 

car ne s'en sunt aparceu 
e par tant sunt tuit deceu. 
n ne sevent emplastre faire, 
ki Tem peuise geter u traire. 

S. ist also aus F. übersetzt. Ausgelassen ist: v. 1083 — 91; 

1093 — 6; 1123 — 8; 1175 — 82. In Tristans anrede an Kah. , 
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V, I20I — 99 ist vieles gekürzt; der sagaschreib er deutet das selbst an 
p. 109, 7 /. ; Tristram baö }>ess lengsta oröi, aör enn J?eir skildu, at 
skunda at oUu ok bera Isond dröttningu kveöju guds ok sina marg- 
falda. Die reise Karditis ist sehr gekürzt (vgl. über dieselbe auch H. 
/• 3^7 ? ^>) ^^^ "^j ^) 9 ebenso ist die allgemeine erörterung über den zom 
der frauen (v. 1323 — $6) weggelassen; es fehlt v, 1352 — 66. Die 
anrede Kardins an Isolde^ v, 1435 — ^^ ^^^ theils gekürzt, theils in in- 
direkte rede verwandelt. Bei der beschreibung ihrer schifffakrt fehlen 
die fremden namen. Die notiz , dctss Tr, mit seiner gemahlin über 
das schiff spricht, ohne Isolden zu erwähnen, v, t^^II ff > fehlt in S. 
Die klage Isoldens über den stürm (ßrz, v, 16 15 — 94) bietet S, auch, 
aber sehr gekürzt, was auch hier vom Übersetzer angedeutet wird p, 1 10, 
23; SUkahluti ok marga adra ksrdi Isond. Nach F»v. 1697 dauert 
das schlechte weiter plus de eine jurs, nach S. p, iio, 26 1 tlu daga. 
F. 1704 — 10, die erklärung der verschiedenen färben der segel, steht 
in S, an späterer stelle als in F, Das lange gebet Isoldens an Tris- 
tans leiche fehlt in Frz,, passt auch eigentlich nicht recht in den ton der 
ganzen erzählung. Die eigentliche anrtde an Tristan ist in S, kurzer 
als in Frz, (bd. III p, 79^, doch heisst es p, 112, 11/..* Hun talaöi )?ä 
morg ord um äst J^eirra ok samvist ok um )>eirra hormuliga skilnad. — 
Die Schilderung ihres grahes fehlt in F., findet sich aber bei Eilh,, 
Ulr. und Heinr, Vielleicht ist das eine hinzufügung an die quelle von 
S. auf grund der Bilharf sehen gruppe. 



Damit haben wir unsere lange vergleichung abgeschlossen. Was 
ergibt sich aus derselben zunächst für das frz, gedieht des Thomas? 

Dass die zwei grösseren fragmente dieses dichters, welche auf uns 
gekommen sind, Sneyd A und Douce iinem dichter und demselben werke 
angehören, gibt Heinzel selbst p, 373 ff, direkt zu. Die entsprechenden 
Partien der saga, die genau aus jenen übertragen sind, bestätigen diese 
ansieht. Auch von ms, Strassb, , welches H, ganz ausschliessen möchte, 
gehören nach unserer erörterung die ersten 20 verse, welche sich inhalt- 
lich sehr gut mit den zwei längern fragmenten vertragen, hieher. Nun 
bleibt aber noch die wichtigste frage übrig: Was ist vor Sneyd A ver- 
loren ? Darüber handelt H, p, 36 1 ff. Er erinnert daran, dass Sneyd 
A bei gelegenheit von Isoldens Iraner, weil sie so lange nichts mehr von 
Tr, gehört hat, v, 66x>ff, sagt: Ne set pas qu'il est en Bretaigne, \ 
eneore le quide ele en Espaigne, | la u il oeist le jaiant, | le nevod al 
Orguillos grant, und das gibt dem dichter anlass zu einer abschweifung 
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über Orguillas und konig Artus bis 728. Dann kehrt die erzähhmg 
wieder zu Tristan zurück, spricht dann van ihm, wie erden riesen tödtet, 
aber dabei verwundet wird, ^Seit dieser that hat Isolde nicht mehr von 
ihm gehört. Es ist undenkbar, dass Tristans abenteuer in Spanien frü- 
her an der ihnen chronologisch zukommenden stelle behandelt worden 
seien."' Daraus zieht H, nun den schluss: y^Ohne zweifei begann Tho- 
mas erst mit Tristans ankunft in der Bretagne, Er hatte sich einen 
theil der sage zur behandlung ausgewählt und das vorangehende mit 
recht im bewusstsein aller hörer vorausgesetzt,^ — Diese deduktion 
Heinzeis hat unzweifelhaft viel bestechendes. Es erscheint wirklich auf- 
fallend, dass Thomas Tristans abenteuer in Spanien nicht an der stelle, 
wo sie chronologisch hingehören, erzählt und dieselben erst später an 
weniger passender stelle nachgeholt haben sollte. Ueberdies wird in E. 

V cm der richtigen stelle von seinen kämpfen mit den riesen in 

Spanien gesprochen. Aber E, kann nicht den ausschlug geben ; denn, 
wenn unsere annähme richtig und E, nach dem gedäcktniss gearbeitet 
ist, so lag für den dichter nichts näher, als bei der erwähnung von Spa- 
nien zugleich an die riesenkämpfe zu denken, wenn von denselben in 
in seiner vorläge auch erst später berichtet gewesen wäre, Entscheiden 
kann nur S,, welches, wie wir sahen, eine zwar kürzende, aber sonst 
getreue Übersetzung von J^fz, ist. Und hier werden Tristans thaten in 
Spanien an genau derselben stelle erzählt, wie in Frz, , obwol Spanien 
früher, am gehörigen orte, bereits erwähnt war. Dadurch wird die 
vermuthung zur gewissheit, dass wir es mit einem mangel an Ökonomie 
im frz, gedickte des Thomas zu thun haben, die uns noch nicht erlaubt, 
auf den umfcmg seines Werkes Schlüsse zu ziehen. Richtig ist von H,^s 
bemerkungen demncuh nur: y^Es ist undenkbar, dass Tristans abenteuer 
in Spanien früher an der ihnen chronologisch zukommenden stelle behan- 
delt worden seien, ^ — Fiült cdso dieser beweisgrund weg, so fragt es 
sich weiter, ob nicht, wie eigentlich von vom herein zu erwarten war, 
dieser Thomas die ganze Tristansage von anfang bis zu ende behandelt 
haben kann. Und das halte ich in der that für höchst wahrscheinlich. 
Wir hctben da zu erwägen, dass G, und S. fast durchgängig auf ein 
und dieselbe quelle zurückzuführen waren, femer dass, wo Sneyd A be- 
ginnt, dies frz, gedickt nachweislich die vorläge für beide war; da be- 
dürfte doch eher die behauptimg, dass sie sich nicht auch vorher auf 
dasselbe gedieht gründen, eines beweises, als wie die gegentheilige. Nun 
nennt ja aber Gottfried selbst im anfange seines Werkes (v, 150, 336) 
einen Thomas von Britanje, worunter wol an und für sich ein anglo- 
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normannischer dichter verstanden sein könnte. Der intfrz, gedichte ge- 
nannte Thomas spricht von sich in der dritten person^ vgl. v, 862^.; 
Thomas igo granter ne volt, | e si volt par raisun mustrer, | que i^o ne 
put pas esteer ; damit vgl, den ausdruck Gottfried^ Sy v, 149 /. : Sine sprä- 
chen in der rihte niht, | als Thomas von Britanje giht, | der äventiure 
meister was etc, ; — v, 326 : nu tuot uns aber Thomas gewis etc. Wir 
wissen ferner j dass G, öfters gegen eine andere ansieht ankämpft, so 
bei dem minnetrank v, 12659 /. ; Nein, des trankes was niht mfi, 
Brangaene warf in in den s6. Das ist genau dieselbe nüchterne polemik, 
wie an der schon erwähnten stelle des frz, gedicktes; ebenso steht es nut 
der polemik in G, gegen die schwalbensage (v, 8605^.^. Es liegt also 
wieder der schluss sehr nahe , dass der von Gottfried genannte Thomas 
von Britanje mit dem Thomas des frz, gedicktes und — um das gleich 
beizufügen — mit dem in E, sog, Thomas of Erceldoune identisch sei. 
Man wird sofort einwenden, dass dieser annähme Gottfrieds eigene 
Worte widersprechen , v, x^off, Heinzel zieht aus denselben wenigstens 
p. 27 1 /. den schluss, y^Tkomas, ein englischer oder bretagnischer Chro- 
nist, habe aus wälschen büchem eine kistoria regum Britanmae ge- 
schrieben, und dadurch das gelehrte publicum mit dem früher an unzu- 
gänglichen orten verborgenen historischen material bekannt gemacht^, 
und femer y^dcus G, selbst in einem geschriebenen buche eine darstellung 
von Tristan und Isolden gefunden habe , die in den historischen that- 
sacken mit den angaben der vita Tristani bei Thomas zusammentraft, 
— Dass es so sich verhalten könnte, wird sick nicht bestreiten lassen: 
immerhin würde Gottfried mit einer solchen, doch verhältnissmässig 
kritiscken bekandlung seines Stoffes unter den mittelalterlichen deutschen 
dichtem ziemlich isolirt stehen. Sehen wir zunächst einmal zu, wie es 
mit Heinzer s aufstellungen über die beziehungen G,'s zu seinen quellen 
steht (p, 2*1^ ff,), Dass er mit dem worte histörje nichts anderes meint 
als frz, roman, sahen wir obenp, CXIX, wo mit berufung auf die histörje 
angeführte facta sich auch in der saga fanden, bei der eine solche 
benutzung mehrerer quellen mehr als unwahrscheinlich ist. Den iinmal 
vorkommenden ausdruck geste auf eine chronik zu beziehen, scheint mir 
auch nicht nothwendig zu sein, ^Es bedeutet geste wie gesta den bericht 
von historischen oder für historisch gehaltenen thatsachen. Ein roman 
wird nicht so genannt und an eine chamon de geste in tirades monorimes 
ist nicht zu denken, " Im Mhd. kommt, ausser hier, das wort wol nicht 
mehr vor , aber dass es auch von roman- oder legendenhaften erzäh- 
lungen gebraucht wird, beweist z. b, das mittelengl. gedieht Amis and 



CXLV 

Amiloun, welches sich auf seine quelle mit den Worten beruft : in geste 
as we rede. Diese ist aber ein frz. gedieht in reimpaaren; auch sonst 
wird geste ähnlich gebraucht. — Dass äventiure durchaus nicht blos : 
^schriftlicher bericht von einer historischen thatsache^ ist, sondern über- 
haupt ein schriftlich aufgezeichneter bericht und in sofern eine urkund- 
liche quelle, steht ebenfalls fest. Man braucht nur Müller - Zamcke 
s. V. nachzusehen, um sich zu überzeugen, dass das wort oft genug von 
den frz. quellen der ritterepen gebraucht wird. Dass aber in einer Chro- 
nik, wie sie H. voraussetzt, die geschickte von der liebeshöhle erzählt 
worden sein sollte, die doch einen durchaus romantischen Charakter an 
sich trägt (H. p. 27 7J, kann ich nicht acceptiren. Ich möchte sonach 
glauben, dass nur um mit dem ausdrucke zu variiren, G. in verschie- 
dener weise auf seine quelle hinweist. Demnach ist wol auch eine aus- 
drucksweise wie v. 5884/. : als ich an der istörje las | und als daz rehte 
maere seit als er 6ia dvolv zu bezeichnen. 

Aber die eigenen angaben Gottfrieds .^^ G. v. 151 — 4 : der även- 

tiure meister was | und an britünschen buochen las | aller der lant- 

harren leben | und ez uns ze künde hat gegeben, ist allerdings etwas 

zu viel gesagt, wenn es sich nur auf den Tristan-roman bezieht. Dazu 

macht aber Bossert a. a. 0. p. 49 die, wie mir scheint, sehr treffende 

bemerkung: y^Le polte Thomas s" exprlme presque dans les mhnes termes 

sur son modlle Briri: ki sot les gestes e les cuntes | de tuz les reis, 

de tuz les cuntes, | ki orent este en Bretaigne. On a supposi, que 

Gotfrit de Strasbourg avait eu sous les yeux un ouvrage plus itendu, 

dont Vhistoire de Tristan rCaurait forme qu^un ipisode. II ne faut 

voir dans les paroles de Gotfrit, comme dans Celles de 

Thomas, qu^une expression naive d"* admiration pour la 

science du mattre.^ — Was die weitere auseinandersetzung G.^s 

anlangt (v. 155^.^, so lege ich mir dieselben so zurecht, dass G. ge- 

h ö rt hat, der bericht des Thomas sei die beste und annehmbarste fassung 

der Tristan-sage ; nun suchte er dieses werkes habhaft zu werden : unz 

ich an einem buoche | alle sine~jehe gelas, | wie dirre äventiure 

was ; das kann heissen, alle seine aussage, d. h. alles mit seinem bericht 

übereinstimmend , aber ebenso gut : alle seine aussage, d. h. sein werk. 

Ich glaube nach alledem nicht , dass sich gegen die behauptung, 
Gottfried habe nach dem uns fragmentarisch vorliegenden gedickte des 
Thomas gearbeitet, ein ernster einwand wird erheben lassen, und ich 
stimme darin vollkommen mit den vor- ffeinzeP sehen beurtheilern [Beck- 
stein, ausgäbe p. XXXVI f.) ; Bossert a. a. 0. p. ^^ff.) dieser frage 
überein. — Heinzeis ansieht dagegen ist (p. S^of), Gottfrieds quelle 

Kölbing, Tristrams saga. 1^ 
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sei aus zwei verschiedenen haupttheilen zusammengeschweisst, aus dem 
mit Tristans ankunft in der Bretagne anhebenden gedickte des Thomas 
und aus einer anderen , schon vorhandenen darstellung. Nach allem 
lisher erörterten wird diese doch s e h r künstliche annähme — die andere 
schon vorhandene darstellung müsste z, b. gerade bis dahin gereicht 
haben, wo Thomas begann — sich nicht mehr aufrecht erhalten lassen. 
Die Widersprüche zwischen den von H, statuirten zwei, ursprünglich 
separaten gedichten, die ff. p, 381 aufführt, sind auch bei weitem nicht 
gravirend genug, um die einheitlichkeit des thomasischen gedichtes zu 
widerlegen ^) . — Wenn es somit nun wol für immer feststehen dürfte, dass 
im wesentlichen die drei Versionen : die mhd. , die nordische und die eng- 
lische, auf das gedieht des Thomas als ihre quelle zurückweisen^ so haben 
wir doch auch andrerseits gesehen, dass dies iine gedieht mehrfachen 
redaktionen untetworfen worden ist, ohne dass, wenn die Versionen sich 
widersprachen , es sich in jedem einzelnen falle definitiv feststellen Hess, 
welche fassung die älteste war. Gerade hier ist es aber von Wichtigkeit, 
den unterschied zwischen verschiedenen gedickten und verschiedenen 
redaktionen iines epos streng festzuhalten. Es ist, wie wir auch im 
verlaufe der vorhergehenden erörterung wiederholt erfahren haben, eine 
falsche Schlussfolgerung, wenn man meint, weil zwei Versionen sich in 
einem , oft sogar nebensächlichen, zuge widersprechen, könnten sie nicht 
dieselbe quelle gehabt haben. Diejenigen französischen epen, von denen 
uns mehrere handschriften erhalten sind, zeigen uns den Sachverhalt 
deutlich genug an. Man prüfe nur die erstaunliche menge von abwei- 
chungen in den verschiedenen hss, der altfrz. Gregorlegende oder im 



i) Wegen des ersten dort erwähnten punktes vgl. o.p. LXXXf, — Es heisst fer- 
ner Frz. III V. 512/. .* E puis prent un hanap de mazre, | ke la reine liduna | le pri- 
mer an que il l'amat. Heinzel bemerkt dazu : „G. kennt den becher nkht.^ Vielmehr, 
er oder seine vorläge hat vorher keine Ursache gehabt, ihn zu nennen , da die erwäh- 
nung desselben erst hier im laufe der erzählung interesse gewinnt. — Wenn Tristan 
Frz. III V. 1220 von Isolde sagt: quant ele jadis guarrai ma plaie, so ist das ja 
allerdings nicht ganz genau, da die hauptleistung dabei ihrer mutter zufiel; aber die- 
selbe ungenauigkeit begegnet, wenn Tristram zu Isond selbst sagt S. p. 53, %sff'' 
tu hin kiirteisa maer ok hin göölynda, til hvers vildir j)ü groBÖa mik, ef j)ü vilt m^r 
nü groeddum ok heilum fyrirfara? Und doch ist diese stelle sicherlich auch aus dem 
Frz. übertragen. Darauf ist also garnichts zu geben. — Weiter stösst sich H. an 
Frz. III V. 1231 /. ; Vilment ai este congeiez, | en altres terres eseilleiez; er 
meint: „Wenn sich das, wie wahrscheinlich, auf die letzte entfemung Tristans vom 
hofe bezieht, so stimmt es nicht zu Gottfried, der \^\, $ff. Tristan heimlich ent- 
fliehen lässt." Auch dieser einwand ist sehr gesucht, Tristan spricht von allen Schick- 
salen, die er um der liebe zu Isolde willen schon erduldet; da er nun doch ivirklich 
mehrmals deswegen das land hat meiden müssen , so ist dieser allgemeiner aufzu- 
fassende ausdruck ganz gerechtfertigt. — Auffallend ist höchstens die Verlegung von 
Marke* s residenz von Tintajol nach London oder Tamise ; dieser eine grund, den ich 
allerdings nicht sofort zu widerlegen weiss, genügt natürlich nicht enifemt zu einer 
so weitgehenden behauptung. 
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Iwein und Erek. Jeder abschreiber fithlte sich zugleich berufen, dichte- 
risch thätig zu sein. Zuweilen las st sich in diesen änderungen ein ge- 
wisser plan, eine bestimmte tendenz erkennen, so hier namentlich in dir 
redaktion des thomasischen ge dichtes , welches die vorläge Gottfrieds 
repräsentirt. Hier ist es, wie wir sahen, die absieht des redaktors, 
Brangäne und Kurvenal in möglichst viel episoden auftreten zu lassen, 
auch da wo sie eigentlich herzlich wenig zu thun haben. Die umgekehrte 
annähme, dass darin etwas dem originale angehöriges läge, was spätere 
bearbeitet, z. b, der redaktor von 5.*, wieder mühsam entfernt hätten^ 
wird niemand glaublich finden. Zuweilen lässt sich auch in solchen re- 
daktionellen änderungen beeinflussung durch eine ganz andere gestaltung 
der sage, die sich der Berox^ sehen nähert, erkennen. In wieder anderen 
fällen lässt sich aus der vergleichung mit jenen anderen gedickten, wie 
Berox oder Eilhart, die Priorität der einen oder anderen fassung er- 
weisen. An noch anderen stellen muss man sich begnügen, einfach die 
existenz verschiedener redaktionen zu constatiren. 

Was über die saga zu bemerken war, ist schon theilweise vorauf 
genommen. Sie ist eine sich den Worten des originales streng anschlies- 
sende, aber dasselbe kürzende Übertragung des gedicktes des Thomas, 
und zwar nach einer redaktion, welche der von E.^ in einer ganzen an- 
zahl punkten näher stand als der von G.^. Mehrfach hat der redaktor 
von S.^ den text der dichtung durch ungeschickte Interpolationen oder 
sonstige Verwirrungen verschlechtert; vgl. o. p. LVI u. CXXXI. 

E. ist höchst wahrscheinlich ein nach dem gedächtniss gedichtetes 
werk, der Verfasser ein mann, der das hauptgewicht seiner thätigkeit 
auf die zierliche und schwierige strophenform legte, und dabei den inhalt 
mit einer wunderbaren naiv etat und saloppheit behandelte, ohne zu er- 
wägen, dass er seinen zuhörem einen ihnen bisher fremden stoff über- 
mitteln wollte, und dabei doch eigentlich nur von denen überhaupt ver- 
standen und gewürdigt werden konnte, welche sich auch mit seiner quelle 
vertraut gemacht hatten. In der that scheint auch sein in bezug auf die 
form so interessantes gedieht sehr wenig Verbreitung gefunden zu haben: 
dafür spricht namentlich, dass nur iine aufzeichnung desselben auf uns 
gekommen ist, während die übrigen mittelenglischen romanzen fast 
durchgängig in mehreren, manche sogar in einer grossen anzahl von hss. 
überliefert sind. 

Am resultatreichsten erscheint mir die auf den vorigen bogen ge- 
botene Untersuchung für Gottfried von Sirassburg zu sein. Wir wissen 
jetzt ziemlich sicher, dass er nach dem gedickte des Thomas gearbeitet 
hat. Als repräsentant für dessen verlorene abschnitte gilt uns die 

k* 
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saga. Ob G. daneben Eilhart gekannt hat , oder ob sein stellenweise 
unverkennbares zusammengehen mit demselben auf gemeinsame vor- 
lagen zurückzufi$hren ist [vgl, o. p, LXV; LXXIV; Cf.) getraue ich 
mir nicht endgültig zu entscheiden, — Jetzt erst sind wir wenig- 
stens annähernd in der läge , uns über das verhältniss dieses dichten 
zu seiner quelle ein urtheil zu bilden. Wir können dasselbe dahin zu- 
sammenfassen , dass Gottfried sich in allem , was den sachlichen inhalt 
seiner vorläge angeht, peinlich genau an dieselbe gehalten y ja lange 
stellen fast wort für wort Übertragen hat, Modificationen oder weg- 
lassungen hat er sich nur dann erlaubt, wenn sein für das wirklich poe- 
tische fein angelegter geschmack sich gegen ein thema oder einen ausdruck 
ablehnend verhielt, aber selbst dann weist er uns — wenigstens an iimr 
stelle — selbst darauf hin, Gottfried ist, eben so wie Hartmann, ein 
feinsinniger Übersetzer, nur dass er freilich die befähigung dazu in noch 
wesentlich höherem grade besitzt als jener] ah einen dichter, welcher 
in selbständiger gestaltungskraft über seinem Stoffe steht, der Uneben- 
heiten des originales bessert oder ausgleicht, die darstellung mo- 
dernen Verhältnissen näher bringt, sich volksthümlicher zeigt, aus 
bewusster weit- und menschenkenntniss ändert , Charaktere veredelt im 
verhältniss zu seiner quelle , mit einem worte , als einen so idealen und 
grossen geist, als welchen ihn Heinzel hinstellen möchte, werden wir ihn 
von jetzt ab nicht mehr zu betreu hten haben. Diese herbe enttäuschung 
wird nun auch vielleicht dazu dienen, einer in neuerer zeit vielfach ver- 
tretenen richtung , als deren geistreichsten und scharfsinnigsten, aber 
zugleich doch auch wol am wenigsten masshaltenden Vertreter sich Heinzel 
in seiner abhandlung über Gottfried gezeigt hat, der neigung, denjenigen 
unserer mittelhochdeutschen dichter, welche nach französischen quellen ge- 
arbeitet haben, diesen gegenüber eine üb er grosse fülle von subjectivität und 
selbständigem urtheil zu vindiciren, ein für alle mal ein ende zu machen. 
Gerade hier ist eine pessimistische ans chauungsw eise nur allzu gerecht- 
fertigt. Es wird sich vielmehr in zukunft das augenmerk in wesentlich 
höherem grade, als dies bisher geschehen, auf die stilistischen unterschiede 
zwischen den altfrz, quellen und ihren mhd, Übertragungen richten müssen, 
und gerade dabei werden die Vorzüge wie die schwächen der letzteren in 
ein neues und helleres licht treten, 

Dass mancher einzelne punkt in meiner abhandlung strittig bleiben, 
vielleicht auch manche einzelauffassung als unrichtig nachgewiesen wer- 
den wird, daran zweifle ich keinesweges. Die hier am Schlüsse aufge- 
führten gesammtresultate aber werden hoffentlich unanfechtbar sein. 
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Die handschriften. 

Vollständig ist uns die inhaltlich so sehr wichtige Tristrams saga 
nur in diner papierhandschrift erhalten; von einer membrane sind 
feider nur zwei kleine blätter atrf uns gekommen. Ich beginne mit der 
besprechung (fieser letzteren. 

A) Cod. A. M. 567, 4^ enthält in einer pappkapsel eine ganze 
anzahl membranfragmente von verschiedenen sagas, darunter zwei 
zusammenhängende blätter aus der Tristrams saga, gehörig zu einer im 
15*" jahrh. geschriebenen hs. ; beide blätter liegen inhaltlich ziemlich 
weit auseinander. Der umstand, dass das dazwischen liegende stück 
etwa dreimal dten umßmg derselben: zusammengenommen einnimmt, 
erweist die von Brynjülisson a. a. o. p. 81 nur als wahrscheinlich hin- 
gestellte ansieht, dass unsere blätter das erste und letzte einer läge von 
zweimal vier blättern sind, als gesichert. Jede seite enthält 22 zeilen, 
(fie unteren vorderspitzen beider blätter sind stark beschnitten, bes. bei 
dem zweiten blatte. Die ursprüngliche niederschrift scheint durch die 
band eines correktors gegangen zu sein ; wenigstens finden sich mehr- 
fach Worte — wie mir scheint, von zweiter band — über der zeile nach- 
getragen. Für initialen ist räum gelassen. Diese zwei blätter sind edirt 
bei Brynj. a a. o. p. 82 — 9. Bes. auf dem ersten blatte finden sich 
einige recht auffallende lesefehler, die ich gleich hier berichtigen will, 
p. 82, z. 7 war anzugeben, dass sa zweimal im ms. geschrieben ist; 
z. 15 : Tristram] 1. TVistä; ebenso z. 17 ; z. 19 : gamni] 1. gama; das. 
bietet ms. fed^; nicht fed, wie in den noten angegeben ist; p. 83 z. 6 : 
jTann] 1. j>em: z, 24: fäöir zweimal geschr. im ms. ; z. 25: hinum] 
I. sfnum; p. 84, z; 7-: var ä] 1. var ok ä; z. 9 : hvftvalir] 1. hvltir valir ; 
z. 13 : skulüm \€t] 1. skulu vdr ; z; 26 : skäkatafisborö] 1. skäktaflsborÖ ; 
p. 85, z. 12: herrar, hv{\ 1. herraf, segtrhann, hvt; z. 19: vildari] 
1. vildri ; p. 86 z. 3 : glöfa sfna] 1. glöf[a s]in«; p. 87, z. 20 : at verja 
at] 1. afnmia af ; r. 30 : tveggja ist ohne bemerknng aus a in den text 
von A eingetragen. 

a) Cod. A. M\ Chart. 543, 4®; enthaftend 126 Seiten. Die capitel 

sind gezählt und die ersten worte jedes derselben durch grössere schrift 

markirt. Sie dürfte, wie die meisten isl. papierhandschriften, im letzten 

viertel des 17**° jahrh. geschrieben sein; doch ist hervorzuheben, dass 

sie zu den besseren und sorgfaltigeren dieser gattimg gehört; dem 

I* 
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widerspricht die thatsache nicht, dass, wie eine vergleichung der A und 
a gemeinsamen stücke lehrt, auch sie ihr oi^pnal ganz gehörig gekürzt 
hat, allerdings nicht so sehr dem sinne, als dem Wortlaute nach. An 
mehreren stellen , bes. bei der scene im baumgarten und bei Isoldens 
zweiter Versuchung durch Marke hat der Schreiber , wie wir in der ein- 
leitung sahen, offenbar grössere stücke übersprungen, die flir die erzäh- 
lung unentbehrlich sind ; bei anderen kann man in zwetfel sein, ob nicht 
schon der Übersetzer, bruder Robert, sein frz. original gekürzt hat. 

Was dasverhältniss der beiden hss. zu einander anlangt, so wider- 
spricht, soviel ich sehe, der annähme nichts direkt, dass a eine kürzende 
copie von A sein kann ; dafür spricht bes. der umstand, dass sie einen offen- 
baren fehler gemeinsam haben; p. i6 z. 17 bieten beide systur, wo 
dem zusammenhange der erzähltmg nach konu erwartet wird. Minde- 
stens sind also A und a nah mit einander verwandt. Demzufolge ist die 
einrichtung dieser ausgäbe eine sehr einfache : wo beide hs. vorhanden 
waren, wurde A zu Grunde gelegt, und die ab weichungen von aals 
Varianten mitgetheilt ; die übrigen theile der saga mussten nach a allein 
abgedruckt werden ; die Schreibweise der hs. , deren genaue wiedergäbe 
natürlich ganz ohne wissenschaftlichen werth wäre und nur die lektüre 
erschweren würde, habe ich bis zu einem gewissen grade normalisirt ; 
vgl. darüber die bemerkungen am Schlüsse des buches. 

Das älteste aus der Tristrams saga gedruckte stück findet sich in 
Munch und Unger s Oldnorsk laesebog. Christ. 1847, P- ^9 ^- "• ^• 
t. : Tristrams födsel. Es fällt z. th. in den ersten der zwei abschnitte, 
für welche wir 2 hss. besitzen. Da sich der druck bald an A, bald an 
a anschliesst, zuweilen auch ganz neue lesarten bietet, gerieth ich auf die 
vermuthung, den herausgebem habe vielleicht gar eine mir unbekannt 
gebliebene hs. vorgelegen. Doch theilte mir prof. Unger auf meine 
anfrage freundlichst mit, dass das nicht der fall sei, und fügte bei, so- 
viel er wisse , habe prof. Munch die abschrift besorgt. Dann bleiben 
mir freilich die mehrfachen ab weichungen unerklärlich. 

Endlich bemerke ich noch, dass ich die etwa vorhandenen bogen 
der Kopenhagener ausgäbe fUr meine arbeit nicht benutzt habe. Da- 
gegen habe ich vor abschluss des buches die aushängebogen nochmals 
in Kopenhagen mit der hs. verglichen und die dabei bemerkten ver- 
sehen berichtigt. 



[1] Hdr skrifast sagan af Tristram ok Isond dröttningu , i hverri 
talat verör um öbaeriliga äst, er }>au hoßu sin ä millum. Var J?ä liöit frä 
hingatburöi Christi MCCXXVI ^j är, er J?essi saga var ä norroenu skrifuö 
eptir boöi^j ok skipan viröuligs herra Häkonar konungs. En brööir 
Robert efnaöi ok upp skrifaöi eptir slnni kunnättu meö J?essum orötokum, 5 
sem eptir fylgir i sogunni ok nü skal frä segia. 

C a p. I. A Bretlandi var eitt ungmenni, hinn frlöasti maör ä Ukam- 
ans fegrö , hinn vildasti rlkra gjafa , oflugr ok auöugr rfkra kastala ok 
borga, koenn til margrar kunnättu, hinn roskvasti at riddaraskap , hinn 
0ruggasti at allskonar drengskap, vitr ok varr i rä8ag0röum , forsjäll ok 10 
framsynn , fullg0rr at ollum atg0rvum yfir alla menn , er 1 }>ann tlma 
väru f }?vl rfki, ok hdt J>essi riddari Kanelangres at nafni. Hann var 
hinn haröasti horöum ok hinn grimmasti grimmum ; hann haföi meö s^r 
svä mikinn fjolda traustra riddara ok ^) haröra hirömanna, at meira vildi 
hann fjolmenni um sik hafa, enn fong hans maetti uppi halda. En meö 15 
)>vl (at) hann var hinn vildasti f gjofum ok ästsamasti i sfnum meöferöum 
ok hinn haröasti 1 bardogum , sötti hann af sfnni hreysti , vaskleik ok 
burtreiöum svä miklar eignir ok rlkar tekjur af övinum sfnum, at ä fäm 
ärum vöx vald hans ok viröing meö morgum fongum. Slöan ä hinum 
)>ri8ja vetri sem hann bar riddaraväpn ok herklaeöi , J?ä helt hann flokk 20 
ok fjolmenni meö horöum öfriöi i möti morgum konungi ok hertuga, ok 
g0r8i J?eim mikinn skaöa ok fjärtjön, brendi konungsins kastala ok 
borgir )?ar i landi, ok margir konungs riddarar gäfust herteknir ok 
väpnsöttir, af hverjum hann tök miklar ütlausnir, gull ok silfr ok gööar 
gersimar, hesta ok herklaeöi ; hann \€t ok sfna menn stundum , sem opt 25 
kann at falla 1 bardogum. Svä geröi nü Kanelangres möti konungi lands- 
ins, eyddi konungs rlki ok tök menn hans j>ax til (er) konungr tök trygöir 
af hänum um slÖir ok saettist viö hann meö äs^n hinna hygnustu manna, 
ok settu nü stefnu J2] ä milli sfn til sättargOTÖar. Sem saettir väru 
g0rvar, )?ä skipaöi Kanelangres gaezlumann yfir rlki sftt, kastala, boei ok 30 



i) i»»6 ms, z) bifalningu ms. 3) ok [geschr, og) vweimalim ms. 
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borgir, tigna h(jf9ingja ok trausta riddara. Pwi nsest bjö bann her süin 
at fara af landi burt i annat r(ki, at kannast vi5 dugandi menn ok fraegja 
sik ok fremja sfna hreysti ok riddaraskap. Mart var hänum sagt af 
Englandi, at j>ax var mikit rfki ok audugt, frftt ok fraegt, gött ok gnögt, 

5 med allskonar gö5indum kurteissa riddara ok rlkra borga ok sterkra 
kastala, ok hin rlkasta vei5ista5a dyra ok fugla, ok hit gncegsta at mälmi 
guUs ok silfrs ok allskyns klaeöa ok göSra hesta, grära skinna ok hvftra 
bjamskinna ok saCala ; ok fyrir j>vi (huga9i bann , at bann vildi sjä vild 
ok vaskleik, mildi ok hoBversku )>eirra manna hinna kurteisu, sem f ]>vf 

10 riki büa, er oUum J^eim dugandum g0ra soemdir ok ägstan fdlagskap, 
er til )>eirra koma ok me5 )7eim vilja vera: svä vill hann ok einninn )>eirra 
kostnaö, si5u ok scemdir, vald ok vä.pn, hreysti ok atreiöir reyna. 

C a p. II. Sem Kanelangres hefir med sdr sllka hluti Üiugat, }>ä byr 
hann J^angat ferS sina soemiliga ok rlkuliga med nögum fongum, me5 

15 frlöum m^nnum, hyggnum ok boeverskum, hraustum ok reyndum riddur- 
um, ok j>6 d fleirum m^mium enn XX, vel ok virSuliga bünum med 
gödum gangväpnum ok0niggum h^klsedumok hinumbeztum hestum, ok 
kömu til Englands ok lendu f Kombretalandi. Svä sem Kanelangres kein 
f England, var binn g9fugi Markis konungr yfir ollum enskum monnum 

20 ok Kombretum einvaldsherra ok hofdingi. Sat Markis kcHini^r med 
miklu ok ägsetu vildarlidi sfnu f hofudborg ]?eirri, Tintajöl beitir. I 
pesssn borg stendr binn stericasti kastali 1 (^Hu konungsrlkinu. Sem 
Kanelangres spyrr, at konungr sat 1 Tintajöl , ]fä stefndi bann )>angat 
med sinum riddurum, ok sem hann kom f konungs gard, )>ä steog bann 

25 af hesti sfnmn ok bans fllagar, gengu sfdan til konmigs hallar, soemiHga 
gaetandi tign ok virding hirdligrar sidvenju, tveir ok tveir saman gangandi, 
haldandist f hendr, klseddir ok bünir d]^rligum klaedabünadi. Sem 
Kanelangres ok bans fdagar kömu fyrir konunginn, \>A heilsa )7eir kon- 
unginum vel ok vitrliga. Sem hann hafdi heyrt ok skilit roedu ]»essara 

30 ungu manna, )>ä svaradi hann }>eim, sem kurteisum konungi byijadi, vel 
ok soBmiliga, ok vfsadi Markis konungr )>eim til sietis, Kanelangres hji 
s^ hit [3] nsBsta, en fdl(jgum ok f^runautum bans skipadi bann üt ifrä 
at birdl^gum ck hoeverskum sid. Pwi nsst spyrr konungrinn Kanelangres 
tidinda, exx hinn ungi madr, vel ok for&jäliga hagandi, segir konungtnum 

35 sin tiddiiüdi, ok fridar tfdindi vera ok fullkomins fagnadar, ok \>wi neest 
sepr hann konunginum med blfdum ordum, hvadan ok fyrir byeijar 
sakir hann kom 1 rlki bans ok til haus fundar, at haan vildi dve^ast 
med hänum ok i bans soBmiligu hird, at skemta sdr ok kanna rlka 
boBveisku ok kurteisa medferd. Sem hinn fr»gi Markis laornuagr haßi 



skilit, at Kanelangres hafdi pvilükt isrindi til hans hir^at, at hann vill 
m€d hänutoi dvelj^t c^ hänum )>j<^a, ]>ä tök haan h^tium yt\ tlk 
virdutiga ok ollum fdlogüm hans, hafändi )>ä ( aüri makt um fram isftiä 
riddara ; i0f61adist me5 J^essu hina ^) mestu gsefuok hina fräbstu hämingjü. 

C a p . in. Sem Kandangreis haföi nokkttf a stund verit med konung-- 5 
inum 1 )>vftikii isoBmd ök äfaetri viröingu, J^ä er frä^vi sagt, at hiöti 
miMi Markis konungr l«ett büa mikla veizlu ok vkduliga ä mt^ti eiti-^ 
hv»ri hätlö mikilU, ok seödir konungrüm iiü br^f sin ok insigli alla vegä 
üt um landit frä s€r, ok byör nü til ollum vildatmc nnUm, jotlum, hert-- 
ugum ok barönum meö konum )?eirra ok sonum , ei slör doetrum ; ok 10 
setoa allir hof^u heyrt boö konungsins ok skildu hans vüja, })ä geyma 
allir ok gsBta hans vilja ok sfnnar lydskyldü , ok büa nü ferd siha an 
allrar dvalar , greifar 2) ok jarlar ok allir hinir viMustu mann }>essa 
konungsrfkis ok hof?5iingjar allra eyja umhverfis, meö konum sfnuto, 
sonum ok doBtnim, sem fyrr Var skipat eptir siövenju landsins. Kömii 15 
öö allir menn gÄrsamliga til konungs boös ^) J?eir , sem konungrinft 
»tla9i til, ok safnaöist saman allr sä fjoldi iKombretalandi 1 einum skögl 
hjä stoötivatni nokkuru : ]>är väru fagrir vellir ok vföir, sldtter, pt^ddit 
fogrum grosum ok blömasasmligum. En fyrir öaMr J>ess, at staftr )>essi 
var hiim listitigasti sakir margfaldrar skemtunar, ]>ä \6t Markis konungr 26 
ä ))eim vöUum J>ar setjaok skipa störum landtjoldum, gulum ok groenum, 
bläm ok rauöum ok rlkuliga bönum , gyltum ok guUsäumuöum , undit 
ilmändi laufum ok nysptungnum blömStrum ; J>ar g0r&ust j>ä nydubbaSir 
riddarar ok ungir menn me8 fogrum atreiöum ok Idku riddaraliga fyrir 
ütan <jfund ok hdgöma, ok 08last meö J>vf äst ok yndi frföra meyja ok *$ 
kurteissa kvenna , er ^är väru saman safnadar i svä Tttiklum [4] fjolda 
hv^gtveggja fölks , b»8i üti ok inni hjä landtjoldunum, meö boendum 
slnum ok unmistum, er )>angat väru komnir til veizlunnar. 

Cap. rV. Nu er )>ar kominn mikill fjoldi )?ess frÄasta li8s, er 
manns atigu vildm sjä, ok sem Markis konungr er ä Iftandi sftt heiSarligt 3<^ 
herliö, }>ä vex hänum mikil gleöi, ok hyggr (at) hann skyldi vera einn 
hofBingi yfir }>vl landi , sem svä var rfkt ok auöugt , ok jafiimikhi fölki 
hoeverskra manna ok kurteissa kvenna , ok aC )?essum hlutum ollum 
saman hugsar hann nü med hinum gaumgsefiligum gödvilja, hversu 
hann m^tti pesssi veizlu svä fram lata flytja, at engin hafi verit J^essari 35 
\fk allskyns g^dinda. Pvi nsest b3njar konungr veizluna , soemandi ok 
viröandi allt sftt fölk ok goftigmenni med allskyns d;^rustum tistum. Sem 
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konungrinn var mettr ok ^llum soemiliga fengit, )>ä f6ru allir hinir yngstu 
menn üt ä fyrr sag5avollu at skemta sdr, ok kr^fSu med s6r skjaldsveina 
sfna ok hesta; vildu peir nü reyna sin ^fl ok oBsku; ]>yi naest kömu 
sveinar me5 hesta ok herklaeöi ; väpnast nü nyg0rvu riddarar ok allii 

5 ungir menn ok hleypa hestum sfnum fuUum räsum ok hordum atreidum, 
til ästar}7okka vid svä margar meyjar, ok einkenna sin väpn svä (at) saei, 
hverr J^au baeri bezt i )>eirra vi5skiptum. £n Kanelangres var yfir alla 
vaskastr f väpnaskiptum ok oflugastr f atreidum , kunnandi bezt bera 
sin herklaeöi, ok at ollum riddaraskap hraustastr: fekk bann ]>ai, sem 

lo vant var, hina hsestu virding, j>\i{aX) allr sä hinn mikli fj^ldi meyja ok 
kvenna festu sin augu ok ästir ä hänum, )>vf(at] allar gimtust bann, ]>6 
(at) aldri heföi ^) bann fyrr sdt, eigi vitandi, hvaöan bann var, ok ei bans 
aßtt ne beiti ; J>ö sneru J?8Br bug til bans, J)vl(at) J?at er kvenna lundemi, at 
}>aBr 2) viröa meirr vilja sinn fuUkominn enn mundangsböf, girnast opt J>at 

1 5 (er) ]?8Br kunna ei fä, en bafna j>yi m^rgu ok fyrirlfta 3) )?at er [6] J?»r beimilt 
eigu , svä sem feil Dfdöni , er svä mj^k unni , at bun brendi sik inni, 
}?ä er unnusti hennar för frä benni , er kominn var af oöru landi : svä 
befir morgum misfallit, er själür vildu leggja sik i svä mikla sorg. 

Cap. V. Konungr }?essi binn fraegi ok rfki, Markis, ätti systur eina, 

20 er svä var frlö ok ynnilig, själig ok soemilig, kurteislig ok elskulig, 
rfkulig ok gofuglig, svä at J?vfllkt rösallf var ei til i veroldunni , svä at 
menn vissu til. J>essi binn ägaeti gimsteinn vättar sdr J?at själfr djarfliga 
ok slöan allir aörir i konungsrlki , svä at enginn foeddist bennar jafn- 
ingi at viti ok vfsdömi, kurteisi ok boeversku , c^rlyndi ok skorugleik, 

25 svä at.rlkir ok örlkir, ungir menn ok ellri, veslir menn ok fätoekir 
unnu bugästum )?essari ästsamligri meyju, ok svä vlöa sem menn spyrja 
til bennar i onnur konungsrlki , J?ä vöx benni lofsael fraegö ok mesta äst- 
semd af morgum ägaetum boßingjum ok binum frfSustum oeskum^nnum, 
sem aldri b^f^u enn sjön af benni. 

30 Cap. VI. En J?ö at J?essi maer bin kurteisa ok bin bcBverska vaeri 

nü svä audgud me5 ägdBta sidsemi ok allskonar bamingju , J^ä mä vera 
benni foeri nü, sem opt er maelt, at sjaldan er )>at at enkis s€ äfätt : fair 
kunna at vita eör geta, bvaöan benni kom slfk *) äbyggja , sem nü mun 
fram koma, J?vlat skjött eptir J?enna mann sdnan koma til bennar svä 

35 margfaldar bugrenningar, bugsöttir ok mikil örö ok njf kominn atburör, 
at aldri mä bun muna kunna eör skilja, bverja bluti bun befir }?ä ä möti 
gu8i eör m^imum g0rva, at svä }?ung forl^g skyldi fyrir bana breidd eör 

i) hefdu ms. hier und ö, 2) Vor virÖa ist ein wort ausgestr, 3) flyta ms. 
4) soddan ms. 
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borin, J>ar sem aldri stöö hennar orS eöa verk n<^kkurum manni til vanda, 
heldr gladdi hun allameö gamans efni, me5 mildum gö5vilja ok kurteislig- 
UHi haetti ; ok er J?at harmr mikill, at hun er svä kvalin meö angri ok 
örö, [6] sem henni nü til handa fellr, at )>essi kurteisa maer ok kyngööa 
gengr üt ur landtjoldum slnum rikuliga büin, sem henni byrjaöi , ok 5 
meö henni fagr fjoldi ok mikill ästsamligra meyja , at sjä ok Uta kapp- 
samligar atreiöir riddaranna ok annarra ungra manna. Sem hun hafSi 
um hrlö athugat )>eirra leik ok viöskipti , )?ä nam hun at sjä )?egar hinn 
vildasta riddara Kanelangres, einkenniligan af c llum oörum at atgervi, 
hreysti ok riddaraskap ; ok sem hun sä hann, ok allr sä mikli fjoldi fölks 10 
ok kvenna lofuöu hans hreysti ok riddaraskap , ok sem hun haß^i lengi 
athugat reid hans ok vel kunnan riddaraskap , )7ä feil ä hana svä mikil 
Üiugan, at i J?vf snerist allr vili hennar ok fuUkomin äst til hans, ok }?vf 
nsBst andvarpadi hun af ollu hjarta ok skarst oll innan ok brann f hug 
stoum, ok hljöp vänu ^) skjötara sä hinn sami hugar bruni i andlit hennar, 15 
ok hvarf henni )?ä oll nättüru fegrö, ok kendi hun )?ä eymd ok )?reyng- 
ing, en ]>6 veit hun ekki, hvaöan slfkt kemr, ok andvarpaöi hun }?ä i 
oöru sinni ok J?ungmegna9istnokkut, )?vl(at) hjarta hennar ok limir skulfu, 
svä at allr Ifkami hennar sveittist ; hun var naer sem hamstola vaeri af 
J?eim mikla bruna, er ä hana var fallinn, ok svä maelti hun )?ä : ^O herra 20 
guö, hvaöan kemr mdr )>essi hin undarliga sott ? Kynliga heldr mik [J>essi 
grimmi^) angr; engan hefi ek verk 1 limum mfnum; en bruni )?essi 
brennir mik, en ek veit ei hvaöan kemr. Ek em tekin mikilli sott meö 
svä öbaßriligum haetti, at ek )>ykkjumst heil ok kenni J?ö öbaeriligrar söttar. 
Hvaöan kemr mdr J>essi vandi, er svä eitrliga mdr grandar? Man 25 
nokkurr sä vel kunnandi laeknir, at mdr megi gefa umbötardrykk? 
Varia mä )>at vera , at dagr J>essi hinn heiti g0ri m^r innan svä mikit 
eitr ! Aldri tryöa ek um )>essa sott, at hun maetti gera m^r svä mikinn^) 
angr ok öböt, )?vfat bruni g0rir mik skjälfanda , en kuldi sveitanda, ok 
hiti er ei sott nema välk ok pfning )>eim er [7] ofmikit hafa af ^örutveggja. 30 
fessir tveir hlutir, hiti ok kuldi , pfna mik nü 1 samj>jösiligum haetti, at 
hvärrgi vill viö annan skiljast, ok fyrk ]>\i verö ek nauöug bera b ä ö a , 
at hvärrgi vill mdr umböt räöa." Svä Idt hin kurteisa Blensinbll lengi 
velkjast meö ymsum pfningum. 

Cap. Vn. pyi naest leit hun ofan ä voUuna ok sä leik riddaranna, 35 
hversu J>eir hleyptu hestum sfnum fagrliga um V9lluna, ok hversu }?eir 
brutu hin sterkustu spjötskopt ä skjoldum slnum f horöum atreiöum. 



i) von ms. 2) {)etta grimma ms. 3) mikit ms. 
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Nu sem hun sä ä leik riddaranna, pä miokadi bnina hennar, ^(at] äsynd 
\>ess hins fagra staSar <^ gagnsamHgrar atreidar hceverskra riddara 
stoSvadi ästareld hennar ok g0r9i henni koeln ofmikils hita, ok sem hun 
sä ä leikinn, hogga^st hun nokkut ok gleymdi nqok fyrra dcapi sfnu, 

5 }>vi (at) )>at er ästar sidvenja, p6 at einhverr 96 hugstolinn i ästaroedi, ok ef 
bann er ^) ä gamans gangi ok nokkut starfandi, päer^ääst nukhi h<Bgra 
at bera. Svä var )>essari ungu mey : )>ä er hun gäÜli leiks riddatanna, 
pä linadi sorg hennar. I^ess yar ei langt ä milU, at svä sem hun sä, (at; 
Kanelangres reyndist einn yfir annan vaskari ok frfdari , pä endm^jast 

10 hennar hannr med margfaldri hugsött oerarar öröar , sem fyrr haf9i hun 
i hug sfnum. ^t visu** segir hun, „er pessi madr g0rmnga fullr 
ok illra krapta, med pvi (at) ek pfnumst svä honnutiga af sVn hans ok 
skammvinnu äliti. Gud, vertu skjoldr ok hilf mfnnar ögurligrar elsku, 
pviot stOrlig vandr»5i standa af )>essum riddara , ok ef 2) allir kenna 

15 slfkra hluta ä sdr sem ek^ pek sem hann Uta, pä hefir bann at 0ruggu 
illa kunnättu med s^ ok eitrligar kvalir monnum til spilUngar, pviat af 
sVn hans skelf ek oll<^ brenn innan; öfyrirsynju kom hann hingat, at 
ek kveljumst fyrir hans sakir ! Ö hö, herra gud , med hveiju mä ]>essi 
kvol ok vandraadi, sorg ok harmr af m^ takast? f p\i at hänum sömdi 

xo betr at bidja enn mdr [8] at bjöda )>essa hluti fyrir hänum ok skemma 
svä ok svivirda själfa mik ok alla müia »tt, }>vfat hann mundi jafiiskjött 
Unna heimsku mfna ok skammsyni, ok jafnskjött hyggja, at ek vaera von 
JTvUlkra hluta, n^breytinna ästa, ok mundi hann skjött svlvirdiliga hafiia 
m^. £n hvat mun m^r tjä sl(ka hluti at k»ra , pviat m^ hlydir med 

x$ engu möti annat enn birta J'etta , ok verdr J'at ä m^ sem ä morgum 
sannast, at naudugr er^) einn kosinn kostr.^ 

Cap. Vlli. Sem riddararnir hofdu ridit pä stund sem )>eim likadi, 
pä ridu }>eir ofan af voUunum, ok hinn kurteisi KLanelangres, kom hann 
fram ridandi, sem hin ynniliga Blensinbfl var fyrir verandi med sfnum 

30 scemiligum meyja fldcki, ok sem hann sä, hvar hun stöd, pä heiisadi 
hann henni med fogrum ordum ok tök pä til ords : „Gud signi ydr, hi< 
soemiliga!'^ en hun )>egar med blfdu andliti svarandi: „Ef )ni göfi 
riddari boetir )>at, er J^ü hefir misgfiirt til vär, pä s^rtu af gudi sceoidr ok 
signadr !^ Sem Kanelangres heyrdi ord meyjarinnar , pä var sem hann 

25 fengi ähyggju um pessi ord, ok mselti hann pvi naest til hennar }>essum 
ordum: „Hin kurteisa m«r,^s^;ir hann, „hverir eru pm hhitir, er p€t 
segit mik hafa misgert vid ydr ?^ Blensinbfl segir : „£k hygg , at pn 
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einn af väram monnum sör sä er veizt ei^) Jnk nokkura hluti hafa misgart, 
ok em ek svä n^kkut hry gg ok reiS.^ £n htm kalladi hann }>ö um 
sinn, ^vUit hun kendi af hans äst sfnn hug äkafliga stefndan. Kanel- 
angres fekk ei skilit, hvat er hun maelti, }>vl(at) hann vissi ei )>ä hluti, sem 
huQ^) fhugadi, ok svarar hann henni me5 soBmiligum ordum: ^)>ü hin 5 
ästsamliga m«^,^ sagdi bann, „ef gu5 vill, \>ä skal ek g£»ra viS y^r 
sc^miliga ok virduliga , sem själfi: y5ar er dömr til 1^ Blensinbü segir : 
„i^ngum ko^ segi ek )7ik frjälsan undan minu klandi ^) fyrr enn ek s^, 
hversu J>ü vilt J^essu bcBta!" Sem )?au hoßu J?essa hluti vidroezt, j>ä 
tök Kanelangres leyfi til burt at rlöa, [9] ok gaf henni gööan dag. En 10 
mserin andvarpaöi af oUu hjarta ok maelti til hans : „GuÖ himneskr 
vemdi yör ok varöveiti!" Nu rlör Kanelangres fullr af nyri fliugan, 
hvat )>etta mun vera , er Blensinbü , konungs systir , kvaö hann hafa 
misg0rt viö sik, en hun vill at hann boeti. Hann fhugar ok merkir 
andvarp hennar, en J?ess mein* er hann (hugar, )?ess sför finnr hann hvat 15 
mserin hefßi maelt. Hann välka5ist nü i mikilli ihugan allan )>enna dag 
ok svä um nöttina, sem hann 1 rekkju sfnni liggjandi, )>ä var hann J>etta 
svä hugsandi, at hann 0ngan svefn n^ hvfld hafandi. 

Cap. IX. Nü eru )>au b«öi einn härm berandi ok hafandi eina 
hugsött ok ähyggju, <Bma sorg ok fullkominn*) angr hins mesta vandkvseöis ; zo 
hun unni hänum med hinum mesta gö5vilja, en hann henni med hinum 
mesta stoöugleik, en }>6 hvärki )>eirra meö ^öru vitandi. En af }?vl(at) 
hann var vitr ok vel siöaör , J?ä athugar hann stund ok tfma, hversu eör 
hven«r hann maetti hefja slna roeöu viö hana, sem heizt maetti hugr 
hennar snüast. Ferr hann nü i )>essu ok oUu oöru vel ok viröuliga, »s 
J>vl(at) harla mikit vandraeöi liggr viö oörum megin : ef Markis konungr 
yröi )>ess hlutar varr, at sä hinn ungi riddari ok nyliga komandi til hiröar 
Markis konungs he^i sUka astlan ok vilja til svä ägaetrar ok näskyldrar 
hans fraendkonu meÖ svä leyniligum haetti , ]>ä mundi hann meö 0ngu 
möti fram koma sfnum vilja. 30 

Cap. X. Hvat ]7urfum vdr fleiri hluti hdr um at tala, J>vfat allir 
]>eir, sem nokkura skynsemd hafa, )>ä man kunnugt vera , at sä er siör 
elskandi manna, at hvä^rt mun fremja sfnn ästsamliga vilja sem fyrst, ]>(> 
meö kynd saman komandi. Svä gienröu^) J^essi tvau^) hinu kurteisu 
sinn allan vilja sem sam)7ykkiligast mätti, ok hoföu \>axL nü sinn fagra $$ 
f<^agskap an alls hröps ok ämaelib af nokkurum monnum, )7vl(at) enginn 
mätti n^ fekk ^) fundit [10] nokkurskonar grün ä J^eirra samdvolum. 

i) ei om. ms, 2) hann ms, 3) klandri ms, 4) fullkomit m'f 
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Svä unni hvärt J>eirra oöru meö hinni mestu ästsemd, fagri list ok leyni- 
ligri, at aldri vard konungrinn ]>ess varr n^ vfss, ok enginn sä annarr, er 
i konungs hird var, ok enginn madr kunni sjä n6 finna, fyrir hverjar 
sakir at Kanelangres vill nü svä lengi dveljast i konungs hir6. £n 

5 konungr undra5i mj^k , er hänum likadi svä vel med hänum ok lengi, 
]>ar sem hann ätti ]>ar 0ngar eignir, heldr i^arlaegt s6r miklar eignir ok 
ägsBta fraBndr i odru landi. £n konungi er sagt endr ok sinnum, at hann 
hau mikinn hug ä hans systur ok at hann mundi vilja bidja hennar ok 
fä J?at meö soemd, räöi ok vilja konungs. En fyrir J>vl(at) hann reyndist 

lo um fram adra at Qlhim atg0rvum J^eim sem ägsetan mann mega soema, 
])ä mundi hann g0rt hafa samkomu )?eirra med fjolmenniligum fagnadi 
ok viröiligri vild, ef hann vildi J?essa mäls viö konunginn leita, ok mjok 
svä fyrir sakir J?essara hluta var sem hann gsBÜ J?ar leyfi til , at )?au 
toluöust stundum viö, er J?au vildu ok llkaöi. 

15 Cap. XL Nokkurri stunö liöinni frä J?vf, J>ä byr konungr ferö sfna 

meö ägaetu herliöi til atreiöar viö aöra riddara , ok sem J>eir kömu ^) til 
J?ess staöar, sem J>eir hoföu til sett , J?ä skipuöu J)eir atreiöum slnum ok 
halda J^enna leik meö allskonar kappi ok hinu haröasta viörskipti. Nü 
g0rist hdr hinn haröasti leikr meÖ miklum ofsa, svä at enginn hlutr liggr 

20 nü eptir meö hverjum einum , J?at sem hverr mä ok kann ; geröist nii 
mannspjoU meö hvärumtveggjum fyrir sakir ägaetustu söknar, J)vlat )?ar 
väru saman komnir hinir fraegustu ok beztu riddarar. En hinn hugdjarf- 
asti ok vaskasti Kanelangres för nü sem öarga dyr ölmliga i miöjum 
hemum , meiöir ok drepr hrausta riddara umhverfis sik ok g0rir mikit 

25 mannspell ; ok nü sem hann hugsar ei annat enn äfram ä ]>ä er möti 
väru, J)ä var [11] hann i J)vl saerör miklu säri ok haettiligu, svä (at) hann 
var lagör naer gegnum meö sveröi, ok fellr hann nü J)vl naest af hestinum 
mjok svä hälfdauör. Pessi leikr endaöist meö J?vl, at margr hraustr maör 
er baeöi särr ok drepinn ok mikill ^oldi hertekinn. Pwi naest töku fdlagar 

30 Kanelangres hann ok bäru hann hälfdauöan heim ; hefst J?ar nü kvein 
ok sorg alls herliösins ; allir h^rmuöu hans misfelli J>eir sem vissu hans 
fraegö , drengskap ok göölyndi. Nü sem konungs systir frdttir J)enna 
J?unga slns vinar, J?a varö hennar sorg J?eim mun mein , sem hann var 
meirr byrgör i hennar brjösti ok hun mätti hann miör birta fyrir sakir 

35 mikils aga ok ötta, er annan veg lä viö , er baßöi var Markis konungr, 
brööir hennar , ok fjoldi annarra rlkra manna. En J>ö grdt hun sinn 
skaöa meö hormuligum haetti ]>ann tima sem hun var [ein saman ^) . Stöd 
J?eim mun meiri angrinn ^) , sem sä var leyniligri. 

i] og s. {). k. zweimal im ms, 2) einsomul ms. 3; angrit u, s. w. 
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Cap. XII. l>essi hin kurteisa frü ok hraustasti vinr Kanelangres 
eru ^) stodd i störri Ihugau ok miklu vandkvaeöi, ok hugleiöir hun nü vi8 
sik eina saman^), ef hann deyr meö J)vl möti, at hun mä ei hans fundi 
nä, )?ä faer hun aldri sfns harms huggun, ok gengr nü j^angat sem föstr- 
mööir hennar er, ok tfnir fyrir henni ok upp telr sfna sorg ok mein, ok 5 
biör hana nü fylgja sdr. Ok för hun ]>ä sem beinligast meö högyaerri list : 
svä var hun )?ar komandi, at enginn ma8r var J)at vitandi nema sä er 
hun vildi. ok föstrmööir hennar, henni sam})ykkiliga fylgjandi um allt 
)>at er henni llkaöi. Sem hun var J>ar komin, er hann var, )?ä fann hun 
)>ann tfma, at hüsit var rutt ok hreinsat ok allir üt gengnir. En er hun 10 
leit unnusta sinn saeröan, )?ä hvarf henni hugr ok feil hun 1 övit 1 
rekkjuna hjä hänum, ok endmyjast nü at nyju hennar harmr, sorg ok süt, 
grätr ok ögleöi. Stundu slöan liöinni, sem hun vitkast vi9, faömaöi hun 
hann ok kysti opt, svä maelandi: „Hinn soetasti unnusti!" meö tärum 
sfnum vaetandi andlit sftt ; en hann J>egar f )?eim ^) angri ok meinlsßti slnna 15 
sorga faömaöi hana meö ästar]?okka, svä at 1 [12] sorg sfnnar ästar fekk sü 
hin frlöa frü getnaö f svä miklum harms meinlaetum ; hun 1 sorg , en 
hann i särum väru J)au J)ar })at barn getandi, er slöar var lifandi, ok allir 
hans vinir harmandi, en ]?essa sogu hefjandi. 

Cap. Xni. Nü sem j^au luku leik sfnum ok roeöu, gekk hun i zo 
herbergi sftt , en hann Idt grceöa sär sltt hinn vildasta laekni enn sem 
fyrr. En er hann var groeddr, J?ä kom sendimaör ur riki hans ok taldi 
hänum tföindi frä fraendum ok hiröliöi, at Bretar herjuöu i hans landi, 
dräpu*) liö ok brendu borgir hans. Sem hann heyröi )?etta , J)ä fann 
hann, at hänum sömdi ei J>ar lengr at dveljast, heldr skundar hann sem 25 
hann mä fljötast, ok \6t büa hesta slna , skip ok herklaeöi ok annan 
farargreiöa. Sem unnusta hans frdttir )?etta, J)ä vöx henni harmr ok 
öyndi. Sem hann kom til ^) hennar, at taka leyfi til heimferöar, )?ä maelti 
hun til hans : „Ek em at vfsu unnusta sü er ösynju vildi j^ik elska, )?vfat 
ek man at vfeu fyrir J)lnar sakir deyja, nema guö vili mdr miskunna, )?vlat 30 
eptir }?fna burtferö mun ek aldri fä gleöi n6 hjälpar huggun : hormuliga 
kaßri ek äst yöra, ok sn^st nü til lengri harma ; J)essara tveggja harma veit 
ek ei, hväm ek skal m€r kjösa, )?vfat harmsfull em ek af burtfor J?fnni, en ek 
em hraedd, J?€r dvelit h€r, )?ö (at) ]}6t munut opt hugga mik. En ef ei vaeri 
)?essi getning, J)ä vaeri mdr hoegra eptir at vera ok mfnn härm mjükara 35 
at bera. Nü ef J)dr farit i burtu , J)ä er m€r sorg, at ek sä yör ; heldr 
k]fsekj>ö at deyja, enn okkr falli bäöum illa, J?vf(at) överöugir eru J)dr sllks 
dauöa ; en ek em veröug sakir yöar at deyja, heldr enn ]?ü, unnusti mlnn, 

i) er ms. 2) einsamla ms. 3) |)vi ms. 4) draepu ms. 5) kom til im ms. ttweimal. 
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vaeorir saklauss drepina ; fyrir ]>yi er m^ mikil huggan af burtfeiü ydar, 
at ei fall! ydr daudi af h^rvist ydvarri, ^(at )>ä vflBri bam okkar foöur- 
laust, )>v(at af ydr mun )>at iä soemd ok virting. Harmr er m^r , at ek 
s£ y9ar list ok kurteisi ok riddaraligar atgfifrdir. Ek hefi svikitapälfa 
5 mik, at ek em svä t^^nd ok t^pu5!^ Ni n»st feil hun f 6vit i fladm 
hans. Stundu sidar, er hun vitka5ist med gräti ok kveining, )>ä hugga5t 
hann haaa ok setti hjä s^, ok )>er8i augu hennar ok andlit ok nuelti : 
^Unnusta^, kva5 hann [13], „ek skal at ^essu gara sem bezt kann ek 
ok bäöum okkr sömir scemiligast ! Ek vissa ei J^enna atburd, er )>ü hefir 

la nü sagt, en nü med ]>vl[at] ek vek, )>ä skal af ]7essu g0ra sem virdiligast 
er, svä at annathvärt skal ek hdr dveljast me5 ]>6t, ^ö at häski s^ f, e5r 
skaltü fylgja mdr i föstrland mitt, ok skal ek g0ra ^6r )>ar alla ]>i. scBOxd, 
er okkar äst hcefir. Nü kj6s um vi8 ]»ik ok hugleiö, unnusta min , bvat 
Hrlikar!" 

15 Cap. XIV. Sem hun skildi hans göövilja ok hann vildi hana med 

s^r foBra i sftt föstrland ; ef henni Iflcaöi betr ^ar at dveljast, J?ä vill hann 
)>at er hun vill, ok er hann ei verdr ämselis, er svä viröiliga vill g0ra 
hennar vilja. Pä segir hun hänum med ästsemd: „Yndi mltt ok unnusti, 
hdr er engin dvol okkr meö frelsi at vera : vitit at vfeu, at ef vit dveljum 

ZD. hdr, sitjum vit i harmi ok häska", ok af J>vl töku J)au raS J?at, at hun 
skyldi fylgja hänum i hans föstrland. Pvi naest tök Kanelangres leyfi af 
konimgi til heimferSar, ok skundadi hann til skipa ok fann }>ar menn 
siBSL saiBan safna&a ok albüna; sfdaa reistu]^ir sftt tr6, drögu segl upp, 
ok fengiii ^eir gö^an byr, at peix kömu heilir ok haldnir ok lendu )>vl 

25 n»st ( Bretlandi. Sem hann kom i rfki sftt, )>ä fana hann merni sfna 
nau9uliga stadda undir övinum sfnun» ; stefndi hami )>ä til sfn sfnum 
laxKl^B^nnum ok ^m räösmanni , er hann vissi s^ trüan ok hollan, 
t^ldi hänum allan atburd sem ok unnustu sfnnar, ok fekk hennar l>ä med 
iQgligura hjüskap ok rdttri vfgslu, med miklum ok tignarligum fagnadi. 

3Q Sfdan sendi hann hana leyniliga f einn rfkan kastala ok sterkaa; ]tas 
löt hann tigna hana. ok s<»miliga vardveita um tivm., 

Cap. XV. Einnbvem dag sem Kanelangres herklseddist ok teid i 
bardaga, at vinna borgir ok kast^da sfns rfkis med miklu kappi , skorä 
]>ai ekki st6r h^gg, mia? gr skj^ldr ^} bsurdr okbretinn, sumic särir^ en 

3^ sumir drepnir af hvärutveggj^ lädi, Lendir menn ok riddarar haldnir ok 
herteknir. I >es$um mikla bairdaga v^ Kaoelangrea, hinn kurlieisi, k^Cr 
f gognum ok skotinn af hestiiaium daudr til jardar., Hrygdust nü menn 



l) sk}ofdr om, ms. 
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[U] hans allir ok h^fdu vaei s^r Ifk haos heim til kastal&. Pä höfst 
t^ar eptir kveining ok grätr me5 all^yns horxnulig IsBti^ ok fengu ei 
buggan adra enn jar6a hann tignarliga. £n hans hin frida fini fekk ]>axm 
härm, at hana gat engina ma5r buggat. Hun övita&ist; optjiga oidr 
fallandi , U s^m daud ok kostadi med akofum, harmi at fyrirfara s^r, 5 
hafnandi allri huggan ; daud er hennax gledi ok alU hennar gaman ; heldr 
k^s hun Bü at deyja enn Ufa , svä segjandi : „Aum em ek yfir alla 
kv^nnmenn, hvemin skai ek Ufa eptir svä dyrligan dreng? £k var hans 
lif ok huggun, en hann var unnusti minn ok Uf mltt, ek var hans yndi, 
en, hann min gledi ; hversu skal ek Ufa eptir hann daudan , hversu skal 10 
ek huggasty er gaman mftt er graut? Bä5umokkr sömir saman at deyja; 
fyrir )>vl(at) hann mä ei til min koma, ]>ä verd ek gegnum daudann at 
ganga, J?vf (at) hans dauöi drepr ä mltt hjarta. Hversu skal ek h^r mega 
lengr Ufa? Mftt Uf skal hans Iffi fylgja ! Ef ek vaera laus frä J>essu 
barni, skylda, ek um daudann ganga l^' Sem hun ]7enna barm ]7anninn 15 
karöi, at hun enga huggun hafa vildi, J?ä feil hun i 6vit i rekkju slna, 
ok tök kvidr hennar hana at pfna. Nu hefir hun baedi barm ok pfning, 
ok var hun i J^essu meinlsti til hins J^riSja dags, ok um nöttina eptir 
l^riSja daginn ]>ä foeddi hun einn frföian svein med mikilli moddu ok meixk- 
laeti ok andaöist sföan (er) barnit var foett af J?eim*) hinum^) mikla harmi *o 
ok^) I>eirri*) pfning, er helt henni,[ok J^ei^ri äk^fu^) äst^ er®) til bönda 
[slHs hafdi ^) . Nu vex harmr [hirdliös J?eirra ®) , [vinir gr^tu herra sinn, 
adrir fru slna, allir hvärttveggja. Nu vaknar harmr f hoUum millum 
hirömanna^) af fräfaUi sfns d^^rUgs*®) hena.; meiri var*^) sorg [i svefo- 
bürum med meyjum af sfnpar fru dauda ; allir gr^tu , er sä sveininn svä zs 
iingan an baedi fodur ok niödur *^) . 

Cap. XYI. Nü^^) sepa r8edi3naadr fann J)enna atburd um sloa£i;i8u 
fru, )iä xnselti [15] bann,, at sklra skybü barnit, [at ekki doei^^) öskirt, ok 
kom ]>ä kemiimadr. med [krisma ok gaf baminu^^), ok segix, bvat beiu 
skal*®) , ok maßkl: „J'atsyndist^^ mdrräd", [segirhann, „atsakir*®) harms 30 
ok hugsöttar, [hryggleiks ok pfninga, angrs ok öröa, särra ok^^) margra 

l) N-ach diesem Worte beginnt das erste blatt von A. 2) om, a. i) ok 
nur haUb erkennbar in A, 4) {)eiiri in A über der zeiU na^hgetr,; fehU in a. 

5] mied svi, äkafri a. 6) hun add. a. 7) So a. Nach bönda lese ich in A noch 
h . . . , d^-rest der zeile ist unleserlich; mit fdi, das sehr gut erkennbar ist, beginnt 
eine n^ue 9eile. 8) birds A. lld isjt in A über der zeile geschrieben; hir-dm^Q^m 

qllmxiv^» 9) om, a,. XQ) d^^rliga a. u) m& add- a. 12} enB, svefn med 
meyj,ijLin ok kbnum^ |)vi(at) allar gr^tu, ok bqcmudu dau5a sfnnax frür oki sv4 {)at 
at svelnninuk Tar sv4 ungr fqdurlauss ok möÖur, eptir {)au baedi fram lidin; s^ in 
A zwei^ßl geschrieben, 13) Vor m ist raunt zur initiale. Ena. 14} svä f)at 

do^iela. 15} obri^Uiift trü, a. \S) $kyldi a. 17) t^ykki a. 18) sc^um a. 
19} hryggleika bk öröa a^ sara A, 
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sorga, ok af h^rmuligum atburö ^), er ä^) oss feil i hans burö^), )?ä sd 
sveinninn nefndrTristam." En i J>essu mäli [er trisf*) hryggr, [en hum 
er maör*), ok var [Jjvf snüit nafni hans, at fegra atkvaBÖi er Tristam enn 
Tristhum. „Pwi skal hann svä*) heita", segir rcBÖismaör, „at hann var 
5 oss foßddr f hryggleik ; hann hefir tapat gaman ') ok gleöi, feör sfnum, 
värum ^) herra *) , moeör sfnni , värri frü , ok samir ^^) oss af J)essu at 
hryggjast, at hann var i harmi ok sorgum foeddr" ; ok var hann ^*) ]>i. 
Tristram kallaör ok skfrör med J>vf nafni, ok af J?essum sokum fekk hann 
J?etta nafn, J>vlat *2) hann var f sorgum getinn ok söttum borinn [ok 

lo foBddr med hryggleiks hormum ^3) , ok harmsfull var oll ^*) hans »fi : [J>vf 
hdt hann Tristram i veröugum haetti, at hryggr vakti hann ok hryggr 
svaf hann, hryggr dö hann , sem J?eir munu vfsir veröa , er framleidis 
heyra soguna ^^) . 

Pwi ^®) naest \6t raeöismaör bera brutt bamit [or kastalanum ä 

15 launungu*') til hyb^lja ^S) slnna ok \6t varöveita hann viröuliga fyrir 
övinum, ok ]>6 leyniliga , ok *^) vill hann 0ngum manni sveininn upp 
segja, at hann s6 son hans herra, ok bauö hann J?ä systur ^oj sfnni at [fara 
at hvfla^i) ; ok er nokkur stund var liöin, J)ä \6t hann hana i kirkju ganga 
ok \6t hvarvitna boöa, at hun heföi })etta bam [getit ok foBtt i^^) J>eim 

20 tfma, )?vfat23) hann vill [ekki, at konungrinn veröi ^*) vfss, at J>essi er son 
hans herra 25); ef konungr maatti sannfröör veröa 2»), J)ä myndi hann^^) 
skjött lata hänum fyrirfara, at hann fäi [ekki af hänum öfriö ok skaöa, 
manndräp28) n^ rfkis häska; ok fyrir J>vf \6t hann sveininn i leynd 
föstra^ö) ok fyrir sfnn son vir9a ok [varöveita i hoegu föstri^®). 

25 Cap. XVn. Hdr megu J?dr heyra drengskapar athaefi, manndöms 

mildleik^i) kurteissar hoeversku, J?vfat J>essi hinn tryggi ok hinn^^) 
trünaöarfulli var ok^^j yitr ok gööviljaör, g0röi sfnn herra sfnn son, at 
veija hann viö vandr(aBÖi)3'*) ok hiröa hann fyrir övinum^*) ok tigna 
hann meö [16] viröingu. Sföan l^t hann kenna hänum bökfroe(öi ok var 



i) atburöi a. 2) om. a. 3) buröartiö a. 4) |)yÖir Tristam a. 

$) am. a. 6) nafn hans snüit til fegra atkvaßöis, ok skal sveinninn Tristram a; 
snüit zweimal geschrieben in A. 7) gamni a. 8) vär A. 9) ok add, a. 

10) sömir a. 11) h := hann über der zeile nachgetr, in A. iz) at a. 13) om. a. 
14) oll ^/w. fl. 15) om. a, leiöis sehr schwer lesbar in A. 16) Vor f)vi ist 

räum zur initiale. 17) meÖ launungu ur kastalanum a. 1%) So A. hybyla 0» 
19) ok om. a. zo) So Aa. Aber es muss sicherlich konu dafür heissen. 

21) leggjast 1 hvflu a. 22) foett ä a. 23) {)vi a. 24) ei at konungr yröi a. 
25) j)vi add. a. 26) um ^etta add. a. 27) h = hann über der zeile nachgetr. 
in A. 28) ok einninn öfriö af hänum a. 29} upp föstrast a. 30} halda a. 
31) ok a. 32) hinn om. a. 33) ok om. a, 34) So a; in A ist der scklus^ 
des Wortes mit der ecke des blcUtes weggefallen. 35) övinunum a. 
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hann) *) hinn naemasti , ok froeddist hann i }>essu [nämi , VII hofuö- 
vdlum^), ok snil(dast hann allskonjar^) tungum; ]>vi naest nam hann 
Vn ^) strengleika, svä at engl fannst hänum f (raegri n6 betr kunnandi ; 
en at) *) göÖlyndi ok mildleik ok hiröligri hcEversku , at viti ok '*) räÖum 
ok hreysti fannst (engin) n ^) hänum gnögari; at siöum ok soBmdum var 5 
engl hans maki , svä styrktist hann batnandi. Ok er hans föstrfaöir ^) 
fann hans si8u, J)ä tignaöi hann hann meö sfnum*) rlkasta bünaöi, 
gööum hestum ok') allskonar skemtan^), ok allt J?at gött, er hann gat 
syst^) hänum meö tiguligri *®) vild ok viröingu, svä at synir hans^*) 
reiddust*2) ok undruöu, h[v£ J?eirra)^3j faöir [svä mjc.k unni hänum ok 10 
mest tignandi yfir slnum sonum 1*) meö ästsemd ok allskonar soemdum, 
}?jönustu ok gööu yfirlaeti ok [einkanliga ästsomu bllölaeti ^^) ; J?vf reiddust 
J?eir viö feör sfnn, at J)eir hugöu Tristram vera brööur sfnn. 

Cap. XVIII. Pvi naest bar svä viö [einn dag ^^) , at eitt ^'j mikit hafskip 
kom siglanda ^^], ok J>eir kostudu akkeri i hofn undir kastalanum. fessir 15 
väru reknir J>angat (i longum nor) öanveörum ^^) , norroenir kaupmenn 
meö morgum varningi ; J)ar var ok ^^) ä ^i) mikil grävara ok hvlt skinn ok 
björskinn22j^ svartr safali, tannvara ok bjarnfeldir, gäshaukar ok grävalir 
ok margir [hvftir valir^»)^ vax ok hüöir, bukkaskinn, skreiö ok^^) tjara, 
lysi ok brennisteinn, ok allskonar norroen vara ; ok kömu ^5) J)ä J)essi tföindi zo 
til kastalans , ok maeltust J)eir viö , synir raeÖismanns, ok kolluöu til sm 
Tristram. I>eir ^6) maeltu til häns : „Hvat skulu wir at gara, er 2') vdr 
hofum 0nga fugla oss 28) til skemtanar ? En nü eru hdr komnir ä skipinu 
margir ok hinir frföustu. En ef J)ü vill duga oss, J>ä kemr J>ü oUu 
[äleiöis, er J)dr llkar at biöja foöur värn , J?vlat 2») aldri synjar hann n€ 25 
mööir vär, J>ess er [17] J)ü biör; [fyrr kaupa J>au VII hina^^) vildustu, 
[enn )?au sjä J)ik angrast, " ok ^^) bäöu ]?eir hann ^2) svä mjok, at hann hdt 
J?eim til staöar ^^) . Föru J?eir J>ä til skips allir ; }>eir Idtu sj^na Tristram 
fuglana; en kaupmenn [väru norroenir^*) ok skildu hvärki brezku n€ 
volsku nd aörar tungur, at fcera saman kaup sfn^^). Tristram var [)?ä 30 

i) So a; die eingeklammerten worte mit der ecke weggefallen in A. ^] naemi 
VII hqfuölistum a. 3) VII ö. 4) o^ om. a. 5) i2$i\t zweimal geschrieben in A. 
6) hinum a, 7) ok om. a. 8) skemtanar fl. 9) synt a, 10) tignarligri a. 
11) hans über der zeile nachgetragen in A. 12) uröu reiöif ä. 13) Das einge- 
klammerte ist unlesbar; {)vi j)eirra a. 14) var hänum svä margunnandi hänum [sie] 
ok tignandi hann yfir sina syni fl. 15) om, a, 16) Unlesbar in A. i'j) €\W.über 
der zeile nachgetragen inA; om. a. 18) siglandi at landi a. ig) So a; das 

eingeklammerte unlesbar in A. zo) 6k om. a. 21) ä verloschen in A. 22)[bjqrn- 
skinn ok a. 23) hvftvalir a. 24) ok om. a. 25) koma a. 26) jjessir a. 
27) er om. a. 28) o oss A. 29) ä leiÖ viö fqöur värn, f)vi a. 30) Fyrir {)vi 
kaup j)ü sjq j)ä a. 31) om. a. 32) {)ä add. a. 33) staöins a. 34) norroenir 
väru A ; dock ist die richtige Wortstellung durch b und a bezeichnet, 35) En add. a. 

Kölbing, Tristrams saga. 2 
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froBddr ^) nokkurum tungum, ok g0r5i hann kaup vid ]>ä um Vn fugia, 
en föstrfaSir hans greiddi verfi fyrir, ok fekk }>ä brcedrum sinum. SfSan 
sä hann J>ar skäktaflsborö ok spuröi, ef nokkurr kaüpmanna^) vildi tefla 
[vi9 hann'*), ok [einn för*) til, [ok settu J?eir ok logöu^) viö mikit ff. 
5 Sem föstri hans sä, at hann sat at skäktafisborfii, ]>ä. maelti hann til hans : 
„Son mfnn", segir hann, „ek geng heim , en meistari J>fnn bföi ]>in ok 
fylgi ]>6r heim, J>ä (er) )?ü ert büinn !", ok dvaldist J>ä meö hänum einn 
kurteiss ok hoeverskr riddari. En kaupmenn undruöu^) J?enna unga 
mann ok lofuöu kunnostu^) hans, [list ok®) fegrö ok atg0r9, vizku ok 

lo meSferö, er hann upp Idk J>ä alla, ok fhuguSu })eir, at ef J>eh: koemi 
hänum brutt®) meö sdr , at J?eim myndi mikit gagn af standa hans 
kunnostu^) ok margfroeöi, svä ok, ef )?eir vilja selja hann, )?ä fä J?eir 
mikit {6 fyrir hann. Sem hann sat geymandi leiksins , J?ä drögu J>eir 
upp sem leyniligast [strengi sfna*^) ok akkeri^*) ok Idtu üt bera skipit^^) 

1 5 or väginum ^^) . Skipit var tjaldat ok rak fyrir vindinum ok strauminum **) , 
svä at Tristram varö ekki **) varr vi8 fyrr enn J)eir väru (Qarri landi ; 
J>ä) ^^) maelti hann til kaupmanna : „Herrar", segir hann, „hvf ^') vili ]>€t 
[svä g0ra?^®)" J^eir segja: „Fyrir J>vl at vdr viljum, at^®) J?ü fylgir 
(oss!" Pi. tök hann) 20) J?egar at grata ok illa lata [ok själfan sik^i) 

20 harmandi ok svä riddarinn, sakir ^2) ästsemdar ; ok J?ä (töku Norömenn 
meistara) ^o) hans ^3) ok l^tu ä bat 2*) ok fengu hänum [är eina ^5) . Nu 
er uppi seglit ok skipit fuUskriöa 2») , en Tristram sitr nü 1 J?eirra valdi i 
harmi ok hugsött. En meistari hans komst meö kostgaefni til lands [18] 
ok störu starfi, ok vanda9i s^r ei mjok hofn n6 lending. En Tristram 

25 sitr nü i harmi ok hugsött, ok baö gu8 sdr miskunnar, at hann vemdi 
hann ok vardveiti fyrir häska^ok vandraeöum, at ei tapi hänum väpn n6 
vindr, svik nd svfviröing, ötrü ne villa heiöingja, e9a hann s6 seldr i 
vald J?eirra. Hann andvarpaöi mjok ok hrygöist hormuligum lätum. 
Nü er meistari hans heim kominn i kastalann ok segir J)au tfdindi^ at 

30 0ngum J)eirra var9 fognuör at: allr sä hinn mikli fjoldi, J?üsundru9 manna, 
fengu härm ok hugsött af J)essum tlöindum burtferöar hans. En sem 
J?essi tfäindi kömu, J?ä varö oll hiröin öfegin, ok hljöp J?ä allr sä lyör 

i) fraßgr a. 2) kaupmaör a. 3) om. a. 4) för einn a. 5) at 

tefla viö hann ok lagöi a. 6) Endu (?) nach meiner lesung in a. 7) kunnättu a. 
8) ok list a. 9) ihMtta. 10) strengina a. 11) akkerin d:. 12) skipenn (jiV) a. 
13) ... inum A. vägnum a. 14) straumunum a, 15) ei d:. 16) £>ie 

£ingeklatnmerten worte fehlen mit der ecke in A; ergänzt nach a, welches aber 
mSBlti hann {)^ liest. 17) {)vf a, 18) g0ra svä a, 19) at om. a. 

20) Die eingeklammerten Worte fehlen; ergänzt nach a. 21) mjok a. 22) sqkuma. 
23) hans unlesbar in A. 24) bat über der zeile nachgetragen, 25) eina är a, 
26) Hier schliesst das erste blatt von A. 
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ofan tu strandar. Hans föstrfadir vinnr härm allra annarra, hann kumu 
)>eirra verst, grdt ok kaeräi ]7enna skaSa, ok kalla5i allt )>etta slna ögseiu, 
at l^etta öhapp skyldi hann henda ok )>essi harmr hänum til handa falla 
me6 ögaBfusamligum atburdi, ok leit hann ]>& üt ä haut ok oepti härri 
roddu: „Tristram", segir hann, „huggun mfn ok herra, hugarrö m(n, 5 
äst min ok yndi, gu5i gef ^) ek ]>ik, ok undir hans vemd fei ek yik ! Nu 
er ek hefi mist J?ik, er m^r engin huggun at Ufa, er vit erum skildir ! " 
Svä hormuliga opt ok i5uliga kaer5i hann sfnn härm ok syrg5i sinn 
Tristram, ok allir, ungir ok gamlir, er )?ar väru, gr^tu hann ok f)rrir 
hänum bäfiu ; allir ]7eir er hänum fognuöu ok af hänum gladir väru, eru xo 
nü hryggir ok harmsfuUir; svä rlkir sem fätoBkir, allir, er hänum väru 
kunnugir um allt hans rlki, väru nü sorgfuUir. 

Cap. XIX. Nü \6t rsBÖismaSr büa til eitt skip sem skjötast me5 
ollum reiöa ok nögum vistum, J)Vf (at) hann vill fylgja kaupmonnum ok 
aldri lifandi aptr koma fyrr enn yröi sannpröfat, hvar Tristram, föstrsonr 15 
hans, vaeri fram kominn. Nö skundar hann sllkt allt er hann mä, en skip 
var büit me9 ollum [19] reiöa, vlni ok vistum; J)ä gengr hann ä skip 
ok \€t upp draga alla strengi ok akkeri, ok undu ]>wi n«st upp segl sin 
ok sigldu 1 haf üt, ok stefndu J?eir nü til Noregs ok J>oldu väs ok välk, 
hungr ok öhoegindi, hraezlur ok hryggleik 1 ökunnum londum. l>eir 20 
kömu J)ä 1 Danmork ok Gautland ok ä Island ok 1 Orkneyjar ok ä Hjalt- 
land, at leita slns herra Tristrams, ok fannst hann J?ar ei, ]>vlat J>eir sem 
hann burt fluttu, ]>ä (er) J'eir kömu heim til slns lands, kom hvass vindr 
framan 1 segl J)eirra me9 äkofum stormi ok straumi , at J>eir väru sem 
tyndir, heßi J?eir ekki lätit slga niör seglit sem fljötast. En hafit allt »5 
var meö störum follum, hegldi 2) ok rigndi meö ^) J?rumum ok eldingum ; 
trdit*) var hätt, en hafit djüpt, ok hallaöist skipit fyrir öveörinu, svä (at) 
enginn gat ä fötum staöit, ok logöu J>eir J)ä skipinu 1 ^) r6tt. Hrygöust allir 
ok hraeddust, gr^tu ok illa I6tu, svä at hinir , er haröastir väru 1 J?eirra 
liöi, g0r8ust hugsjükir, ok hugöu allir, at J)eir mundi tynast, J>vlat rekstr 30 
)?eirra var hinn haröasti, ok alla viku rak J?ä sä stormr ok leiddi, svä (at) 
)?eir sä hvergi lond, ok fengu )>eir byr jafnhraeddir ok hryggir, ok vissu 
hvergi til landa n^ hafna. Maeltu J)ä allir viö styrimann : „Allr J)essi 
stormr", sogöu J>eir, „väs ok häski, er y6t )?olum, fellr oss af tilverkan 
själfra värra , J?vlat v6r syndguöumst ^) ä Tristram, J)ä (er) v^r raentum 35 
hänum frä fraendum ok vinum slnum ok rlki, ok man )>essi stormr aldri 
falla n6 vdr til lands komast, me5an \€x hofum hann innanborös. Nü ef 

1) giefe ms. 2) hegndi ms. 3) meö om. ms. 4) tried ms. 

5) i om. ms. 6) syndguÖustum ms. 

z* 
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gud vill miskmma oss ok gefä byr, svä (at) v^r maettim til lands komast, 
J?ä heitum )>vl fyrir oss, at bann skal i frelsi vera fyrir oss", ok jätuöu 
)>vi )>ä allir med sterkum handsolum. )>vf naest hvarf myrkr ok tök sölin 
at sküia, en veörit a! minka. En J>egar J?eir, füsir ok fegnir , undu sltt 
5 segl upp , ok er J?eir hoRlu siglt um stund , J>ä sä J)eir land , ok sigldu 
)>eir alls segls byr at landinu ok k<jstu5u akkeri vid land själft, ok l^tu 
Tristram ä land upp, ok fengu hänum Iftit af vistum ok bäöu guö gefa 
hänum gödan dag. Vitu )>eir nü ei, ä hvert land J>eir hafa hann upp 
settan. Pwi naest drögu J>eir upp segl sfn ok föru svä leiö süia. 

lo Cap. XX. [20] Nü er Tristram f ökunnu landi, hryggr ok räölauss ; 

sezt hann ]>A nidr ok s^r eptir skipinu, hversu )>at gekk med fuUu segli, 
ok vill hann ei J?aöan ganga, meöan hann sä skipit. Sföan (er) J>at leiö 
ur augsyn hans, J>ä leit hann umhverfis sik, svä maelandi meö hryggum 
hug: „Almättugr guö, er 1 J>lnu valdi skapaöir manninn eptir J?fnni 

15 mynd ^) , svä sem J?ü ert einn guö 1 J)rennum skilningi, ok J>rfr skilningar 
i einum guödömi , nü hugga )?ü mik ok legg räö fyrir mik, ok ver mik 
fyrir öräöum ok vandraeöum, fyrir häska ok övinum, J>vl(at) J?ü veizt, hvers 
ek em J>urfandi, )>v(at ek veit ei, hvar ek em kominn eör i hverju landi ek 
em staddr ! Aldri var ek svä fyrr staddr räöalauss ok hjälparlauss ; 

20 meöan ek var staddr ä skipi meö kaupmonnum, J?ä haföa ek huggun af 
J>eirra f^lagskap, meöan vdr värum saman 2) . Nü em ek hdr ä strond- 
inni niör kominn i ökunnu landi : hdöan mä ek ei sjä nema fjoU ok sköga, 
sldtt bjorg ok hamra ; hdÖan kann ek hvärki veg n6 stig, ok eigi s6 ek 
hdöan nokkum mann ; ei veit ek hvärt skal hdöan stefna, eör hvärt J)etta 

25 land er kristit eör bygt ; hdr er mdr allt ökunnugt nema hjälpleysi. Ek 
finn hdr 0ngan mann J)ann 3) er mdr g0ri hjälp n6 huggun , hvärki finn 
ek hdr gotur n6 annan gööan leiöarvlsi ; J?at mä ok vera, at ek kunna hdr 
ei manna mal, J?ö(at) hdr s6 nokkurir menn; J?vl em ek hraßddr, at 
mik rifi leön eöa birnir blti eör eitthvert annat kvikindi , J>at sem ekki 

30 hraeöist manna mal. Ö , mfnn faöir, tapaör *) mdr, ö mfn mööir mik 
grätandi, minir vinir mik harmandi , müiir fraendr mik missandi ! Vei 
veröi J)eim fuglum, er ek gimtumst svä mjok at kaupa, ok J)Vi skäktafli, 
er ek sigruöumst ä, J)vl em ek hryggr mfnum vinum : ef J)eir vissi*) mik 
lifanda, J>ä vaeri llf mftt J)eirra huggun. Nü veit ek (at) m6r tjäir ei at kaera 

35 J?etta: hvat tjäir m^r h^r at sitja? Betra er m^r burt at ganga, meöan 
dagr vinnst ok ek mä sjä fötum mfnum forraeöi , ef mdr vildi svä vel 
falla, at ek maetta hüs nokkur Unna ok mdr räöalausum herbergi fä!^ 

i) Vor mynd ist villd durchgestr. 2) tilsamans nis. 3) sä nts. 4) tapad" ms. 
5) vissa ms. 
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Ok J>vf nsBst gengr hann ä berg nokkut, ok finnr hann J?ar allskonar 
mannavegu, ok fylgdi hann hänum fram feginn af sköginum, ök var hann 
)?ä möör mjok, ok gekk hann J)ö ^) sem harÖast mätti, klaeddr dyrligum 
klaeöurn, vel vaxinn ok drengiliga skapaör. Ylr var mikill [21], ok gekk 
hann mottulslauss ok bar hann ä oxl sfnni , opt minnugr sfnna fraenda 5 
ok vina , biöjandi guö s6r miskunnar ; hann var ähyggjufuUr f slnum 
huga. Pwi naest sä hann tvä püagrfnia ]?ann sama veg stefnandi ; J>eir 
väru fceddir i Vene-Asorborg ok komnir af fjalli hins mikla Michaels ; 
J?angat väru J)eir ok famir at biÖjast fyrir. Sem J>eir fundu sveininn, 
J?ä fagnar hann J?eini vel ok }?eir hänum. „Vinr", segja J>eir, „hverra 10 
manna ertu eöa hvat g0rir ]7Ü eöa hväöan komtü ?" Tristram skildi, at 
J?eir väru ei af J)Vl landi , ok svaraöi J?eim listuliga , at J?eir fyndi ei 
opinberliga, me8 hveijum haetti hann kom J)ar eöa hann var J)ar gangandi. 
„Vinir", kvaö hann, „ek em af J?essu landi ok fdlaga mfnna leitandi, ok 
em ek angan J)eirra finnandi. Vdr värum hdr idag at veiöum ok hafa 15 
}?eir fylgt dyrunum, en ek em einn eptir, ok munu )?eir brätt hdr koma 
ä Jjenna veg, sem v^r heiman forum. Nu segit mdr, hvert J?^r stefnit ok 
hvar ]>6t vilit nü niör koma, ok munum v6t svä fylgjast at mfnum vilja 1" 
}>eir svoruöu : „ITintajölborg vildum vdr herbergjast." I>ä maelti Tristr- 
am : „Ek hefi ok J)angat skylt erindi ok J>ar fyrir 0ruggan vina styrk ; 20 
er \6t komum )?ar at kveldi, vdr skulum me9 gu9s vilja finna rlka vini 
ok gö9 hybyli, er oss munu 2) g0ra nögan göSvilja." 

Cap. XXI. Nü eru )?eir allir samt i gongu, Tristram ok J)eir sem 
hänum fylgöu. Tristram spuröi J>ä at tlöindum annarra landa ok hvat 
ti'tt var meö hoföingjum, konungum e8a jorlum. Ok er )?eir väru hänum 25 
teljandi, hvat tftt var, J)ä hljöp J)ar fram hjä einn hj^rtr, ok fylgäu 
hänum mikill hunda flokkr, sporrakka ok mjöhunda; sumir gölu, en 
sumir goptu, ok allir hann mjok eltandi. Hann fann, at hänum mundi 
ei tjä undan at hlaupa lengr ; veik hann J>ä ä veg fyrir pflagrlmana, ok 
)?vf naest hljöp hann üt ä äna, ok fylgöi hann ärstraumunum , ok leitar 30 
hann ä leiö, en hundamir at hänum , en bann J>egar üt ä äna f annan 
tfmaj en er hann kom at landi, näöu ]>eir hänum ok feldu hann. Pvi 
naest kömu J>ar veiöimenn ok fundu hjortinn J)ar sem hann lä, ok reistu 
hann ä foetr ok vildu hoggva hofuöit af hänum. l>ä segir Tristram : 
„Hvat vili ]>6t nü g0ra? Aldri fyir sä ek hjort sundraöan meö J?essum 35 
haetti, sem nü vili ]>6r gjera , ok segit mdr yöra kunnättu ok siövana, 
hvemin )?dr erut vanir at büa til veiöidyr yöar !" Meistari veiöimanna 



i) Undeutlieh, ob j)6 oder {)ä zu lesen, z) mun ms. 
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var [28] knrteiss ok lltillätr ok vel vordiim at kurteisum medferdum i 
oUiim sidum. Hann sä Tristram hinn friöasta mann ^) ok tiguliga^) büinn 
ok i ollum yfirlitum karlmannligan, ok malti hann tu hans : „ Vinr'^ y kvad 
hann, 9,gjama vil ek segja ]>6t sidvenju vära : )>ä (er) v^ hofum flegit 
5 veiöidyr vär, }>ä tokum vdr J^au sundr at hryggnum ok skerum i fjördtmga 
alla limu. £n a5ra sfövenju hofum v^ ei numit eda s^t n^ heyrt eda af 
oörum l'egit. Nu ef }7ü ert *) J?at ktmnandi, er \€r erum *) ei sjändi, J>ä 
jätum v^ ]>€r um at bcBta. ^ Tristram sagdi : „Gud ]»akki ydr l £n ei er }>essi 
siör i väru landi, \>\i sem ek var föstrandi ok foeddumst i, Nu af ]7Vl(at) 

10 ek finn gödvilja ySar til min, ok ef ]>6r g0nt mik yfirmami) pä. vil ek syna 
ydr ]>ä. si5uy er veidimenn gara i väru landi. ^ ]>ä bjöst hann til at sundra 
hjortinn ; sem hann hafSi flegit dyrit , )>ä sundraöi hann )>at ok skar 
fyrst skopin ok Ixrin frä hryggnum ; ]>yi nsest tök hann innyflin ur hänum, 
)>ä böguna bäda frä ok }>ann hlut hryggjarins, er feitastr var milli 

15 herdanna, ok J^ann hlut, sem eptir var holdugastr i millum lendanna; 
sf dan sneri hann um hirtinum ok tök sldumar bädar af hänum ok feitina 
alla, er var i hänimi, ok skildi svä limina vid hrygginn ; }>ä skar hann 
hälsinn f sundr ok hofuöit frä hälsinum ok sfdan halann allan samfastan 
allri feitinni lendanna. ]>ä bjö hann einn mikinn tein ok drö at^) hjartat 

20 ok n^run, liifr ok lungu ok lundir, ok mselti )>ä til veifiimanna : „Nu er", 
kvaö hann, „sundraör hjortrinn at siövenju värra vei5imanna. Büit", 
kvaö hann ®) , „nü J?etta hundunum ! " En J?eir vissu ei , hvat J>at vaeri. 
]>ä tök hann innyflin oll ]7au sem hann hafdi ur tekit hirtinum , ok lagdi 
ä hü5ina ok leiddi himdana til, ok lagdi J^at fyrir ]>& til at eta, ok maelti 

25 hann })ä til ]>eirra: „Takit nü'^, kva5 hann, „ok büit stangarsending 
yöar ok lätit hofu9 hjartarins J>ar ä, ok foerit konunginum kurteisliga ! " 
J>ä segja veiöimenn : „l>at veit tni mini" sogöu J?eir, „aldri heyröu 
menn fyrr i }>essu landi getit hüdargnött n€ stangarsending : nü med 
J>vf at J)ü ert sä fyrsti vei9ima8r, er J?essum siö [23] hefir hingat komit, 

30 J>ä fullg0r ]7essa hofuökunnättu ok kurteisi svä at kenna oss, J>vf(at) w6r 
kunnum ekki eptir J?essum siö at breyta!" Pä tök Tristram ok skar 
nokkut af holdi allra limanna , ok svä af )>vl sem hann tök vildast af 
ollum innyfium, ok kastadi f o5ru sinni ä hüdina , ok ätu hundamir )>at 
g0rsamUga: )>etta heitir hüdargnött. )>etta eiga hundamir at eta ä 

35 hüöinni, ok J?ötti J>etta veiöimonnum kynligt. Sfdan gekk Tristram i 
sköginn ok hjö stong ]>ä er lengsta fekk hann ok ]>ö mätti bera annarri 
hendi, ok batt hann vi5 stongina tein }>ann , er hann haf8i ä foert hinar 

i) n aus h corrigirt, 2) tyduglega fvj. 3) er a. 4) Vor eiist ijl oms^ 
gestrichen, 5) at atis af eorrigirt oder umgekehrt, 6) hann om, ms. 
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vildustu kräsir, er hann haf^i af hirtinum tekit , ok festi hofu5it ofan ä 
endann, ok maelti tu veiöimanna : „Herrar ! " kvaö hann , „takit nü viö 
J)essu, ok heitir J)etta stangarsending , ok foerit konunginum kurteisliga 
hofuöit, ok gangi veiäisveinar yörir fyrir , ok bläsit veiöihomum yöar ! 
J>etta heitir komandi veiöiföm, ok svä g0ra veiöimenn J?ar sem ek 5 
em barnfoeddr." )?eir sogöu: „Vdr kimnum ei meö J?essu at fara; en 
)?ö hofum w6r meira yöam siö [i J)essui) enn väm: J)ü skalt", segja 
J?eir, „fylgja oss fyrir konung ok foera hänum tilkomandi förn ! En vdr 
skulum g0ra allt J>at er )?ü fyrir skipar. " Pä settu J>eir Tristram ä hest, 
ok fylgöu hänum px'lagrlmar hans, ok bar hann ä stong hofuöit af hirt- 10 
inum, ok kömu ]>wi nsBst til konungs gards. 

Cap. XXn. Pä tök Tristram eitt veiöihom ok blds^hominu l^ngum 
ok fognim J)yt, ok bldsu J)ä allir veiöisveinar süium hornum , svä sem 
hann haßi fyrir sagt. En J)eir väru mikill fjoldi saman ok morg hom, 
ok var mikill J?ytr homanna, ok filjöp J>ä üt ur hollinni mikill Q^ldi 15 
konungs })jönustumanna, undrandi ok spyrjandi^), hvat sä hinn mikli 
homaJ?ytr merkti. En Tristram ok veiöisveina höpr Idttu ei fyrr at bläsa, 
enn J>eir kömu fyrir konunginn själfan , ok toldu J?ä veiöimenn konung- 
inum, hversu Tristram simdraSi hjcjrtinn ok hversu^) hann gaf [24] 
hundunum, ok stangarsending, ok hversu J?eir skyldu foera bläsandi veiöi 20 
süium herra ok konungi, J)v£(at) aldri var fyrr 1 J)vl landi hjortr svä sundr 
tekinn nd veiöimanna fang svä tignarliga heim flutt n6 konungrinn af 
neinum svä soBmiliga tignaör. Sem Tristram dvaldist nü i konungs 
hirö, J>ä för hann opt ä veiöar ok sundraöi hjortuna jafnan meö sama 
haBtti ok dyr J?au er hann veiddi, ok foeröi konunginum eptir slnum siö, 25 
J?vl (at) enginn siör var vildari nd tignarligri enn Tristram haf^i imnit i 
sinn landi. En konungs veiöimenn kalla sfnn siö betra. En er konungr 
var mettr um kveldit, settist hiröin i hoUina at skemta sdr, sumir viö 
skäktafl, aörir viö kvätru, einir hlyddu songum, aörir sogum, en 
konungrinn hlyddi hcjrpuslsetti , ok kendi J>egar Tristram hljööit ok 30 
slättinn ok maelti til hans: „Pvl harpari!" segir hann, „leik vel )?enna 
slätt!^) J>etta hljöö g0röu Bretar 1 Bretlandi um unnustu hins gööa 
Geimis." J>ä maelti harparinn: „Hvat veiztu til?" kvaö hann, „hefir J)ü 
nokkut haft horpumeistara ? eör i hverju landi hefir J?ü strengleik numit, 
J?vfat mdr finnst, at )?ü kunnir J?enna slätt?" „Gööi meistari", segir 35 
Tristram, „ek nam i fyrra, J?ar sem ek var staddr, nokkut af horpuslaetti 
mdr til skemtunar. " «TaJc J)ä horpuna ok lät oss heyra, hvemin J?ü hefir 
nuniit ! " Pä tök Tristram horpuna ok stilti hana ollum strengjum ok 

i) f)etta ms, 2) spuriande ms. 3) hvors ms, 4) S0 V; l)ann äslätt ms. 
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gaf konunginum ok oUum hans monnum svä fagran slätt, at konunginum 
fannst mikit um ok Collum er heyröu, ok lofliöu allir, hversu vel hann 
haföi numit ok kurtcfisliga mannaör, pr]^ddr margfaldri mildri huggoeöi, 
ok kann margskonar skemtanir. Hann skein viröuligri vizku: aldri 
5 heyröu )?eir um slna daga svä fagrliga slegna horpu. Sem hann lauk 
J?eim hinum fagra slaetti, J)ä baö konungr hann ok margir aörir, at hann 
mundi annan h^rpuslätt veita ]7eim, ok fann hann at ]>eim ]7ektist , ok 
bjö J?eim annan meö oörum heetti ; stilti hann J>ä strengina oöru sinni 
ok g0r8i )?eim annan slätt, syngjandi ^) fyrir horpunni eptir roddinni ; ä 

lo Iftilli stundu g0r8i hann J?eim J?ri8ja horpuslätt svä J?ekkiliga, at ollum 
likaöi lofsamliga. Pä. niaelti konungr til hans: „ Viröuligi vinr ! " segir 
hann, „vel s^ }>eim, er J)ik froeddi ok svä vitrliga J>ik siöaöi : })ü skalt f 
nött i mfnu herbergi vera ok [25] hugga mik svä meö J?(nni kunnättu 
ok strengleik, J)ä (er) ek ligg vakandi ! " Tristram var J?vl naest ollum J>ar 

15 vel kominn, J?ekkr ok ästsamligr, glaör ok gööviljaör, ollum friösamr; 
hann var ollum kaerr, en konunginum kaerastr, ok gaetti sparrhauka^) hans, 
boga ok orvamaelis, ok gaf )?ä konungr hänum reiöhest. Hann för meö 
konungi um daga at skemtan, en um naetr J)jönaöi hann hänum meö 
horpuslaetti. Nu er hann J)ess rfkuliga njötandi, er hann var ungr 

20 nemandi. Nu ef Tristram vaeri ei burtu tekinn, vaeri hann ei J)eim 
konungi kunnugr ok svä vel lätinn ok vinsaell f ]}wi landi, sem nü er 
hann ollum kaerr ok kunnugr 1 J?eirri borg ok um ^) allt J>at rlki. 

Cap. XXin. Nü skulum v^r um Tristram Jjegja^) ok frä föstrfoöur 
hans nokkut segja, hinum kurteisa raeÖismanni, er vföa för at leita sfns 

25 föstrsonar, ok morg lond rannsakaöi , ok var nü i väsum ok välkum, f 
straumum ok'stormum hafs ok sjöfar ok meinlaeti harörar ütlegöar , ok 
fekk hann J)ä engin tföindi til Tristrams. Sem hann kom i Danmork, er 
J)rfr vetr väru liönir frä J)vf (at) hann för heiman , J?ä frä hann af einum 
gongumanni, er sagöi hänum, at Tristram vaeri fhirö [meö Markis konungi^) , 

30 rfkum ok fraegum hoföingja, ok vaeri J)ar vel lätinn ok lofsaell, ollum 
J?ekkr ok vinsaell, ok hann skal meö konungi dveljast, )?vlat konunginum 
J?ekkist hann vel. Sem J)essi maör haßi sagt hänum slfk tlöindi, ]>i. 
trüöi hann hänum J?egar, )?vfat hann kendi af bünaöi hans, at hann sagöi 
satt ffrä. )>essi var annarr J>eirra pflagrlma, er Tristram fylgöi ok meö 

35 veiöimonnum föru til konungs hiröar, ok til sanninda vissi hann allt um 
Tristram, hans meöferö ok hversu hann staöfestist f "konungs ästsemd 
kaerliga. Nü vill Röaldr raeöismaör halda fram ferö sfnni ok för J?ä til 

i) Nach syngjandi ist etwas wegradirt. 2) sporhauka ms, ; oder verschrieben 
für sporrakka? 3) um om. ms. 4) {)eyia ms. 5) Mark. k. ms. 



— 25 — 

skips ok beid byrjar. Sem bymnn kom, J?ä bjöst hann til feröar , ok 
sigldu um hafit, ok kom fram i England!. Sföan för hann til Kornbreta- 
lands, er samfast er vestraett Englands. J'ar var konungr fyrir sitjandi 
ok hans hir5 ; ]>ä spur5i Röaldr leyniliga, ef nokkurr kynni hänum skil- 
vfeliga frä at segja. En J>eir sogdu hänum J?au tlöindi , er hann var 5 
fagnandi , at Tristram var J?ann dag me8 atburä J)jönandi konungi ok 
fyrir hans bordi. En Röaldr gimtist til f]^siliga at finna hann einsaman 
leyniliga ; er hann var skommu fyrir i rlkum raßöum , nü stendr Röaldr 
i herfiligum k 1 8b ö u m ; oll er hans fätoek meöferö af väsum ok langri for^) ; 
hann veit [26] nü ei, hversu hann mä at komast, at Tristram meetti lo 
finna hann, J?vf (at) hann er klaeddrherfiligaokhefir fd lltitatklaedasikmeS 
hiröliga, svä (at) hann megi sdr fram komaf fullkominn hiröar söma. Nü er 
hann hryggr, J>vl (at) enginn fätoekr maör er vel kominn f hirö konungs, J>vl 
(at) )?eir einir eru J)arvel komnir, sem nög eru rlkir. En J?öat maörsdvel 
«ttaör ok siöum vel mannaör, ok J>ö fätoekr til hiröar kominn 2), J>ä finnr »5 
hann J?ar fä, sem hänum duga skyldi. Nü er Röaldr til hiröar kominn ok'J>ö 
0ngum vel kominn , J?vfat enginn vissi, hverr hann var n6 hvar ^) hann 
er kominn. En lun sföir var hänum f hug, at hänum dugir ei ökunnum, 
sllkum konungi fyrir sitjanda, at leynast lengr, ok gekk hann J?ä oörum 
megin dyranna ok kallaöi *) dyravoröinn til sin ; hann gaf hänum kaup *o 
til, at hann koemist inn frjälsliga. Sem dyrav^rörinn sä gjofina, lauk 
hann upp huröunni ok tök i hond hänum ok leiddi hann fram at 
hoUinni. Hann gekk inn, en hinn beiö üti. Slöan kom Tristram üt, sem 
dyravorörinn kallaöi hann. Sem Röaldr var Tristram sjändi ok skil- 
vfsliga hann kennandi, feil hann )?egar i övit , svä fagnaöi hann hänum *5 
komanda. En J>eir allir undruöu, er Tristram J?angat fylgöu, hvf *) J>essi 
maör feginn fallandi var fagnaÖ sinn svä harmandi; töku J>eir nü til 
hans ok reistu hann upp. En grätr ok fognuör samj>ykkiliga hrygÖi ok 
huggaöiRöald, svä mikilligan fognuö gefandi. at aldri fyrr var hann sllka 
gleöi hafandi, sem hann kunni bera nü, er hann sä Tristram }?ar vera. 3© 
I^egar Tristram kendi hann, var hann hänum svä fagnandi ok meÖ 
kossum svä faömandi, at 0ngum kann ]>aX vera teljanda , hversu J>eirra 
var oörum unnandi hvärr. Pä tök Tristram i hond hänum ok leiddi 
hann tu konungs ok mselti opinberliga, allri hiröinni äheyrandi : „Herra 
konungr", segir hann, „}>essi er mlnn fraendi, faöir ok föstri, er ä morgu 35 
landi var min leitandi ; nü er hann feginn mik finnandi , en hann hefir 
lengi üti välkazt, ok synist nü fätoekr maör ; feginn em ek hans komu, ef 
]>6t vilit vel fagna hänum." Konungr var hoeverskr ok kurteiss ok 

i) reisu pts, 2) kominn om. ms, 3) hvors ms, 4) i. add. ms, 5) f)vi ms. 
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kallaöi til sfn leynüiga einn svein ok in»lti til hans : tiFylg ]?essum manni 
i svefnhus värt ok J^jöna häoum vel, ok gef hänum eina rlka gangveiju 
J?ä sem J>ü s6t at hänum berr vel, J>vl(at) bann [87] hefir ja&ian rfkr maör 
verit, hygginn ok hoBverskr ok vel mannadr ; J>vl skal hann vera meö oss 

5 tignaör, )>vl(at] hann var Tristram mikill fdagi ok fagnadr 1" Sem R6aldr 
var hirdliga kl»ddr dyrligum bünadi , )>ä s^ndist hann tignarligr madr 
ok ^llum limum vel sk^pudum : hann syndist ädr sem einn akr k arl , en 
nü er hann sem einn h^ldr edr jarl. Nu er hänum skipat at konungs 
boröi, ok sitr nü rlkr hjä rücum. Nü matast }7eir med f^gnuSi, en Tristram 

lo hänum hirÖliga ]>jönandi. 

Cap. XXIV. Sem )?eir väru mettir ok vel settir hiröligum mat ok 
dynim drykk, })ä segja J>eir tlöindi af ^örum l^ndum eptir hirömanna 
si6um, hvat titt var meS hoßingjum, er bjuggu ä (jdrum londum 
nsestum, ok hvat g0rzt hafdi ä naestum vetrum, er ]7eim sömdi at 

15 vita ok hänum at segja. Pvi naest berr Röaldr fram meö snjollu 
erendi ok vel skipuöum oröum ok gl^ggsynu minni fyrir konungi, 9llum 
äheyrandi , med hverjum haetti Kanelangres , hans herra ok h^föingi, 
hafdi l^adan ä laimungu Blensinbll, konungs systur ^) , er hann unni, ok 
hversu hann püsadi hana, ok fräfall hans, ok hversu htm foßddi son sinn, 

%o ok um hennar andiät, ok hvl 2) hann \6t '^) hann *) kalla Tristram, ok syndi 
hänum ]>ä fingrguU eitt med dyrligum steinum ; en fadir Markis konungs 
hafdi ätt ^j ok konungr hafdi gefit systur sinni i kaerleik med soemiligri 
ästsemd, ok hversu Blensinbü bad hann fyrir andiät sitt, at hann skyldi 
gefa konunginum, brödur hennar, )>etta fingrgull til sannra jarteigna um 

25 andiät hennar. Sem Röaldr hafdi fingrguUit upp gefit ok konungrinn vid 
tekit, )7ä kendi konungrinn af fingrguUinu sveininn. Pai nsBst i <^llum 
l^eim fjolda hertuga ok jarla ok lendra manna, riddara, skutulsveina ok 
skjaldsveina , kvenna ok J)jonustumeyja var enginn sä er ei feldi tär af 
svä hormuligum atburd, ok sem hann sagdi, hvarvetna h^rmuliga 

30 Tristram var stolinn i burt frä hänum , ok hann leitadi hans i m9rgum 
l^ndum med väsi ok vandrsßdum. Sem konungrinn hafdi J^essi tfdindi 
skilvfsliga heyrt, )>ä kalladi hann Tristram til sfn med ästsemdar ordum 
ok mintist vid hann med kaerum kossi , sem sfnn OBskuligan fraenda ok 
eiginn systurson. Sfdan gekk hann upp til sfns [28] fraenda, konungsins, 

35 ok feil ä knd fyrir hänum ok maßlti til hans: „Herra!" kvad hann, „nü 
vil ek, a.t,]>6i gefit m6r herklaedi, ok vil ek fara at vitja föstrlands mfns ok 
erfdar ok hefna f^durdauda mlns, l^vfat ek em nü ä }>eim aldri, at ek em 

i) syster ms, z) {)vi ms. 3) J?ie auf \iX, folgenden drei warte: fra fall 

hans sind im ms. wieder ausgestrichen. 4} hann om. ms. 5} ätt cm. ms. 
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fcerr at soekja mlna eign rdtta !^ Pä maeltu allir hof^ingjar , er ä bäSar 
hendr konungi sätu, at }>at sömdi hänum vel at g0ra, ok jätadi }>ä konungr 
hänum }>vl ok maelti, at hänum skyldi büa herkleeöi ; )?essi herklaeöi, er 
konungr gaf hänum, väru mjok gö0 ; af brendu silfri ok gulli väru }>au 
viöa gsfr ^) ok sett meö dyrum steinum. Tristram var büinn meö voskum, s 
frlöum, kurteisum, voldum ok hoeverskum riddurum ; )?eir festu spora ä 
foBtrbänum, garva^) af brendu gulli; g0r9uj>at tveir lendirmenn. Markis 
konungr gyrdi hann sverdi själfr ok laust ä hals hänum mikit hogg ok maelti 
til hans: „Mlnn kaeri fraendi, tak aldri hogg af odrum monnum, nema 
)>ü hefnir J?ess J>egar, 0ngan rdtt n^ aöra umböt tak )?ü, nema hogg fyrir lo 
hogg, meöan }>ü matt ]>in hefna : svä skaltü riddaraskap J>fnn fraegjal" 
Konungr gardi hann nü rfkuligan riddara , ok leiddu }>eir hänum fram 
einn frlöan ok sterkan väpnhest, klaeddan rauöu klaeöi gullofnu meö 
leöna likneskjum. ]>ä gaf konungrinn hänum hesta ok herklaeöi handa 
oörum XX ungum monnum ä J>eim degi fyrir hans sakir, ok hundraö 15 
annarra reyndra riddara, er allir skulu Tristram fylgja i syöra Bretland, 
at soekja ok veija rdttindi hans. En um morguninn tök Tristram leyfi 
af konungi til heimferdar meö föstra slnum ok fdogum , ok koma J>eir 
til skipa sinna ok gengu ä skip meö hestum sfnum ok väpnum. En 
sumir drögu upp akkeri ok undu segl sin meö allskonar litum, gulum ok 20 
bläm, rauöum ok groenum, ok sigldu i haf ok lendu \>ai sem ]>eim likaöi 
själfum bezt ä syöra Bretlandi ; ok sem J>eir eru til hafna komnir, lendu 
}>eir fyrir borg )?eirri, Ermenla höt, ok sä J?eir ]>ax hinn sterkasta kastala, 
mikinn ok frlöan, alla vega ösoekiligan ; )?enna kastala ätti faöir Tristrams, 
ok enn sätu hans menn 1 hänum, handgengnir ok eiöbundnir, ok för J>ä 25 
Röaldr raeöismaör fyrstr af skipi ok reiö til borgarinnar ok l^t upp lüka 
ollum borgarhliöum ok [29] inngongum. Ok J>vl naest kom Tristram meö 
liöi sinu , ok fekk )?ä raeöismaör Tristram alla lykla kastalans , ok ritaöi 
hann ]7ä til allra lendra manna rlkisins, at J^eir koBmi }>angat ok mintist 
viö süm herra , er hann hefir lengi farit at leita ok nü fundit meö guös 30 
hjälp ok forsjä. Sem hertugar ok hoföingjar, lendir menn ok rlkir 
riddarar kömu, J>ä tök Tristram viö handgongu )?eirra ok trünaö ok eiöum 
}>eina, ok er nü allt fölk hans rlkis 1 nyjum fognuöi af heimkomu hans. 
Nü er oll al]>^öa frjäls ok fegin, er äör var reiö ok hrygg , er hann var 
burt tekinn. En um morguninn bjöst hann meö XX riddurum at fara ä 35 
fund Morgans hertuga, at krefja af hänum r^tta slnna ok rlkja, er hann 
tök af foöur hans. Sem hann kom 1 hoU hertugans, allri hiröinni upp stand- 
andi ^) ok äh eyrandi, ]>ä kvaddi Tristrams hertugann meö )?essum heetti : 
i) giorö ms. 2) giorÖa ms. 3) sitjandi ms. 



— 28 — 

„Signi guö yör, hertugi! sem }>ü hefir tilg0rt viö oss, |?vl(at) )?ü heldr riki 
mitt med rongu ok drapt fo5ur mfnn i bardaga 1 £k em son Kanelangres, 
kominn hingat at krefja yör erfBalands mlns , er J>ü heldr ok faöir mfnn 
ätti, at J>ü gefir m^ J>at upp meö scemd ok frelsi. En ek em büinn at 

5 veita J?dr J>jönustu, sem frjäls maör ä at g0ra sdr til soemdar. " J>ä svarar 
hertuginn : „Sannfregit hefi *) ek J>at, at J>ü )?jöna8ir Markis konungi, ok 
hann gaf ]>6t gööa hesta, herklaeöi, pell ok silki, ok s6 ek, at J?ü ert frlör 
riddari. £n }>ü laezt vilja halda riki af mdr ok segir , at ek halda med 
rongu eignum J>lnum, ok at ek drap foöur ]>inn. Nu veit ek ei, hversu 

10 boen ]>in ferr viö mik, nema svä finnst mdr, at J?ü leitir saka viö mik, ok 
muntu gefa J?aBr sakir , sem )?u munt aldri til lykta koma. Ef )?ü vilt 
rlki J?ltt soßkja', )?ä verör )?ü meö afli at soekja , )?vlat ek hefi ^) at vfsu 
J?at sem J?ü kallar ]>itt rlki , hvärt sem }>at er meö rdttu eör rongu. En 
]?at er J>ü gefr mdr sakir um dauöa foöur }?fns, J>ä muntu )?urfa alls er )?ü 

15 raätt, til )?eirra saka, )?vf (at) aldri synjum \6r n6 leynum dauöa hans fyrir 
)?dr!" Pä. sagöi Tristram : „Sä er mann drepr ok viö gengr dauöa hans, 
}?ä samir hänum at boeta J?at viö vini hans: J?ü gengr nü viö hväru- 
tveggju,'at )?ü^haldir rlki mfnu meö rongu ok at ]>u drapt foöur mfnn. 
Nü biö ek, at J>ü boetir hvärttveggja, ]>wiaX )?ü matt hvärkis synja!" Pi 

»o maßlti hertuginn : „J>egi J>ü» gaurr !" kvaö hann, „}?ü ert fuUr metnaöar, 
)?ü ert son einnar pütu, ok veizt J?ü ei, hverr )?ik gat, ok l]^gr J>ü foöur 
J?fnn !" J>ä reiddist Tristram ok maelti : „Hertugi, nü laugt )?ü, )?vl(at) 
ek em getinn at rdttri püsan : J>at skal ek sanna möti [30] pir, ef )?ü J?orir 
själfr eptir at leita!" Sem hertugi heyröi orö [Tristrams, at hann 

25 sagöi 2) hann Ijüga, \>ä hljöp hann upp, fuUr reiöi ok illgimdar, ok framan 
at Tristram, ok laust hann framan ä tennr af ollu afli meö hnefa sfnum. 
En Tristram brä >egar sveröi ok hjö ofan i hofuöit ok klauf niör um 
augun ok skaut hänum dauöum hjä sdr fram ä gölfit, allri hirö hans 
äsjändi. Fdlagar ok fylgöarmenn Tristrams väru hinir voskustu, brugöu 

30 J?egar sveröum sfnum ok ruddu )?rongina , er ä var gölfinu , hjuggu ä 
bäöar hendr ok dräpu hvem er )?eir näöu. En Tristram , >egar sem 
hann kom ur hoUunni, hljöp hann ä hest sfnn, ok allir hans fdlagar hverr 
ä sfnn hest, töku skjoldu sfna ok spjöt ok rföa svä meö fylktu liöi sfnu 
ur borginni, ok er sä heimskr, er nü vill angra pä ; ok nü efndu ]>eir af 

35 J?eim leik )?ann bardaga, er fleiri enn hundraö manna fellu fyrr enn 
>eir skildu, >vf(at) nü herklaeöist alltliöit hertugans, at hefna dauöa sfns 
herra, ok föru >ä V^'- manna, allir herklaeddir, ok hleyptüsem skjötast eptir 
Tristram, svä at peir, sem skjötasta hoföu hesta, nälguöust hans fdaga. 

i) hef ms. 2) Trist, s. ms. 
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Cap. XXV. Nu hefir Tristram drepit margan riddara ok hertuga 
Morgan ok stefnir nü heim skyndiliga ; en Bretar riöu eptir hänum mikill 
fjoldi, ok heitast viö hami, at )?eir skulu sfns herra hefna. Sem J?eir 
kömu eptir )?eim, sem fyrst föru , J>ä snerist Tristram viö aptr ok hans 
menn i möti )?eim, ok töku svä vaskliga viö ]?eim, at J?eir dräpu J?ä alla, 5 
en töku hesta J?eirra : svä hermdu )?eir harma s 1 n n a , at aldri munu 
hinir fraßgöir v i n n a. En ä J?eim sama degi l^t Röaldr raeöismaör LX 
riddara herklaeöast meö traustum väpnum ok gööum hestum, ok sendi ]>ä 
hinn sama veg, er Tristram haföi fram riöit, at J?eir skyldi veröa hänum 
at liöi , er hann vaeri J?urfandi eÖr hann vildi til annarra borga sfnna 10 
vitja, at hann maetti 0ruggr ok öhraeddr fyrir sfnum övinum fara. Sem 
)?eir räku nü Tristram ok hans menn, J?ä vissu J?eir ei, hvert hann skyldi 
sdr til haelis leita, ok snerist hann ]>ä viö sem skjötast ok tföast ok drap 
}>ä er naestir hänum väru ; svä lengi räku J?eir hann , J?ä um sföir kömu 
LX menn hans hleypandi möti J?eim, ok l^tu J?eir sfga spjöt sfn til lags 15 
ok hjuggu l'egar sveröum slnum svä froekiliga ok vaskliga, at J?egar 
hnindu )?eir hinni fyrstu fylking ok dräpu alla er biöu )?eirra. En J?eir 
sem eptir väru, fiyöu undan. En Tristram fylgöi J?eim ok hans fölagar 
ok dräpu ]>ä svä flyjandi [31], sem sauöaflokkr hlypi ^), ok unnu )?eir )?ä 
marga hesta ok allskonar herklseöi , ok sneru ]>ä. heim til kastala sfns 20 
meö miklum sigri ok fraegö. Tristram var hinn vaskasti maör ok g0röist 
fraegr ok lofsaell , oUum orr ok vinsaell , viröuligr ok tignarligr , g9fugr 
ok gsßfumaör. Nü hefir hann hefnt foöur slns meö miklum sigri ok 
fraegö. Tristram var hinn vaskasti, ok sendi hann )?ä eptir oUum hofÖ- 
ingjum i rfki s(nu, ok er J?eir kömu, )?ä maelti hann til J?eirra: „Vinir !" 25 
kvaö hann, „ek em logligr herra yöar, systurson Markis konungs , ok ä 
hann nü 0ngan son n^ döttur n^ logligan arfa, J?vl em ek logligr erfingi 
hans. Ek vil nü fara til hans ok J^jöna hänum sem ek mä soßmiligast. 
Nu gef ek Röaldi , föstrfoöur mfnum , )?essa borg meö oUum hennar 
tillogum. Sföan taki hans son eptir hann fyrir J?at mikla starf ok väs, er 30 
hann J?oldi fyrir mlnar sakir, svä ok fyrir roekiliga gaezlu ok viröuligt 
yfirlaeti, er hann g0röi viÖ mik i bernsku mfnni : verit nü allir hänum 
heyrugir ok fylgnir ! 2) H^r gef ek hänum mfnn rdtt ok mfnar tignir. 
Nü vil ek feröast i vinättu ok leyfi yöru ! " ok kysti hann J?ä alla grätandi 
augum. Siöan steig hann ä hest sinn ok hans menn ok ^) riöu J?aöan tij 35 
skips, drögu upp akkeri ok undu segl sfn ok sigldu i haf üt. En menn 
hans sitja eptir harmfuUir, kaerandi hans burtferö, ok kunnu J?vf illa, er 

I) hlupi ms, 2) JDie drei letzten buchst, sind durch einen klex unleserlich gewor- 
den. 3) Die auf OiV folgenden 4 worte : sigldu 1 haf üt sind im ms. wieder ausgestr. 
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hann vildi ei lengr dveljast meö J^eim, ok langadi J>ar til mjok , at hann 
skyldi heim koma. Nu er ^) J^eirra harmr ä ny af hans J>essari burtferö 
frä }>eim. 

Cap. XXVI. Nu segir oss hdr Tristrams saga, at Irir töku um 

5 J>ann tlma skatt af Englandi , ok marga vetr g0röu |?eir svä, J?vlat Irir 
väru mjok unnandi Englandi, J>vl(at) Engliskonungr, er J>ä var, kunni ei 
at verja sik verjandi, ok fyrir J>vl var England langan^) tlma skattgilt Ir- 
landi. En hinn fyrri skattr var g0rr Römakonungi 3) meö 3*^'- pund 
penninga. En Irir töku hinn fyrsta, sem var messing ok koparr, en annaxi 

10 vetr sklrt silfr , hinn |?ri9ja vetr brent guU , ok skyldi |?at hiröast til 
almenniligra J?urfta. En ä hinum fjöröa vetri skyldi Englands konungr 
ok hoföingjar safnast saman ä Irlandi, at heyra log ok [32] svara 
r^ttindum ok halda uppi allra manna refsingum. En ä hinum ümta 
vetri skyldi skattrinn vera LX frföustu sveinborn, er finnast maßtti, ok ]>i 

15 fram greiöast, er Irlands konungr kreßi s^r til J>jönustusveina , ok väru 
]>6 kastaöir^ihlutir i millum lendra manna ok annarra hoßingja , hverir 
upp skyldi gefa sfn born. En )?ä er hlutrinn feil ä, J>ä skyldi fram greiöa, 
J>ö (at) ei vseri nema J>at eitt hans barna, )?egar eptir vaßri sent skattinum. 
Nu hefir Tristram lent ä Englandi i J>eirri hofn , er hann vildi , ä J?vi 

20 äri, er Irlands konungr hafBi bamaskattinn , ok hafiii )?ä lent ä rfkum 
drömundi *) sä sem heimta ätti. A Irlandi var einn rlkr kappi , mikill 
ok illgjam, sterkr ok grimmr ma9r, er ä hverju sumri var J>ar komandi, 
J>ann skatt at heimta. En ef skattsins er hänum synjat , J>ä vill hann 
vera einn maör til at soßkja meö afli af verjanda, )?vlat annathvärt skal 

25 skattinn gjalda eöa bardaga viö hann halda. Nu gekk Tristram af 
skipi sfnu ok steig ä hest ok reiö sföan upp i kastalann, J>ar sem konungr 
er fyrir, hertugar ok jarlar, lendir menn ok mikill §oldi riddara, )?vf (at) 
J>eim var stefnt )?angat ; J?ar väru ok komnar allar ]>ddr rlkustu konur me8 
sfnum sonum , ok skyldi um hluta )?ä er fara skulu at skattgjaldast til 

30 Irlands. Allar kaeröu sfna sorg ok harma , hver sem ein er hraedd um 
sinn son, at hans hlutr komi upp , J?vlat ekki tjäir slöan ä at halda eör 
eptir at sjä, ok var )?at eptir veröugum haetti , at }?eir hrygöust af sllku 
öfrelsi, at gefa born sin 1 ütlegö ok häska ok vesold. Mikill harmr ok 
hormuligt hugskot er , at born svä tignarligrar aßttar 'gaefist 1 sllkan 

35 )?raBldöm ok änauö. Dröttinn guö, )?olinmöör ertü, at J>ü )?olir*) sUkt: 
miskunna J?essum harmi hinum hormuliga 1 Rlkir menn grdtu, konumar 
kveinuöu ok illa Idtu, bomin oeptu, moeörnar bolvuöu feörum bamanna, 



i) vex? y. 2) IsiTiga ms. 3) Ronia kge ;;;j. 4) ok aää. a. 5) Iför «w. 
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er ei )?ora sfn born fyrir vesold at veija möti J>eim er bomin taka, kalla 
feöma ^) hraedda, svfviröa, sigraöa ok yfirkomna, er J>eir )?ora ei at berjast 
viö Mörold, er skattinn kraßi, |?vfat J?eir vissu, at hannvarhinnharöasti, 
grimmr ok dijügr at afli ok i väpnaskipti , djarfr i atreiöum , mikill at 
vexti, ok fyrir J?vl fannst [33] enginn )?ar, sä er ei kaus heldr at gefa 5 
bam sftt i J>raeldöm ok änauö, enn leggjast själfr i dauÖa ; )?vf )?orir eng- 
inn viö hann at berjast, J>vf (at) enginn vaentir, at hann muni sigrast. Sem 
Tristram kom inn { hoUina , J>ä sä hann J?ar allan fjolda alla ]>ess rlkis 
hinna vildustu manna. AUir kaeröu sfna harma , er )?eir skyldu slfkan 
skatt gjalda. Tristram sä hryggleik J>eirra ok hugsött ok marga grätandi. 10 
En hann spyrr, hvat )?vf valdi, at )?eir vseri svä lätandi. „J>at er", segja 
}>eir, „sakir skattgjalds, er Mörold 2) , sendimaör Irakonungs, er vanr 3) 
at taka, ok er nü kominn at soekja ok krefja af hofifingjum )?essa rfkis, er 
hdr eru nü allir saman safnaöir, at hluta, hverra born at fara skuli. " Sem 
hann gekk at hoUinni ok i kastalann , ok sem hann var äör hryggr , |?ä 15 
var hann enn nühryggvari, J>vf(at) J>ar fann hann hina heesta hoföingja, er 
i J?vl konungsrlki väru, ok sätu allir ä knjäm fyrir J?eim, er hlutina skyldi 
upp taka, ok baö hverr guö sdr miskunnar, at hann skyldi verja )?ä fyrir 
hlutfalli. J>ar väru ok moeör banianna grätandi, en bomin kveinuöu ok 
oeptu. I ]>wi kom Tristram hinn gö9viljaSi ok maelti härri roddu: 20 
„Hoeverskir herrar, guö signi yör alla ok frelsi yör ur änauöok)?r8Bldömi, 
skomm ok svlvirÖing y9ar ! En undarligt )?ykki mdr , at i svä miklum 
fjolda riddara , sem ek s6 nü hdr vera , finnst engi sä, sem J>ori at verja 
frelsi yöart n^ yör at frelsa af J>raeldömi ok änauö, ok eigi einn möti 
einum ä ]>essum degi yör undan taka )?eim vesoldum, er yör J>vinga*), *5 
at ei I>urfi optar hluti upp at taka nd born yöar i J^raeldöm at gefa; at 
sonnu er nü landit bygt J>r8elum, nema ]>6t frelsizt nü ur J?raeldömi : ]>yi 
eru ]>6t allir ]?raßlar, en ei riddarar, ef hann skattinn svä i burt flytr, en 
allt landit raent ok ruplat; svä mikit synist mdr hugleysi, at J>dr hiröit ei, 
hvar born yöar niör koma f vesaldir ^j ok ösöma, er ]>6t gefit born yÖar 30 
ur yöar valdi. Nu ef }?dr vilit mltt räö [34] hafa, J?ä munu \>6r hvärki 
born yöar burt senda ok ei skatinn gjalda sendimanni : kjösit nü einn 
af yör oUum , )?ann er vaskastr er ok haröastr i väpna viöskiptum ok 
reyndr at ollum riddaraskap , oflugr ok väpndjarfr. Sä skal vera meö 
einvfgi möti )?eim, er nü vill skattinn hafa, ok gefist hann yör upp sigraör 35 
ok yfirkominn af einvlgisvelli ^) . En ef engi finnst vildri "^j til enn ek, 
J?ä skal ek sakir fraenda mlns, konungsins, einn möti einum gjama 

i) feörnar ms. 2) Moralld ms. 3) vanr ist im ms. durchstrichen. 

4) f)vingar ms, 5) vesaelder ms. 6) Hier beginnt blau II von A. 7) vildari a. 
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berjast med slfku afli, sem gu0 hefir mdr Idt ; en ef ]>essi er sterkr , ]>i 
er gud mättugr at hjälpa mdr ok frjälsa bcrn ydur^} ok scekja frelsi 
yöart^), enn hann fari heldr svä büit brutt meö [bomum yönim ok 
fjärhlutum ^j , öreyndr ok öfreistadr, ok hafi med sdr aud y5arn ok arfa. 

5 Nu standit upp sem skjötast ok lätit >etta ni0r falla, hlutfallit^) ; aldri 
skal hann }>vl hrösa, at hann fann^) oss atla huglausa !^ 

Cap. XXVn. J>äö) maelti?) konungr: „Miklar }>akkir", [kva8 
hann^j „mfnn kaeri^) fraendi! Gakk hingat ok minnst vi8 mik: ef)>ü 
aptr vinnr frelsi värt, ]>ä. skaltü vera arfi alls mfns rfkis; engl er ]>6t 

lo veröugri at hafa, J>vfat^^) ]>ü ert [püsusysturson mfan"*^). Pä gekk 
Tristram ok kysti konunginn, fraenda sinn, ok alla lenda menn ok ridd- 
ara, er }>arväru, ok fekk )>ä Tristram konungi [glöfa slnn^^), at staöfesta 
einvfgi möti Mörhold^^), ok J>^kku8u [hänum J>ä allir, yngri**) menn 
ok eUri, [ok sogöu**) at, [ef hann mätti^®) sigrast*') ä övin J>eirra ^^) ok 

15 aptr soekja frelsi J?eirra^*), J>ä skyldu [allir hänum 20) unna ok jafnan 
tigna sem sfnn herra ok hänum ]>jöna, med }>vf at^^j hann vill [J^eirra 
haldsmaör vera, ok ^2) sendu |?eir [J?ä eptir Mörhold ^3) ; en hann hugöi, 
at^**) )?ä heßijjeir hluti^^J kastat, ok at^*) hann skyldi J>ä viö bomum ^ß) 
taka. Sem Tristram sä Mörhold inn koma ok nidr setjast , ])ä mselti 

20 Tristram härri roddu: „Heyrit, herrar ok h^föingjar, lendir menn ok 
riddarar, yngri menn ok ellri, er h^r erut ^7) komnir 1 Mörhold er h^r 
nü^s) kominn ok segir, at^^) ]>6t eigit skatt at gjalda, af^^j J?vl at^*) 
hann ervanr hvert är attaka; en hann var [söttr (afj^o) yör meö räni, afli 
ok ofrlki, ok gengu ]>6r^^) undir [änauö meö ^2) rangindum, [J>ä er^^) Irir 

zs herjuöu ä yör ok heldu öfriöi**) ä England ^^j, en J^essa landsmenn gätu 
ekki varizt^®) n^ friöazt fyrir s6i^'^) meö oörum haettienn [35] skattgildast 
viö 38) J?ä fyrir ofrfki , ok hefir jafnan svä verit sföan ; en ofriki er [ei 
sdttindi, heldr 3ö) opinberlig skomm ok rangindi, ok^^) fyrir J>vl ä [ekki 
rkattrinn^^) at gjaldast at*^) j^ttu, at*^) hann er jafnan tekinn meö 

30 rongu, []>yiaX ekki er rdtt )?at er tekst meö ofriki^*) ; en ]>at er upp gefst 

i) yör A; yöar a. 2) yöar a. 3) bomin ok yÖar fjärhluti a. 4) am. a. 
5) finni a. 6) Nu a. 7) Markis adä. a, 8) Ueder der zeile nachgetr. in A ; s6 
{)er a, 9, soeti a. 10) {)at a. 11] minn systurson a, 12} glof . . 

in A. 13) Mörholdi a. 14) allir hänum \>i, ungir a, 15) ... . ugÖu A; 

ok segja a. i6j ef om. Aa; mundi a. 17} So a; sigiast A. 18) sins herra a. 
19) ok add. a. 20) hänum allir a, 21} om. a, 22} vera f)eirra herra ok 

haldsmaör. Siöan a. 23] eptir Mörald a, 24) at om. a, 25) hlutum a. 

26) sveinunum a. 27} eru saman a. 28} om, a 29) So a; ok A. 

30) settr a. ^i) So a; {)eir A, 32) {)ä meö änauö ok a. 33) en o« 

34) öfriö a. 35) England! 0. 36) 5^ a; varzt A, 37) {)eim a, 38) undir a, 
39) ör^ttindi ok a, 40; om. a. 41) skattrinn ei a. 42J meö a. 

43) t)vi a. 44) om. a. 
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meö ofriki, er ^) illvirki at rdttum dömi. [AUt >at f€, er meö rän faöst, 
hvarvitna er ]>aX illa aflat ; nü meö }?vl at rän er rangt , J?ä skal hann 
ekki af oss hafa rangt; ef hann 2) vill bom brutt taka, )?ä skal J?at aldri 
Vera '^) at värum vilja. En [hann segir, at hann ä ^) )?au at hafa ; [en af 
hans oröum skal ek sanna , at hann ä ^) 0ngan skatt [h^r at taka n6 5 
0ngan h^öan burt flytja, }?vfat^) w6r skulum meö afli verja ok [ekki fyrir 
hans') afli af at^) lata; J?at [er hann viir**) meö afli taka, [vdr skulum 
J)at 10) meö afli verja ; [meö ]>yi at afl J?arf möti afli ^^), }?ä hafi sä er betr 
er soekjandi : [vdr viljum ^^) syna hänum J?ä skynsemd, sem J>eir doßma ^^) 
oll rangindi fyrir sannindi ^^) 1" 10 

Nü sem Tristram haßi J>etta talat , ]>ä [hljöp }>egar Mörhold upp 
ok stöö 1^) ok syndist breiör ^^) i andliti, mikill atvexti i"') , digr i lim (um, 
allr hinn sterjkasti'^^) , ok talaöi ]>ä härri roddu or digrum barka : „Skilt ^^j 
hefi ek", s(egirhann, „hvat J?dr hafit talajt^o) af heimskuräöi^i), [erj?^r 
vilit ekki 22) gjalda mdr skattinn ok (upp gefa meö ästsemd, nema heldr) i®) 1 5 
verja fyrir m^r meö ollu23) afli, en ek2*) em nü ekki 25) büinn tiP^) 
bardaga27), }>vlat ek hefi^») h^r Utinn her; ]>A er ek lenda29) i'iOj Bret- 
landi, [J>ä hugöumst ek ekki sliks^^) )?urfandi nä at }?^r skyldut mdr 
skattinn 32j gynja ok eiörofar vera ok [m^r hafna^^) . En meö J?vf at^*) 
ek em nü fämennr ok ekki 25) foerr til bardaga, ]>ä fari einn yöar möti^ß) 20 
mdr einum, J>at at sanna, at ]>6t eigit [ekki meö röttu ^^) at gjalda ; en ef 
ek bila i ]?essari rceöu, J?ä eru ])6t frjälsir at r^ttri soemd. Nü ef nokkurr 
)>orir [at verja 3') af yöarri^^) hendi, ]?ä taki hann nü^^) viö glöfa 
mlnum!" Tristram var J?ä naer staddr , vaskr ok viröuligr, [djarfr ok 
ynniligr ^^) , stöö ]>egar upp ok gekk at hänum ok maelti : „J>essi em [ek", zS 
kvaö ^1) hann, „er verja skal fyrir ]>6t, at v^r eigum ]>6r 0ngan skatt at 
gjalda, ok [at aldri väru vdr tryggrofar ^2) möti ]>6i*^) ; J?etta skal ek 



i) 6k a. 2] En ef Mörhold a. 3) veröa a. 4) Mörhold segist eiga a. 
S) Tristram sagöi : Af själfs J3ins oröum {)ä ättü häöan a. 6) at hafa {)vi"ä. 

7) ei fyrr enn meÖ a. 8) at om. a. 9) j)ü vilt a. 10) skulum v^r a. 11) filc 
ei fyrr enn meö afli af lata a. 12) {)ä skulum v^r a. 13) doemdu a, 

14) Durch den aus fall einer ecke in A ist d halb, i ganz verloren. 15} stöö 

Moralld upp a. 16) rauör a. 17) ok add. a. 18) So a. Das eingeklammerte hi 
in A verloren. 19) skilit a; skil. A. 20) So a. Von dem s in segir ist in 4> 

die spitze erhalten, die eingeklammerten worte sind verloren. 21) be^im^ku 

yÖvarri a. 22) ef ^€x vilit ei a. 23) om. a. 24) ec in A über dei^ zeilf 

nachgetr. 25) ei a. 26) viö a. 27) So a; barda A, 28) h^f a, 

29} lendi Brynjülfsson ; ich lese nur Ind am Schlüsse der zeile ; lendi «» 3Q) ,ä^. 
31 / hugöa ek ei sliku a. 32) skatta a. 33) hafna m^r a. J4) omi^a. 35> i 
möti a. 36) m^r ei skatt a. 37) So Brynj. mit a; ich leseiit A afyerj^ 

38) yöar a. 39) om. a. 40) ok djarfr i oröum a. 41; om^ a. ..4z) al(iil 
erum v6r eiörofar ä a. 43) ok add. a. ^ 

K ö 1 b i n g « Tristrams saga. 3 
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fyrir \>6t veija ok ä själfum^) J>dr sanna. Gakk nü skjött til väpna 
]>inna, J>vlat nü geng ek skjött [til büiim^) mlnna väpna 3) !" 

C a p. XXVm. [86] 4) Nü eru fest »j handsol J>eirra i «) miUi tu ein- 
vfgis, ok gengr nü Mörhold til strandar ok herklaedist ; sfdan steigt] hann 

5 ä [einn mikinn hest®), klaeddan etruggn hestabrynju^), ok hengdi ä oxl 
sdr ^^) fjör5ungaskjold harSan ok mikinn ok ]?ykkan , ok gyrdr störu ok 
hvossu sveröi , ok reiö slöan til vlgvallar ok hleypti hesti sfnum, oUum 
[|?eim äsjändum^^), hversu hann kunniat^^) rfga. En Tristram her- 
klaeddist ^^j 1 konungsins gardi gödum jämhosum, ok gullspora bundu ä 

lo foetr hänum II lendir menn ; sföan för hann i 0rugga brynju, J>ykka ok 
mikla, en konungr^*), fraendi hans, gyröi hann gööu sveröi, er reynt var^^) 
1 morgum orrostum: J?etta sverö gaf konungrinn, faöir konungs^^), 
hänum, ok fingrguU J>at, [er ]>6t haut heyrt i sogunni äör frä sagt , J>eir 
n gripir, er beztir väru i hans rfki *') . Slöan settu ]>eir ä hofuö hänum 

15 sklran hjälm ok bjartan,)?ann er [J>eir iq^ttu beztan^®) finna, [ok hengdu^^) 
ä 0x1 hänum 0ruggan skjold 20) , jämbundinn ok guUmerktan, ok leiddu 21) 
fram einn rauöan hest, allan vel brynjaöan, ok steig ^^j J)ä23j Tristram, 
[hinn gööi riddari^»), ä bak hänum, ok tök hann'-^^) j^^ leyfi af konungi 
ok oUum vinum slnum. AUir väru hraeddir um Tristram, ok bäöu [allir 

20 hänum 2* miskunnar viö guö, ok [signa hann^») guöi allsvaldanda, at 
hann frjälsi hann or J>eim vanda , [ok J?at frelsi )?eim gefandi , er allt 
landit var ]?urfandi; allir bäöu fyrir hänum 23) . J>vf naest [steig Tristram 
ä hest sinn ok 26) skundaöi hann [atsoBkja^') fundövinar sfnsok^s) veija 
frelsi alls Englands fyrir sendimanni Irlands konungs. Mörhold [er 

25 sterkr, digr ok drambsamr ok^^) mikill vexti-^^) ; hann hraeöist 0ngan**) 
riddara f heiminum ; hann er 2^) brööir Irlands dröttningar, er skattinn^^) 
krefr henni til eignar ; konungr sendi hann J?vl til Englands, at^^) hann 
vissi [enskis manns afl hans afli ^^) mega standast : en nü ^^) er at J>vl 
komit, er J?at verör reynt. Pvi naest helt hann skildinum fyrir sik til 

30 hllföar 3^) ok Idt sfga merki s£tt til lags ok laust hestinn meö sporum ok 
stefndi at Tristram. En J>egar sneri [Tristram skildinum fyrir ^^) sik [til 

i) siafum unrichtig a. 2) om, a. 3I {)etta at sanna add, a. 4) FJwnii ist 
räum zur initiale, 5) feit a. 6) ä 0. 7) st^ a. 8) bak einum miklum hesti a. 
9) hestsbrynju a. lOj tveggja add. a. 11) äsjändi a. 12) at über der zeile 
nachgetr. 13) nü add. a. 14) konungrinn 0. 15) var om. A. 16) hans a. 
17) v6r gätum fyrr 1 so^gunni; väru {)eir II beztir gripir f konungs rfki a, 18) beztan 
mätti a, 19) Si'öan hengdu {)eir a. 20) skjo^ldinn a, 21) leiöa a. 22) So a. 
steik A, 23) om. a. 24) hänum allir a. 25) bifo^uöu hänum a. 26) om^ a. 
27) ä a. 28) at a. 29) var a. 30) sem sagt er add. a. 31) mann n€ add^ «. 
32) skattgjald a. 33) öw. fl. 34) hans afli enkis manns afl a. 35) nd über 
der zeile nachgetr, in A. i^) So a; in A ist hlffÖ mit der fehlenden ecke fi>rtge- 

fcUlen, 37) So a; in A sind diese worte fortgefallen. 
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hllföar^) ok helt spjöti slnu til lags; ok er J>eir moettust, lagöi hvärr til 
ann (ars i skjolduna meö) ^) afli miklu ok haröri atreiö, at ^) smidr bnistu 
spjötskopt beggja J>eirra, (en skildirnir väru svä haröir, at eigi) *) bilaöi ^) ; 
]>yi nsBst brugöu }>eir sveröum slnum*) ok hjuggust störum hoggum'^), 
svä at eldar flugu ur hjälmum J>eirra, sveröum ok brynjum. Tristram var 5 
väpndjarfr i bardogum, en Mörhold var [37] ^ungr ok mikill ok reyndr 
i miklum ok horöum orrustum. Sem hlffamar biluöu, sötti hvärr J>eirra 
at oörum at g0ra skaöa, hjälmamir bognuöu fyrir sveröunum, brynjurnar 
biluöu, skildirnir klofnu9u, vollrinn klaeddist af jämi ok stäli ok gyltum 
bünaöi skjalda ok hjälma. Hvärki Irir nd borgarmenn J?öttust sjä, hvärr 10 
betr beröist eör hvärr sigrvaenn vaeri. Tristram reiddist J?ä mj^k ok 
reidir sverdit ok hjö ofan i hofudit, 1 milli skjaldarins ok hjälmsins, ok i 
sundr fetilinn ok hjälmbardit ok fjöröung af skildinum med glöanda guUi 
ok gimsteinum , ok brynjuna af armlegg hans ok svä mikit af holdinu, 
sem sveröit tök, ok i sundr so5ulbogann, ok betr enn sponn ofan i bak 15 
hestsins, ok J>etta hogg hefSi betr nät hänum, hefSi sveröit verit lengra. 
En Mörhold hjö til Tristrams J>ar sem [hann sä^) hann heran, }?vl{at) 
hann helt skildinum fjarrisdr, ok kom sveröit ä bringunavinstramegin, ok 
falsaÖist brynjan fyrir hogginu, ok varö hann mjok särr J>ar sem sveröit tök, 
ok lä ]>ä nfierri , at hann mundi hafa drepit hann, ok ]>ä maßlti Mörhold 20 
til hans : „Nu synist J>at", kvaö hann, „at )?ü fylgir rongu; betra vasri 
at skattrinn gyldist", kvaö hann, „enn )?ü vaerir svä skemdr ok svfvirör, 
)?vf{at) oll eru banasär, er sverö mltt g0rir, )?vlat )?at er eitrat bäöum 
eggjum ; aldri mun sä laeknir koma , sem groeöir )>etta sär , nema systir 
min; hun ein kann allra grasa nättüru ok }>eirra krapt ok allskonar 25 
IsBkningar, er sär megu groBÖa. Gef J^ik upp väpnsöttan ok sigraöan ok 
yfirkominn, ok skal ek sakir ästsemdar t^fnnar fylgja }>dr til dröttningar 
ok lata hana grcBÖa sär }>in. Sföan skulum vit vera jafnan f^lagar ok allt 
mftt f6 1 J>lnu valdi, J>vlat aldri fann ek }?ann riddara, er ek mä svä lofa 
sem J>ik . " Pä svarar Tristram : „Sakir 0ngrar J?eirrar )?jönustu, er |?ü byör 30 
m^r, skal ek lätj^ däö mlna ok drengskap : miklu heldr vil ek deyja 1 
einvfgi, enn meö svfviröing tapa soemd mlnni. Aldri skalek g0ra svä illa 
sakir enkis särs , er ek }>ykkjumst enn kenna. Guö er almättugr mdr at 
hjälpa ok frelsi värt fyrir ]>6t at verja meÖ sfnni miskunn. Ek vaenti, at 
ek [38] skulavera min enn hefnandi : hogg fyrir hogg skal ek ]>6v gjalda, 35 

i) om. a. z) So a; in A ist das eingeklammerte stück fortgefallen ; das 

folgende afli ergänzt Brynj , wegen miklu ; a liest: meö miklri etc. 3) svä a. 

4) So a; in A sind die eingeklammerten worte weggefallen. 5) biluöu a. 

6) om. a. 7) Jlier schliesst das zweite blatt von A, 8) hann sä in a zweimal 

geschrieben. 
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svä at England skal jafhan 1 fri5ivera fyrir ]>6t. )>u ert nü fagnandi, en 
at kveldi ertü ei lifandi ^) !** Allir väru hryggir ok 1 illu ^api , karlar 
ok konur, er |>eir sä hans hest alblödugan, ok bädu gud, at bann skyldi 
frelsa hann frä pfslum ok häska. Tristram heyrdi ord }>eirra, ok fann 

5 hann }>ä, at Mörhold sötti at hänum, ok reiddi hann }>ä sverdit af 
miklu afli ok hjö ofan i hjälminn ; jämit falsadist , en stälit biladi , en 
brynjuhattrinn vard at 0ngu gagni, en rakadi härit ok skeggitaf hänum, 
en festi sverdit i hausnum ok heÜanum , ok kipti hann at sdr sverSinu, 
J>vfat hann vildi hafa |?at büit, ef hann }>yrfti, ok drö at sdr sveröit meö 

lo ollu afli. )>ä stö5 eptir af sverdinu svä mikit i hausnum, sem tekithafdi, 
en Mörhold steyptist dauör af hestinura, ok maelti }?ä Tristram til hans: 
„Ef Isodd dröttning kann eitrlaekningar ok megi mdr ei aörir duga, }>ä 
skal hun aldri mega ]>6r duga eör großöa , hvat sem verör af mlnu säri, 
J>vl(at) Ijötara er J?ltt sär ok leiöinligral" SlÖan bauö hann sendimonnum 

15 at fiytja llk hans til Irlands ok segja, at aldri skulu ])eir taka annan skatt 
af Englandi , hvärki guU n^ silfr, nema }>essa föm. Pä töku Irir Ifk 
hans ok bäru med miklum harmi ofan til strandar 1 landtjald hans , ok 
töku af hänum herklaedi , ok bäru hann sfdan ä skip üt , ok drögu upp 
strengi sfna ok ^] akkeri, ok sigldu 1 haf üt ok heim til Irlands ok segja 

20 J>ar J?au tlöindi, er alla Ira väru slöan hryggjandi. 

Cap. XXIX. Nü rlör Tristram heim 1 konungs garö, ok töku |>eir 
af hänum oll herklseöi ok sendu eptir oUum laöknum , er beztir väru 1 
J>vl konungsrlki, J?vl(at) särit var eitrat ; ok drakk hann )>ä af trehakli ok 
allskonar grasa drykk, ok Idtu leggja viö plästr, at draga eitrit üt. Nü er 

25 Tristram 1 miklum^) angri, en konungrinn ok hiröin i miklum hryggleikok 
landsfölkit, J>vl(at) allir öttuöust, at hann mundideyja. Sär hans sortnuöu 
ok tök 0nga groeöslu hvärki grasa n6 drykkjar. J>ä bjuggu J>eir hänum 
fagran klefa ok \6t\i dyrum pellum tjalda , at hann maetti J^ar högliga 
liggja. Nü hafa [39] Irir lätit 1 vildustu hofn Dyflinnarborgar ok töku 

30 llk Mörholds*) ok logöu ä skjold hans ok bäru um straetit, ok var J?ar 
mikill grätr allrar alj>y9u af falli Mörholds , brööur )?eirrar frlöu dröttn- 
ingar Isoddar, ok maeltu J?ä allir borgarmenn : „Ösynju var sä skattr 
heimtr ! " J^ä töku sendiraenn llkit ok bäru upp til kastalans, ok hlupu 
)?ä lendir menn i möti at sjä ]?ann hinn dauöa riddara. J>ä toluöu sendi- 

35 menn til konungs härri roddu ok djarfligum oröum : „Markis konungr 
yfir Englandi sendi yör |?au orö, at [hann ä^) at rdttu engan skatt yör 



i) leifandi ms. 2) 6k fehlt im ms, 3) miklu ms. 4) Marh. ms. 

5) a aus einem anderen buchstaben corrigirt. 
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at gjalda annan enn ]>enna hinn dauda riddara 1 £n ef )?u vilt optar 
krefja ok sendimann \) )7angat g0ra, ]>ä. skal hann dau5an ]>6r senda. 
Einn ungr maör i ]>wi landi, systurson konungs, djarfr ok vaskr, steig 
yfir vaskleik Mörholds ok upp gaf oss hanndauöan meö hryggleik ; hann 
er nykominn til konungs hirdar , enginn man finnast hänum vaskari ! ^ 5 
Sem konungrinn leit Mörhold dauöan, )?ä andvarpaöi hann af oUu hjarta 
ok kunni mjok illa, ok höfst )?ä hryggleikr meö allri hiröinni. P\i naast 
frdttir >essi tföindi hin friöa Isodd , ok gekk hun ur herbergi slnu £ 
hoUina, .ok er hun leit fraenda sinn dauöan, J?ä feil hun i övit ä llkit ok 
grdt mjok dauSa hans , bolvandi Englandi ok Englands skatti ok Mör- 10 
holdsögaefu; >v£ naest bolvaöi hun J>eim, erdrap hann, okolluJ>vf landi, 
er skattinn skyldi greiöa. J>ä sä )?eir J>ann hluta sverösins , er brotnat 
haf8i ok eptir stöö i hausnum. S£8an töku J>eir eina tongokdrögu üt meö 
ok fengu svä Isodd ; l^t hun )?dgar }>vä af heilann ok blööit ok lagöi i 
kistil s£nn, at J?at skyldi vera til äminningar harms oUum, J>vfat meö ]>\i 15 
var hann drepinn ; J?v£ naest huldu J?eir Ifk hans sem soemiligast. 

Cap. XXX. Nu er at roeöa um Tristram. Hann laetr nü sär s£tt 
bindast, ok groeöa, ok finnr hann 0ngan J?ann laekni, er hann kunni at 
groeöa 1 J>vf landi. ]>ä var hänum svä mikilP) angr at ]>vi säri, at hann 
vildi heldr vera dauör ehn Ufa meö svä miklu meinlaeti ; aldri faer hann 20 
rö n^ svefn, J>vfat eitr var fest i beini hans ok holdi , ok leiöist ]?ä svä 
mjok oUum fraendum ok vinirni yfir hänum at sitja fyrir sakir dauns }>ess, 
sem af hänum var. Pä maelti Tristram til konungs : „Herra 1 " kvaö 
[40] hann, ^ek biö yör sakir ästsemda, huggit nokkut hit harmfuUa lif 
ok g^rit nokkut räö fyrir mdr ok mfnni vesold ! Enginn vill nü mlnna as 
fraenda n6 vina til mfn koma n6 mik sjä eör mik hugga , ok ]>yi vil ek 
hdöaa burt fara, hvar sem guö laetr mik niör koma meö sfnni häleitri 
miskunn eptir mfnni )>urft." Sem Tristram haßi lokit roööu slnni ok 
kaert fyrir konungi sin vandraeöi, ]>ä sagöi konungr: „l>at er mikil 
heimska, mfnn kaeri fraendi, er J>ü vilt drepa |?ik själfr. Sä atburör mä jo 
veröa ä einum degi, er ei kann g0rast ä XII mänuöum, svä at ]>6x g0rist 
hjälp ä einni Utilli stimdu. En meö J?vl at J?ü vilt 1 burt fara, ^ä skal 
ek büa ]>6t skip meö oUu )?vl, sem >ü J>arft meö ]>6t hafa." Tristram 
)?akkaöi konungi ; en konungrinn ok aUir aörir kunna illa hans burtferö ^) , 
Nü var >vl naest skip Tristram büit meö gnögum vistum ok >vl, sem 35 
hann ]?urfti at hafa , ok fylgöu hänum ]>ä allir til skips ok hormuöu 
burtferö hans ; oksigldunü burt 1 haf üt ; bäöu nü allir fyrir hänum, sem 

i) sendem ms, ; wegen dauöan habe ich sendimann geschrieben. 2) mikit ms. 
3) buiferd ms» 
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eptir väni; at gu5 skyldi g»ta hans ok miskunna hänum. Nu rak ]>i svä 
lengi i hafi fyrir vindi ok stpaumi, at }>eir vissu ei, hvar J^eir föru ; en 
um sldir kömu }>eir at Irlandi, ok var )>eim )>egar sagt , hvar J^eir vaeri 
ni6r komnir, ok var nü Tristram öttafuUr um hans }>arkomu, at konungr 

5 ok hans övinir yröi varir , hverr hann var , ok kallaöi sik pwi at nafni 
Trantris. Nü hefir hann 1 frammi strengleika slna, kurteisi ok hoeversku, 
sem hann er til foerr; fara nü af hänum sn0ggt tfdindi um fridleik hans 
ok mikla kunnättu. Sem Isond konungsdöttir, hin frfda ok kurteisa, 
spyrr J?essi tlöindi af hänum, J>ä gimist hun mjok at sjä hann ok nokkut 

lo af hans margfroeöi , ok biör nü foöur sfnn ok mööiu:, at Trantris skyldi 
)?angat fara. Nü hefir jungfrü^) Isond svä mikla list, at biöja foöur sinn ok 
Isodd dröttningu, mööur slna, at J>au skuli koma s6r undir kynningar 
hans, J>vlat hun vill fyrst nema h^rpuslätt ok at rlta br^f ok dikta. Nü 
kom hann 1 herbergi dröttningar, ok mätti ei inni J>ola sakir dauns, er 

15 stöö af säri hans, ok J>ötti )?at dröttningu hormuligt ok maelti til hans : 
„Ek skal gjama hjälpa ]>6t sakir Isondar, döttur mlnnar, [41] at )>ü 
kennir henni svä vel sem J>ü kant bezt, meö goezku ok göölyndi, hvat er 
]>u kant ok henni llkar at nema, ef hun skal hjälpa hänum." Slöan maelti 
hun viö eina^) mey: „Bü m^r skjött eitrlaekningar !" Hun \6t leggja viö 

20 plästr allan J?ann dag, ok kom hann skjött ur särinu dauninum , ok um 
nöttina eptir, >ä tökdröttning til hondum slnum ok J>vö ^) särit ur laekn- 
ingargrosum ok batt J>ä viö undarliga plästra , svä at ä lltilli stundu 
kom hun ur sullum ok eitrinu. I oUum heiminum var enginn sä laeknir, 
er svä kunni allskonar kunnättu til laskningar, J?vlat hun kunni at hjälpa 

25 hverskyns söttum ok särum, er meim kunna fä. Henni var kunnugtum 
allra )?eirra grasa krapt, er til nokkurs göös eru nyt ; hun kunni allar 
vdar ok oll hjälpraeöi, er til horföu laskningar kunnättu. Hun kunni ok 
at hjälpa viö eitruöum drykk ok groBÖing gefa eitruöum särum ok häska- 
flogri ok allskonar sullum, ok verk ur oUum limum at draga, svä (at) hvergi 

30 fannst henni hagari n^ at laekningum betri meistari. Sem hun hafSi 
opnat särit ok af komit ollu dauöu holdi, ok üt dregit g0rsamliga eitrit, 
J>ä sVndist allt hit kvika holdit betra ; )>ä batt hun viö sinn fingr *) plästr 
ok groeöingarsmyrsl svä iöuliga ok kroptuliga, at innan XL daga 
var hann svä vel groeddr, sem hann heföi aldri sär fengit ; svä oflugr ok 

35 dir fullg0rr er hann oröinn, sem hann var äör. J>ä kostaöi Trantris meö 
oUum hug at kenna Isond naßtr ok daga horpuslätt at slä ok allskonar 
strengleika, rlta ok brdf at g0ta, ok allra vdla firööleik , ok er nü Isond 



i) jomfru ms. und so stets. 2) eine ms. 3) f)vööi ms. 4) fingar oder singarms. 
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af hänum vel kunnandi , ok um ailt ]>aX konungsrlki vöx henni lofsael 
fraegö af margskonar frööleik, er hiin haßi numit af hänum meö gaum- 
gaefi ; ok fagnadi nü mödir hennar, at hun hafBi fengit af Trantris svä 
gö5a kunnättu ok vldfraega vizku ; svä var ok foSur hemiar mikill fognudr, 
er hun hafSi numit svä mikit ä Iftilli stundu , ok sendi hann eptir henni 5 
at slä sdr horpu til skemtunar ok oörum hoföingjum. Pä syndi hun ok 
vizku sina 1 margskonar spumingum ok urskur5um , er hun g0rdi fyrir 
hinum vitrustum monnum. [42] Var konunginum hinn mesti fognudr at 
henni nsetr ok daga, \>wia.t hann ätti ekki barn nema hana eina, ok var 
hun hans hin mesta huggun. 10 

Cap. XXXI. Sem Tristram kendi sik groeddan ok fullkominn at 
heilsu ok fengit hold ok allt sftt afl ok frlöleik , }?ä fhugaöi hann marga 
vega, hversu hann maßtti ur Irlandi komast, J>vlat hann }?oröi nü ei }>ar 
lengr at vera ; hann hrasddist, at hann mundi J>ar veröa kendr , hvaöan 
hann vaeri, ok ]>vi gekk hann ob sem hraeddr, at nokkurr moetti hänum, sä 15 
er hann )?ekti meö einhverjum atburÖ, ok festi hann J?ä räö sftt ok (hug- 
andi, ok kom hann ]>A ä oörum degi til dröttningar ok settist ä kn6 fyrir 
henni ok maelti fogrum ok ästsamligum oröum til hennar : ^]>akkir gsfri 
ke yör, möi viröuga frü, guös ok allra heilagra , fyrir J>ltt Utilläta starf 
ok göövilja viröuligrar }?jönustu ok tignarligrar hoeversku, er J?ü groBddir 20 
sär mltt ok huggaöir hugsöttarharm ralnn ok heldut mik viröuliga. Ek 
emyör hoUrok heimill i )?jönustu, okallskonaremekskyldugryörviröing 
at veita, meö fuUkominnivinättu ok öbrigöuUi ästsemd. Nü vil ek heim 
fara meö yöar leyfi ok vitja vina mlnna ok fraenda ; en ek em yör, meöan 
ek mä Ufa, reiöubüinn. FrcBudr mfnir ok vinir vitu ei, hvar ek em niör 25 
kominn,eöahvärtekem hfseördauör,)?vl(at) ]>ä (er) ekföräburt, )?ähugöa 
ek, at ek skylda niör koma äSpanfalandi, ]>wiaX ek vilda nema stjomulist 
ok frööleik ökunnugra hluta. En nü vil ek vitja vina mfnna ok hugga 
harma J>eirra : lätit büa skip mftt, ok vil ek nü burt fara meö yöar leyfi. 
Guö )>akki yör ok ombuni alla yöar gööa gflfrninga, er \>6t hafit m^r g0rt 30 
mildiliga ok miskunnsamliga, svä mjok sem ek var J?urfandi 1 " Pä segir 
dröttning: „Vinr mlnn", segir hun, „skip ]>itt er ]?egar büit, er }>ü vilt, 
en svä ferr oss um ütlenzkan mann at föstra : nü fyrirlaetr ]>u oss, er 
oss Ukar bezt at hafa )?ik, sakir vina )?fnna, ok viröir enkis starf värt : en 
v^hofum mikit til J>fn lagt. En meö ]>wi (at) J>ü vilt oss ei lengr J>jöna, )?ä 35 
viljum vdr ei halda pir nauöugum ; )?ü skalt hafa albüit skip J?ftt, )?egar 
J?ü vilt fara, i guös [43] lofiokväru, J>angat sem p6r Ukar. Nügef ek)?dr i 
viöskilnaö väm til skotpenings mork af brendu gulli.** Tristram tök viö 
gullinu ok J^akkaöi henni margfaldliga miskunn^ mildleik, rfkar gjafir ok 
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gnögan gödleik. £n ef dröttning m»tti rä5a häntun, )>ä vildi hun heldr, 
at hann vaeri ei ^) svä skjötfoeri. Nu tekr Tristram horpu sina ok gekk 
til skips skemtandi s^r , ok var )>ä albüit skip hans med ollum )>eim 
hlutum^ er hann )?urfti at hafa. P\i n»st gekk Tristram ä skfp , fekk 

5 byr ok sigldi i haf. 

Cap. XXXn. Svä gekk Tristram vel af Lrlandi, at hann lendi J>ar 
sem hann vildi ä Bretlandi 1 hofh undir kastala konungsins, en ]>&i er 
väru fyrir, kendu }>egar skip Tristrams ok hlupu l'egar ä bit, ok spyrja, 
hvar Tristram var, ok fundu hann heilan ok kätan, ok heilsuöu hänum 

lo ok bKöliga f9gnu8u, ok gekk hann af skipi, ok leiddu til hans einn mikinn 
ok störan hest ; steig hann ä hest )>ann ok reiö svä heim til kastalans, 
ok hlupu )?ä möti )?eim ]?jönustumenn konungs, ok fognuöu hänum yngri 
menn ok ellri, ok gloddust af miklum fognuöi, sem hann vaeri af dauöa 
aptr kominn. Sem konungr fekk tidindi , )?ä stöd hann }>egar upp ok 

15 gekk i möti hänum ok heilsadi blldliga ok mintist vid hann, ok er konungr 
hafüi sett hann nidr hjä s6r , sagdi Tristram konungi um fer5ir sinar, 
hvar hann heföi verit ok hverr hann hefBi groeddan; Tristram segir 
hänum, at ä lrlandi hef?$i hänum verit hjälpat, ok segir hann , at hann 
fann list ok lygi sdr til hjälpar, ok at själf dröttningin groeddi hann meö 

20 tignarligum haetti ok kroptugum laekningum. 011 konungs hird, er t'etta 
heyröi , undraöi }?essi tlöindi , |?vlat J>at hugöu allir , er hann var svä 
vanfoerr ok illa staddr, er hann burt för, at hann mundi slöan aldriaptr 
koma n6 ]?eirra vitja. Sumir segja, at hann mimdi kuima imdarliga 
kimnättu ok vdlar, er hann komst i burt frä sllkum^) övinum; en }>at 

25 segja sumir, at hann kynni um snüa manna lundemi ; segja )>eir hann 
mimdu hefna sfn ä ollum J^eim, er 1 sott hans h^fnudu hänum : jarlar ok 
riddarar, lendir meim ok hinir rlkustu menn, er i väru Bretlandi. 
hrsßddust }>ä Tristram fyrirvizku hans oklistir, ok (at) hann mundi verda 
konungr eptir mödurbrödur süin , ok man }7ä vilja hefna sfn ok g0ra ]>i 

30 mikla mötsto5u }>eim er svfviröiliga hofnudu häntun ok sjükleik hans ok 
vesold ; g0r8u J>eir }?ä i leynd räöag^rö sfna ä möti Tristram, }>vfat |?eir 
öttuöust ok ofunduöu ^) gööleik hans, vit ok gsefu ; >vl naest l^tu J>eir i 
ljösi)?at erj>eir hofBu räöit, [44] at koöunginum hoefliijjä at kvängastok 
efna s^r til arfa, hvärt sem guö vildi, karlmann eör kvendi, er r^öi riki 

35 hans ok maetti taka eptir hans dag ; ok sofnudust }>eir ]>A allir saman fyrir 
konunginn ok birtu hänum rä9ag0rd sfna, syndu hänum J'ä ok sonnudu, 
er hann kvängaöist ei*) i fyrra lagi J>eiiri konu ^), er härm megi arfa viö 
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eiga, ok hans rfki megi eptir hansdauöa stjörna, „}>ä er hr®8iligt, atöfriör 
garist, ok sä einnhverr til h9f9ingja hefist, er meö rongu kallist til >essa 
rlkis," ok fyrir J?vl I6ti J?eir }>at fylgja, at >eir vilja engum kosti lengr 
))jöna konungi, nema hänum liki >etta räö >eirra. J>ä segir konungr : 
„]>akkir g0ri ek yörnm göövilja, er ]>6t vilit soemd mfna ok forsjön hafa $ 
til mömar tignar, at ek fä mdr konu ok ek eiga arfa >ann, er rfki mltt 
hafi eptir mlna daga. Veit ek , at ]>6r megit öhraeddir vera viö öfriöi : 
gött er um 0ruggt at büa. Nu meö }>v£ at }>etta er m6i til soeradar , )?ä 
vil ek gjama yörum räöum hlyöa, ok finnit m6r )?ä, sem möm jafningi s6 
at aett, hyggni ok hoeversku, frlöleika ok kurteisi, kvensku ok tignum meö- lo 
feröum, at ek kvängumst ei ur aett mfnni : J?ä g0ri ek }?at gjama, er ]>6r 
biöit: \>6t erut mlnir menn handgengnir, ok sömir ekki (at) neitt räö möti 
m6* gangi." „Gef oss }>ä, herra," segja ^) J?eir, „at Ihuga ok eindaga oss 
stefoudag )?essa mäls , ok skulum v^r leita yör ^j }?essa räös, er vildast 
er, svä at v^r skulum ei fä J>ar af öfraegö, heldr J?okk af yör ok füll- 15 
kominn göövilja ; svä ok meö }?vl (at) )?ü leggr )?essa räöag0rö undir oss 
ok vära forsjä, )>ä skulum v^r g0ra svä räö fyrir yör, sem \>6r vilit själfir 
öska!" J>ä m»lti konungr : „fat vil ek gjama , at svä s6, Ek set yör 
XL daga frest; synit mdr )?ä räöag0rö yöra, ok ef m6r J>ekkist, J?ä skal 
ek gjama fylgja, ef at gööu räöi verör !" ao 

Cap. XXXin. Nu sem stefnudagr kom, )?ä kömu J>eir allir til 
konungs, }>vlat )?eir vilja falsa Tristram , J?vfat sjaldan leetr mann )?ann 
friö hafa, er hänum er alhugat um at hata. J>eir vilja nü, at konungr 
kvängist |?eirri konu, er hann megi arfa viö geta. En konungr vill at 
0ngum kosti n^kkurrar ^) konu fä, nema [45] J^eirrar, at jofn s6 at aett viö 25 
hann, ok hyggin s6 ok hoBversk at oUum siöum sfnum ok kunnättu, frsg 
ok lofssl, ok meö ]>essum hsBtti vill hann viö sjä räöum }>eirra einum, at 
hann vill ei aöra eiga, enn fyrr var sagt. „Herra konungr ! " kvaö einn 
)>eirra , „ä I>essum degi g0röu ]>€t oss stefnu at nefha yör ]>ä konu til 
eignar, er yör sömir meö skynsemd ok scemd at hafa til konungligrar 3° 
dröftningar, ok yör sd ei minni sBttum, ok sem }>dr hafit oss beöit at kjösa 
yör. En J>6r hafit opt heyrt, at Irakonungr ä döttur frföa, ok svä nättürlig 
gaßfa gefin, at hana skortir ei gööleik ok sk^rugleik. sem kvennmanna 
hceversku sömir at hafa ; |?essi er hin fraegasta ok hin frf öasta, hin hyggn- 
asta ok hin kurteisasta allra kvenna at oUum atgjeröum, er nü vitu menn 35 
i oUum kristnum l^ndum, ok er yör ei ökunnug aett hennar , at hun er 
döttir*) konungs ok dröttningar. Nü efj?dr vilit ei J?essarar meyjar fä, 
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]>ä finnst oss sem ]>dr vilit 0nga konu hafa ok 0&ga arfa eiga til ydai 
likis ; en Tristram systursyni ydrum er }>etta kunnugt ok }>ar vättr til, at 
vdr h9fum kositydr )>ä, ervdrvitum vildasta, J>vfatmeira eru göMeikar 
hennar fräs9gu kunnättu värrar.^ Pä }>agdi konungr um stund ok 
5 hugleiddi hann andsv^r ok msBlti : ^£f svä vffiri, ^ kvaö hann, „atekvilda 
]>essa hafa, med hverjum hsBtti skylda ek at henni komast, \>ai sem fadir 
hennar ok allt hans lid hatar mik ök allt mltt fölk, svä at hvem lifanda, 
sem i }>essu landi er, vilja ]>eir drepa? Ek hrsdumst, ef ek sendi menn 
mfna, at hann läti svfvirda \>A ok drepa ok neiti mdr döttur sina; en )>at 

10 verdr mdr häd ok spott ok hädulig hafnan , ok segja )>at övinii mfnir, 
at ögn hans kügar oss at bidja döttur hans.^ ^Herra l^ kvad einn lendr 
madr hans , „}>at kann optliga falla , at konungar öfriöast i ymsum 
konungdömum i longum^) angri ok margskonar skaöa ( manndräpum, 
sfdan boBta reidi sfna ok hatr , ok snüa fjändskap i fnö ok angrsemi { 

15 ästsemd sakirdoetra sfnna ok systra, ok virduligustu vinättu af getningum 
»ttanna. Nu ef v6r n;ieBttim g0ra ]>etta samband ok hjüskap meö fridi 
ok fognudi , ]>ä mä svä vel at berast , at ]>6t megit ollu Irland! räda, 
)>vlat jungfrü Isond er einbemi Irakonungs.'* J>ä segir konungr: [46] „Ef 
]>etta msBtti med scBmdum verda fremjast ok fullg0rast , ]7ä vil ek 0nga 

20 aöra eiga enn hana, )>vfat Tristram hefir mjok lofat hoBversku hennar ok 
vizku ok allar atgeröir, sem kvennmanni sömir. Nu hugsit um , hversu 
vdr skulum at henni komast, ]7vl(at) aldri skal ek adra fä, ef ek maetta 
henni nä !" Pä segir jarl einn : „Herra!" segir hann, „enginn 1 ver^ldu 
getr sott hana ütan Tristram , fraendi ydar ; hann kennir konunginn ok 

»5 meyna, ok hann er vingaör vel viö dröttningina. Hann kann ok Irsku ok 

hänum er kunnugt allt Irland ; ef hann vill alhuga ä leggja, pä. getr hann at 

vfsu sott hana, meö vdl, stuldi eör räni, eör konungrinn sd hanagiptandi." 

Cap. XXXIV. Nu hefir Tristram skilit roBÖu J^eirra, at J>eir hafa 

fengit talt fyrir konungi meö äeggjan sfnni , at hann verör nü at visu 

30 kvängast, ok hann vil 0ngrar annarrar fä enn Isondar ; fannst hänum ok 
svä, at fraendi hans ä 0ngan arfa, er rfki hans megi räöa eptir hans dag, 
ok hugsar hann nü meö sdr, ef hann synjar feröarinnar , g0ri hann )>eim 
grunsemi, ok hyggja, (at) hann vili ei annan arfa enn sik ; ok fann hann nü 
oll brogö )>eirra, vdar ok undirhyggju, ok svarar hann pä skjmsamliga 

35 meö högvaeri: „Herra konungr!" kvaö hann, „verit vel sküjandi um 
J?essa ferö, er J^dr hafit mik til nefndan : kunnugt er mdr Irland ok frskra 
manna siöir^ kunnugr er mdr konungr ok allir hans hinir vildustu menn, 
dröttning ok jungfrü Isond; en ek drap brööur hennar, ok ef ek fer 

i) longu ms. 
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)?angat at biöja meyjarinnar, ok [konungr verör vlss ^j, hverr ek em, ]?ä 
laetr hairn mik aldri llfs aptr koma. £n at ek fä ei övinättu af yör edr 
odrum, ok at ek vilda , at frendi mlnn fengi Iqgligan arfa , )>ä skal ek 
gjamsamliga fara at frama fraenda mfns fraBgd ok g0ra sllkt, sem gud vill 
lofa mdr, eptir fremsta msetti ok allri kunnättu. £k skal at visu fara til 5 
Irlands, ]7essa sendif9r at fullg0ra ; ef ek mä ei Isond nä , pä kern ek 
ei 2| aptr ! " Pwi naest' bjö hann ferö sfna ok kaus meö af konungs liöi 
XX ))ä sem hann vissi froeknasta ok frfdasta ok vaskasta af ollu konungs 
hirdlidi meö hinum ^) beztum väpnum ok gödum hestum, ok fara svä til 
skips, albünir med nögum vistum ok gödum drykk ok miklum fjärhlutum, 10 
ok hlööu af gööu hveiti , flür ok hunangi , [47] vlni ok oUum hinum 
vildustum drykkjum, er menn megu hafa sdr til )>arfa. Nu er skip J>eirra 
skipat, ok sigla nü til övina sfnna i sendiferö, okveit hann ei, hvärt skal 
bidja meyjarinnar eda med nokkurri list koma henni ä skip ok sigla burt 
meö hana ; en ef hann biör hennar, }?ä mä J?at vera, at hänum s6 )>egar 1 5 
synjat ; en at rsena hana frä svä rlkum foöur ok fraendum, getr hann ei 
sdt, hversu )>at mä veröa, ok talaöi ]?etta fyrir fdlogum sfnum, ok kunni 
enginn )>eirra hänum svor at veita eör urskurö g0ra ; kaeröu J^eir slna 
sendiferö ok väru hryggir ok bolvuöu konungs räögjofum , er sllkt väru 
))eim sBtlandi. Nü siglir Tristram um Irlandshaf ok var nü angraör ok ao 
ähyggjufuUr ; Ihugar hann nü, at }?at muni )>eim heldr hlyöa , ef hann 
maBtti koma Isond meö sdr ä skip ok hlaupa ä burt meö hana, ]>viat hann 
hefir nü räöit, at ]>eir skyldi kallast kaupmenn ok lengi dveljast , at fä 
göö urraBÖi, at Ihuga, hversu hann megi heizt meö gööri list at henni 
komast ok leyniligast. Nü halft J?eir siglt svä naetr ok daga }?ar til (er) J?eir 25 
kostuöu akkeri fyrir Dyflinnisborg^), ok skutu bäti sfnum ok sendu tvä 
riddara slna, at fä leyfi af konungi, friö ok frelsi til solu sfns varnings. 
Sem riddarar kömu til konungs, J?ä kvoddu J?eir hann fogrum oröum, 
J?vlat )>eir väru vanir oUum hoeverskum siöum. 

Cap. XXXV. Sem J?eir hoföu nü heilsat konunginum, J?ä maeltu 30 
J?eir : „Vit erum kaupmenn ok forum landa ä meöal meö varning väm, 
at afla oss fjär, er ei kunnum at starfa meö oöru möti , ok hlööum vdr 
skip värt ä Bretlandi ok aetluöum oss til Flandrs *) , ok er v€t kömum f 
haf, ]7ä kom stormr i möti ok rak oss svä lengi meÖ miklu välki , at \€r 
kömum hdr til hafnar, ok spuröum v^r nü , at horö eru ®) vistakaup ä 35 
Irlandi, ok J?vl forum vdr hingat meö J?ungavoru. Nü ef vdr fäm leyfi 
af yör, at ') vdr seljum i friöi vln värt ok vistir, J?ä viljum vdr inn leggja 

i) verda vis nts. 2) ei om. a. Für den sinn ist es nöthig. 3) hinu ms, 
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skipi väru i hofn ok veija varningi värum ; en ef )>er vilit ei }?at, )>ä 
viljum v^ sigla til annarra landa.^ W svarar konungr: „Leyü gef ek 
ydr, frid ^) ok freist, at kaupa h^r )>at (er} ydr Ifkar. Ei skal ydr sakir gefa 
n6 rangt g0ra ; \>6v skulut hafa hinn bezta fagnad ok frelsi burt at fara 
5 J?ä er [48] ]>6r vilit ! Sem J>eir hofSu leyfi J>egit af konungi, J>ä )>^kku8u 
]>eir hänum, föru til skips ok logdu til hafnar^ festu ok tjoldudu^j, 
motuöust ok drukku ok l^ku allskonar t^flum, me5an sä dagr endist, ok 
var angum kaupum keypt, nema skemtu s6r med mikilli kaeti ok 
hoBverskum riddurum vid roedu hirdligra sida. £n um morguninn )>egar 

lo ]7eir voknudu, heyr5u )>eir upp hefjast ä streetunum öp ok ilUaeti karla 
ok kvenna, ok sjä )>eir ]>vi naest, at fölkit undan fiydi ofan at sjönum at 
hjälpast af hryggleik ok hraszlu eins ögnarligs dreka , er \>bi var i ])vi 
konungsrfki ok hvem dag vandist at koma i borgina ok g0r6i (svä) mikinn 
mannskada, at hann drap alla ]7ä, er hann mätti nä, med eldi )>eim, er 

15 hann skaut ur sdr. Enginn var sä i oUu }>vf konungsriki svä hraustr ok 
djarfr, at J>yröi at biöa hans; allir riddarar ok borgarmenn flyöu, er 
heyröu ferö hans, ofan ä str^ndina at hjälpa s^r. Konungrinn haföi lätit 
bläsa um allt rlki sftt , at ef n^kkurr vaeri svä traustr riddari , at drsBpi 
drekann, sä skyldi eignast döttur hans ok hälft rfki hans med allri soemd, 

20 sdr ok sfnum orfum, ok J>at haföi konungr enn svä ritat ok med stadfesti 
tekit, oUum stoum rikism^nnum . äheyrandi , ok h^ßu J?ä margir viö 
leitat, er drekinn hafdi drepit, svä at enginn fannst svä djarfr nd traustr, 
at hans J^yrdi at blda n6 eptir ä veg hans verda ; J>eir er hraustastir väru, 
hlupu ]?egar at gaeta sin. Sem Tristram sä nü )>ä svä hlaupandi , )>ä 

zs spurdi hann Ira, hvat }?eim vaeri eda hvl ^j .^eir hlaupa svä , ok }?ä segja 
J?eir hänum, hvat titt var, baedi um drekann ok hvat konungr hefir skilt 
J?eim er draepi drekann ; ok vard hann )>ä allvfes hvar drekinn bjö um 
naetr ok um hvern tima hann vandist at vitja borgarinnar, ok beid hann 
]>ä til kvelds svä (atj hann segir 0ngum manni sina aetlan, ok maelti hann 

30 J>ä vid styrimann, at hann läti taka hest hans, sodul ok oll herklaedi sin ; 
ok er daga tök, herklaedist hann ollum herklaedum sinum. 

Cap. XXXVI. Drekinn helt sidvenju sinni at vitja borgarinnar i 
dogun. Sem Tristram vardi minst, J>ä heyrdi hann öpit ok hljöp )?egar ä 
hest sinn, svä (at) enginn hans fdlaga vard varr vid hann, nema skjaldsveinn 

35 hans; laust Tristram J>ä hest [49] sinn med sporum ok skundadi sem 
mest upp ä bergit, J^ar sem drekinn var um naßtr. Sem hann reid svä, J'ä 
moetti hänum mikill fjoldi riddara, er fiydu undan drekanum ä skjötum 
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hestiim ok allir herklaeddir, ok oeptu J?egar ä haim ok bäöu hann snüa 
aptr sem skjötast, at ei draepi drekinn hann, er fuUr var af citri ok eldi, 
ok vildi hann 0ngum kosti aptr hverfa sakir J^eirra oröa, })vl(at) hann vill 
)>ä reyna vaskleik sinn. Leit hann ]>ä fram fyrir sik ok sä drekann, sem 
kom skrl5andi ok bar hätt hans hofud ok skaut üt augunum ok tungunni 5 
ok blds alla vega frä sdr citri ok eldi, svä (at) hvatvctna kvikt, sem fyrir 
hänum varö, drap hann ok slcit af eldi. J^egar drekinn sä Tristram, ]>i 
oskraöi hann ok yföist allr, en hann J?cgar dirföist oUum hug at reyna 
hreysti süia, ok laust hestinn sporum ok helt fyrir sik skildinum, ok lagdi 
spjötinu framan i munn hänum med svä ögnarligu afli ok heipt, at allar 10 
tennr drekans, J?aBr er ^) fyrir uröu kesjunni, flugu fjarri ur haus hänum, 
ok stö6 jämit }>egar i gegnum hjarta hans ok üt um kvi5inn , svä at 
Tristram fal 2) hlut skaptsins i buk hans ok hälsi ; en cldrinn, er drekinn 
fleygöi ur s^r , drap ok deyddi hestinn ; en Tristram hljöp J>ä af baki 
fimliga, ok brä sveröinu ok sötti at drekanum ok hjö hann i sundr i 15 
midju. Sem drekinn lä daudr, ]>ä gekk hann at hof9i hänum ok skar 
tungu ur hausnum ok stakk f hosu sfna, ok gekk aptr ä leid, )?vf (at} hann 
vildi ei, at menn ssei hann ; J?ä sä hann eitt vatn , er J?ar stöö i dalnum 
hjä skögi nokkurum , ok gekk ]>egai )?angat ; sem hann var näliga at 
kominn vatninu , J?ä hitnaöi tungan 1 hosunni , ok laust reyknum af 20 
tungunni i anda hans, ok citradi }>ä allan hans Ifkama, ok tök )?egar mälit 
frä hänum, ok fekk J'cgar üvit ok sortnadi allr, blcikr ok )>rutinn, ok lä 
hann svä büinn hormuliga ok magnlauss af citrinu, svä (at) hann mätti ei 
ä f(Btr komast ok ei hjälpast, nema hann njöti annarra manna miskunnar. 

Cap. XXXVn. Konungrinn ätti einn raeöismann ; sä var hinn 25 
mesti metnaöarmaör, irskr at »tt, illgjarn ok undirhyggjusamr, prcttvlss 
ok lygimaör ok falsari; J?essi l^zt unna Isond, konungs döttur, ok her- 
klaßddist hvem dag ä möti drekanum sakir ästar}>okka hennar , en J?eim 
sinnum, er hann sä drekann, ]>ä hleypti hann hestinum [50] sem skjötast 
undan, svä huglauss ok hraeddr, J>ö (at) hänum vaeri i )?ann tlma allt Ir- 30 
lands gull bodit, ]?ordi hann ei at sjä ä bak s^r aptr ä möti augum drekans. 
Sem Tristram reiö i möti drekanum, J?ä var J?essi raeöismaör äsjändi, allr 
hcrklaeddr, meö brugöit sverö 1 hendi, en J?oröi ]>6 hvergi naerri at koma, 
svä (at) hänum vaeri nokkurra meina vän, fyrr enn hann* sä, ät drekinn 
mundi dauör. En sem hann sä hvergi Tristram, en )>ar lä sverö hans 35 
ok skjoldr, en hestrinn daudr, ]?ä aetladi ^) hann , at drekinn hefBi baedi 
drepit hestinn ok svelgt Tristram , ok tök hann J?ä svcröit, er J?ar lä 
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blödugt, ok hjö hofuöit af drekanum med sfnu sverfii, at]>at skyldi ver5a 
hänum til soemdar, at hann hefSi at sc^nnu drepit drekann, ok kom hann 
)>ä hleypandi hesti sfnum ok cepti härri r<jddu um borgina ok mselti : 
„Ek drap drekann I £k drap drekann ! Nu hefi ek, konungr ! frjälsat^jrlki 

5 )>ltt ok hefnt manna J^fnna ok skada )>fns : gjald mdr ]>egar ^) ombun mfna, 
sem er Isond, döttur )>(na; ]>at er at sonnu fonnäli mfnn, nema mik 
blekki einurö J>fn!" Konungr sagöi, er 3) hann heyröi, hvat hann \6zt 
hafa g0rt ok hvat hann vildi : ^£k skal i kveld safna rädgjofum minum 
ok segja ]>6r ä morgun ärla , ok halda ]>at allt , er ek hefi fyrir skilit.^ 

lo Sem )>essi tfdindi spyrjast , at konungs döttir var upp gefin , ok kömu 
menn }>vl na$st i herbergi hennar, sem htm hefir sannfregit^j }>etta, )>ä 
hraedist hun ok hryggist, )>vf (at) hun hatar angan helvftis fjända meirrenn 
)?enna raeöismann, er \6zt unna henni ; pwi mätti hunxi unna hänum, ]>6 
(at) hun psei^) allt heims rlki i tilgjof, ok m»lir hun })ä til mööur stonar: 

15 „Aldri jäta ek J?vl'" kvaö hun, „er faöir mfnn aetlar, at gipta mik J^eim 
vända manni : aldri aetlar guö mdr svä illt, (at) ek eiga hann ; fyrr skal ek 
med knifi^) mdr fyrirfara, enn ek koma i vald ]?ess svikara ok dädlausa 
manns : hvadan skyldi hänum koma däd ok dugr , hreysti ok riddara- 
skapr, er jafnan hefir verit hrasddr ok huglauss ä meöal dugandisdrengja? 

20 Hvl mundi hann drepa J?enna ögnarliga orm, J?ar (er) hverr maör veit paX 
]>esssL lands, at hann er hröpaör af ragskap ok aldri vel reyndr? Aldri mä 
ek pwi trua, (at) hann hafi drepit orminn, ok ei at hann msBtti sjä ä bak 
s6r at hänum kvikum, heldr lystr ^) hann upp lygi )>essari , at hann vill 
svä komast at mdr. Mödir!^ kvad hun, „g^ngum nü üt ok sjäm 

25 drekann, ok skygnumst um , hverr hann mun drepit hafa , ok hvenser 
hann hafi däit, ]>vi{sit) einnhverr af ]?essu fölki mun kunna at segja hör 
n^kkut af." J>ä sagöi dröttningin: [61] „Gjama, döttir 1 sem ]>6t 
hkar !" Bjuggust }>8Br pä at ganga ur kastalanum um leynidyrr nokkurar 
)7»r er®) horfSu til eplagarösins ; gengu sföan um J?ann mjöfa stig, er lä 

30 frä gardinum ok üt ä v^Uuna, ok fundu pä drekann liggja ^'ar dauSan ok 
hestinn fyrir hänum ä sandinum , en hestrinn allr svidinn ok )>rütinn, 
svä (at) J?atväru hin mestu undr. „J>at veitvärrherra," kvaö hun, „aldri 
ätti rsedismadr j^enna best ! Sä riddari, er j^enna best ätti, hefir orminn 
drepit, hvar sem hann er nü niör kominn." Pvi naest sjä pter skjoldinn 

35 gyltan hinu skserasta guUi ok ä dregin Ijös Ifkneskja. 

Cap. XXXVIII. „J>at veit min trü, mööir!" kvaö Isond, „aldri bar 
rsöismaör )>enna skjold, )>vf(at) ptssi er nyliga g0rr ok gyltr svä innan 

i) friat ms, 2) strax ms, 3) nsBr ms, 4) sannfregnat ms. 5) |)8ßgi fns, 
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sem ütan ; eigi er hann eptir siövenju J^essa lands : sä hefir hefnt harma 
värrä ä orminum! En värr Uli raßöismaör heimtir ombun djarfliga 
annars tilverka; mun han myrt hafa }?ann trausta riddara." Sföan 
gengu J)aer lengra fram )?ar umhverfis, J>ar til (er) J>8Br sä Tristram J?ar 
sem hann lä, oker J?8Br funduhann, J?ä sä J^aer hannsortnaöanok sollinn; s 
vissu J>SBr J?ä, (at) hann var eitraör, ok )?ötti J>eim ]>aX hormuligt, ok grdt 
dröttning hans häska ok tök hendi stoni ä hänum ok kendi, at hann var 
kvikr ok varmr, ok tök hun J>ä ur pungi sfnum J>at, er vdr koUum eitrlyf, 
ok \6t i munn hänum millum tanna hans, ok ]>ax me9 trehakl, ok hreins- 
aäist jafnskjött af (jUum krapti eitrsins, ok seig }?ä ömättr frä hjarta hans, lo 
ok lauk hann J?ä upp augum sfnum ok munni ok maelti skilvlsliga: 
„Ö dröttinnguö mfnn 1 " kvaö hann, „aldri fyrr kenda ek m^r jafnj>ungt ! 
Hverjar eru J?^r," kvaö hann, „ok hvar em ek kominn?" „Ottast ei: 
ekki skal })ik J^essi sott saka at guös vilja ! J>ü skalt skjött heill veröa af 
l^essum sjükleika!" Fylgöarmenn dröttnmgar bäru hann heim J>a8an is 
svä leyniliga, at enginn varö J>ess vlss n€ varr, nema J>eir. Sem J?eir 
kömu nü meö hann i dröttningar herbergi, J?ä töku J?eir af hänum her- 
klaeöi hans ok fundu J?ä i h^fn hans tungu drekans ; J>vl naest bjö dröttn- 
ing tu laßkningaplästr, at draga eitrit ur hänum , ok lagöi hun til ütan 
um llkama [62] hans svä kroptugan plüstr, at draga eitrit ur hänum, en 20 
innan llkam hans meö mättugum heilsudrykkjum, svä (at) hann kendi allan 
sfnn llkama huggast. 0ngan haßi hann laekni annan enn dröttninguna, 
ok engan skjaldsvein ütan Isond frü , er )>jöna8i hänum htillätliga; en 
hann optliga J?akka8i )?eim J>eirra margfalt starf ok göÖleika, er hänum 
gäfu hvlld ok Hf frä )>vf citri, sem var i hans likama. Um morguninn 25 
ärla kom raeöismaör i konungs garö ok hafSi i hendi s6r h^fuö drekans, 
ok gekk fyrir konung ok mselir härri roddu : „Konungr ! kvaö hann-, 
„hlyöit oröum mfnum ! J>^r l^tut üt bläsa ok lysa fyrir allri alj?y8u, at 
sä er draepi orminn, skyldi fä döttur yöar : nü biö ek yör, at ]>6t haldit 
orö yöar viö mik ok konunglig heit ; lätit nü koma gjof yöar ok giptit 30 
mdr döttur yöar : hdr megi ]>6r sjä hofuö drekans, er ek af hjö meö mfnu 
sveröi!" J>ä sagöi konungr : „At sonnu skulu haldast orömfn!" P\i 
naest kaüaöi hann til sfn tvä riddara ok maelti til )>eirra: „Gangit i 
herbergi dröttningar ok segit, (at) hun komi til mfn, ok min hin frföa döttir, 
jungfrü Isond !" Sem riddararnir kömu J>ar, J?ä bäru J>eir fram konungs 35 
erindi eptir pvi sem )?eim var boöit. Jungfrü Isond sagöi, at hun mä 
0ngumkosti J?ar koma, )>vf (at) svä mjok verki sltt hofuö ok alla limu, at 
hun fäi hvergi hvlld n€ svefn, ok biör hun konunginn sakir tignar slnnar, 
at hun sd kyrr )?ann dag ok hafi hvlld, )?vl (at) nü mähun meö 0ngum kosti 
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)>angat koma. Dröttning stöd ]>ä upp ok gekk til konungs med ridd- 
urunum, ok skutu J?au J>ä med rädgjofum sfnum, konungr ok dröttning, 
]7essu rädi ä frest, ok skyldi eindaga r»dismanni stefnu. 

Cap. IXL. I'essu naest sem rsedismaör var eindagadr, ]>ä föru 
5 lendir inenn til sfnna heimkynna. Nu leita fdlagar Tristrams hans 
hvarvetna ä volluni ok skögum, vegum ok nujrkum, ok ksrdu hryggiliga 
härm sfnn, at hann var horfinn )>eim ; vitu peir nü ei, hvat |>eir sktdi at 
hafast eör hverja räöag0r8 )>eim hoefir heizt at hafa, aptr hverfa eör )?ar 
Vera, meö J?vf (at) ]?eir vitu ei, hvat af hänum er oröit ; enhanner vel hald- 

10 inn i dröttningar garöi, ok dröttning Isodd ^) groBÖir hann, ok hefir hann 
nü fengit afl sftt ok heilsu, [63] ok m»lir J?ä dröttning til hans : „Vinr," 
kvaö hun, „hverr ertü eör hvaöan ertü eör hversu draptü drekann? )>ü 
ertmjok IfkrTrantris, erhdrvar fyrri fraegstr^) ; J^ümuntverahansskyldr 
fraendi, eör hverrartignar ertü?" Tristram sag8idröttningu]?at (er) hänum 

15 Uzt um aettemi beggja J?eirra. „Frü!" kvaö hann, „ek em ur Flandr, 
ok för ek hingat kaupferö, ok lendum vdr hdr skipi väru at konungs leyfi 
okundirgööum fognuöihans ok friöi. Okeinn dag herklaeddumst eksem 
aörir riddarar, ok reiÖ ek at forvitnast um J?enna mikla orm, er ek hafSa 
fregit^) , at skaöa g0rdi oUu landsfölki. Vilda ek J?ä reyna hreysti mlna 

20 ok riddaraskap ä J^eim ögnarliga dreka . Bar }?ä svä (at) , sem gu8 vildi, at ek 
drap hann, oktökektunguurhoföi hänum ok stakk ek henni i mina hosu, 
ok sveiö ek J>ä af eitrinuok J^rütnaöa allr, at ek hugöumst deyja mundu, 
ok gekk ek J>ä ofan tili vatzins ; 1 )>vf feil ek svä i övit, at ek vissa ei, 
hverr til min kom. Guö gefi, (at) ek J^akka J>eim, er pä hjälp veittumdr, 

25 ok vil ek jafnan vera )?eim heimill meö gööri )?jönustu )>eirri er ek em 
kunnandi!" J>ä maelti dröttning : „Vinr !" kvaö hun, „ek kom J?ä at )?^r, 
ok \6t ek bera J?ik hingat leyniliga, ok drö ek ur ]}6r eitrit, ok nü muntü 
veröa heill ; ok ef )?ü launar oss vel värt starf , J?ä gflfrir J?ü sem einn 
hygginn ok hosverskr riddari ok kurteiss drengr, ok viljum vdr nü segja 

30 }>dr, vinr, hvat vdr viljum i ombun hafa, ok ef J?ü ert drengr göör, sem 
v^r aetlum ^) J>ik, J?ä muntü oss vel duga. Raeöismaör värr segir konungi, 
at hann hafi drepit drekann , ok vill hann hafa döttur mfna Iscmd i 
ombun sfna ok J>ar meö bälfan konungdöm väm ok rfki, ok vül konungrinn 
gipta hänum hana, en hun vill aldri, J?vf (at) hanner heimskrok)?rütinn 

35 af metnaöi, grimmr ok illgjam, hverflyndr sem hörkona, er 0ngum er 
trygg, svikuU ok ofundsjükr, hataör ok huglauss ok morgum oörum 
lostum lyttr, sem 0ngum dugandismanni sömir at hafa, ok fyrir }?vl 

i) Isond ms. 2) g aus einem anderen buchst, corrigirt. 3) freyged ms. 
4) meinum ms. 
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vill jungfrü Isond aldri samj>ykkjast hänum, ok fyrr drepr hun själfa sik, 
]>v( (at) ei berr )>vf saman at vera, hoeversku hennar ok margfaldligri illsku 
hans, J)ö (at) hann gaefi henni [54] hvatvetna J?at sem eiganligt er i heimi 
oUum. En nü hofum vdr sett hänum stefnudag at fä hennar, nema vö: 
getum )>at sannat ä hendr hänum, at hann drap ei drekann, ok veizt 5 
H J?at g0rla, at hann var ei bani ormsins. Nü ef J?ü vilt taka fyrir }>ik 
at verja meyna ok rfldt allt fyrir hänum, J>ä g0rir )?ü oss mikla soemd ok 
)>jönustu ok veröuliga ästsemd, ok muntü fraegjast um allt värt rfki af 
vild ok vaskleik J>(num, ok mättu svä J>ar at auki komast at meyjunni ok 
miklu rfki, J?vl (at) konungrinn ver9r at gipta )>6t meyna meö allri J?eim 10 
soemd, er fyrr er skild." J>ä maßlti Tristram: „J>at veit guS", segir hann, 
„sakir ästsemdar yöar skal ek g0ra hann ösannan at ]>wi, ok aldri drap 
hann drekann, ok aldri väru hans hendr naerri, J?egar ek drap hann ; en 
ef hann vill berjast J?ar um, J>ä vil ek verja jungfrü Isond fyrir hänum, 
ok aldri skal hann hennar fä sakir {)ess (at) hann krefr hennar meö falsi, 15 
lygum ok h^göma. Ösynju gäfu J>dr mdr Iff, ef ^) ek synjaöa, ykkr at J?jöna ^) 
ok stoöa i svä opinberum )>rautum ok sonnum nauösynjum. Nü, mfn 
frü, ef yör Ifkaöi ok vaeri ekki ä tnöti, )>ä vilda ek, at skjaldsveinn mlnn 
kcemi til min, )>vlat ek vilda vita, hvat tftt vaßri um fdlagskap värrar 
kaupferöar ok fdlaga mfna. Ek veit, at J?eireru hugsjükir, er J?eir vituei, ao 
hvat af mdr et oröit eöa hvärt ek emkvikr eör dauör. Ek veit (at) J?eir hafa 
leitat mfn ok rannsakat, ok eru ei vfsir, hvärt ek em Iffs eör dauör." J>ä 
sagöi dröttning; „Gjamavil ek )?at er)?dr sVnist 1" ok sendi hunj?ä einn 
svein sfnn enn kaerasta at koma skösveiniTristrams til hans, }?vfat hann 
vill talaviö hann um ]?urft sfnaok fflaga sfnna, okhvemin hänum gangi. 25 

Cap. XL. Nü talar Tristram viö skjaldsvein sfnn ok segir hänum, 
(at) hann skuli g0ra kunnugt fdlogumhans allt hvat tftt var um hag sfnn, 
sföan (er) hann för frä J^eim, ok hversu hann er f miklu yndi ok soemd 
dröttningar ok jungfrü Isondar. J>ä gekk skjaldsveinn ofan til strandar 
ok segir fyrst tföindi styrimanni J?eirra, okst^rimaör talaöi fyrir riddurum, 30 
at Tristram drap drekann ok um formäla J?ann, er g0rr var um me3Tia [55] , 
konungs döttur ^j , ok hälft rfki Irakonungs. Hugguöust J?eir nü allir ok 
dirföust mikillar kaeti, ok J?ötti }?eim )?ä fullraeöi, er }>eir vissu (at) hann 
var lifsok heill, ok seldu }>eir J>ä vfn sfttok J?okkuöu mikilli vinättu oUum 
borgarmonnum, svä var J>eim J>ä mikill fognuör J>eirra tföinda^), er J?eir 35 
fengu um Tristram, ok g0röu hin beztu kaup vfns ok vistar, hunangs, 
flürs ok hveitis, ok fengu hvers manns vingan ok ^'okka alls Qolmennis 
ok Jjaegiligan fagnaö. Nü leggr Isond hug ä at J?jöna Tristram )?aßgiliga, 

i) ad aää. ms. 2) f)iena ms. 3) dotter ms. 4) tföindi ms. 
Kölbing, Tristrams saga. 4 
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sem hun mä bezt halda hann , med allskyns noeringum , er Ukaminn 
beidist til afls ok styrks, allt tili }>ess at Irakonungr stefhdi til sfn hird 
slnni, hofSingjum ok lendum m^nnum um allt riki sltt, ]>Yi (at) hannvill 
gipta döttur sfna ok halda ord sfn vid raßdismami. Tristtam sendi or5 
5 fdl^giim süium at koma til hirdar med lendum monnum konungs, ok 
)>egar klseddust J?eir guövefjum, ok g0rv9ll meö einum lit, ok neöri klaeöi 
med allskonar litum, ok undir hvlt skinn med safal ok beztu blior med 
miklum hagleik g0r, svä ]>6 at hverr J^eirra vaeri hinn tignariigasti 
konungrmikis rikis, }?ämaetti^) J?eir ei vera betrbünir; ok stigul>eirj?ä 

lo ä hesta slna med sfnum bünadi ok gyltum SQdlum, ok ridu sfdan tveir 
ok tveir saman f kcMiungs gard ok stigu af hestum slnum fyrir grädura 
konungs hallar. En hestar J>eirra väru fedtir ok vd vandir 1 hordum 
atreidum, bordu fötum ok gneggjudu^), svä at heyrast mätti um allan 
konungs gard. Fdlagar Tristrams väru hinir frfdustu menn ok hinir 

15 voskustutil väpns ; gengu J?eirinn i hollinaok skipudust kurteisliga naest 
hinum helztum lendum monnum ä hinn h»sta pall, fridk ok fagnandi : 
J?eirra flokkr var rlkr ok tignarligr var )>eirra bünadr. Pä maeltu Irar sfn 
i millum : »Fagr vaeri fiokkr )>eirra Flandrismanna ok mikillar tignar 
mundi vera flokkr J?eirraFlandrisriddara, ef sllkir vaeri Iqaupmenn lands- 

ZQ ins, J?vl(at) ei eru värir menn svä vaskligir sem J^eirl" 

Cap. XLI. Pwi naest sem allir sätu, var dröttning inn leidd 
soesmiliga i hoUina ok svä [56] tignarliga, sem henni sömdi, ok settist 
nidr hjä konungi ; en Tristram, sem henni fylgdi, naest hj ä jungfrülsönd, 
frfdr ok vel eygdr ok tignarliga klaeddr; allir undrudu er sä hann, hverr 

:j5 hann vaeri, J>vf (at) J>eirvissu, (at) hann var ei f rskr, ok spurdi hverr annan, 
ok kunni enginnat segja, hverr hann vaeri; en ( ]reim enum mikla fjolda, 
er }>ar var af hofBingjum ok lendum monnum, pä. st6d upp raedismadr 
skyndiliga, yfdist ok rembdist vid ok maelti härri roddu: ^KoBungr,** 
kvad hann, „hlydit erendi väru f dag^ er p6f gtefndut m^r hingat, ok 

50 sömir ydr at halda m^r formäla mfnum, at sä er drekann drsepi, akyldi 
eiga döttur ydra ok hälft rlki ydartl En ek em mikillar hreysti okridd- 
araskapar: fyrir miJJum Qolda riddara J?lnnadrap ek drekann, okhjöek 
af häntim hofudit 1 einu hoggi med mfnu svardi, ok megi ]>€t sjä nü, at 
ek hefi hingat foert h^^d hans. Nu, ]}\iaX. ek drap hann, pä bid ek ydr, 

35 herra konungr ok dröttning, at ]>6i gefit mdr meyna- En ef ]>6r vilit ei 

J?eim formäla halda, )>ä em ek büinn mftt mal at verja ok rdtt mlnn at 

soekja, ef n^Jjkurr er sä, er fyrir vill halda edr verja, ok svä sem hirdin 

vül dcema ok vitrir menn kunna fyrir skilja 1" „J>at veit tru min !" kvad 

i) mättu ms, z) hneggjuÖu nm. 
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jungfni Isond, ^g^^^u^ ^^ &^ J^y Cf l^up <^ le^ vill hafa fyrir starf 
sitt : hänttm sömir med oSru möti at at komast, ella er hann aldri verdr 
at ha£at ombtm I £n sä riddari veit ei , hvat hann fffni, er s€r kennk 
annars atgard ok hreysti annars dregr ä sdk. AllofUtla mötstodu fekktti 
af drekanum til J?ess at komast at mdr ok miklu rlki fyrir alls ekkiM, s 
en mik varir, at ]7Ü J^urfir meira til min at vinna ok svä mikils rfkis, enn 
syna ^) h^fud af drekanum^ }7Vl(at) paX er lltit starf at bera ]>at hingat i 
konungs gard ; margir npmdi Ujngu fyrri ha£si hingat bcnit hofud 
ormsins, ef }>eir ma&tti svä Mttiliga ok med litlu starfi at m6r komast, sem 
]>6t feil, )>ä (er) ]?ü hj6tt hofud af drekanum. £n ef gud vill, )>ä skaltü mik lo 
ei fä med svä Iftilli tilgjof!'' ]>ä svarar rseidismadr: „Jimgfrü Isond!^' 
kvaö hann, „hvat viltü mdr svä gagnstcedligt, sem )>ü meelir strföliga viö 
mik? Lät nü konunginn svara fyrst, er betri svor mun gefa oss.ok 
skynsamligra mun svara 1 Hann mun at visu g0ra [57] mlnn vilja baßdi 
um )>ik ok rlki sltt, svä sem soBmiligast berr. En J>ü g0rir ei eptir Jrvt 15 
sem Jidr sömir, J>vl(at) J)ü vilt aldri unna J?eim, er ]>6t unna : sä er siör 
flestca kvenna, at g0ra ja&an ütbrjöt ok ämseli sdr unnundum ok vera 
övinum slnum vinr ; kona hatar jafnan sik elskanda, ok gimist hun ]?at, er 
hun naä ei fä, ok viö leitar ]?at, (er) hun mä eiäleidis koma, ok hafnar }>eim, 
sem henni sömir at unna. Nü med )>vl at ek hefi svä mjok ok lengi unnt zo 
ok elskat J>ik, J>ä horfir allr vili J>lnn frä m^, ok hdr ä ofan lastar Jjü med 
oUu afli soemd mlna, er ek sötta med mlnum drengskap ok hinum vaskasta 
riddaraskap, at neita ok raena mik. £n at s^nnu, }>ä er ek drap drekann, 
]>ä vildir )>u. ei hafa )>ar komit fyiir allt })etta kommgsrlki, svä myndir 
]fü hrffidd verda, at \>u mundir hamstola verda, at sjä ]faX hit harda vid^ %$ 
skipti ok ögurligt?) vlg, er ek vann ä drekanum ok ek sigrudumst ä hänum. " 
pA sagdi jungfrü Isond : „I'u segir satt, ^ kvad hun» „vlst ei munda ek 
}>ora at sjä fyrir allt guU ok gersknar }>es6a rlkis, at ]7ü drapt drekann^ 
ok ofmj^ vsBra ek )?ä aumlig, ef ek. vilda allt ]^t er ek mä, ok elskada 
ek alla }>ä, sem mdr vildi unna ; en ]>u kant ei mlna nättüru , ^ er ]7Ü 30 
segixy at ek hafna )>v£ er ek. vil hafa. Ek vil, ok ek et ei mat mihn, ^'vlat ek 
vil suman, en ei allan ; )>ann mat mlnn et ek, sem m^r sömir, en ei ])aaany 
(er) mik svlkr ok svlvirdir ; Jm vilt hafa mik, en ek aldri J>ik ok konungs- 
gjofneina, ok aldri skaltü mik sakir 0ngrar )>jönustu }>lnnar, er enn 
hefir pü g0rt; en sakir pinnai mikillar speki ok atg0tda, er }>ü kvezt 35 
g0rt hafa, J?ä skal ]?6t gefast sü gJ9f, er p6r hoBfir. J>at er maplt h^r 1 
konungs gardi, at annarr drap> drekann , en ]7Ü eigi , ok pat hugdir ]7ü, 
at takaombun annars tilverka. En J>ü skalt aldri }>ann dag Ufa nd }>vf 
i) eckert pts, 2) snida? 3) ögjurlig ms. 

4* 
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fagnal^ Pä segir rsdismadr: „Seg m^r nü, hvar ]7eir eru, er sllkt 
msBla, ]>vf (at) enginn er sä 1 konungsrfki, er sannara mun segja [58] enn ek, 
[at hann ^) drap drekann ! £n ef sä finnst, sem annat vill msela, ]>ä skal 
ek hänum ä h^nd snüast^) med väpnum ok bardaga, at hann hefir 

5 fals fram at bera.^ 

Cap. XLn. Tristrani hlydir nü ä roBÖu Isondar ok fann, at hun 
vildi ei lengr raßdismanni svara, ok höf hann )>A upp roBÖu sfna djarfliga 
ok mselti med skilvfsum ordum fyrir 9llum h^fSingjum ok hirdmonnum : 
„Hlyd nü, raßdismadr ! Pvl kvazt hafa drepit drekann, er ]7Ü tökt h9fu9 

10 af hänum; en at sonnu skal }>at reynast, at annarr var )>ä fyrr enn ]>ü 
komt pai, Ek em albüinn ]>at at sanna; ef )>ü ]7orir möti at msela, ]>ä 
skaltü själfum ]>6y til verja, ef }>ü ert hraustr, ok mun )>ä sannast, hversu 
]>u ert sannsQgull, ok skal synast, at ek drap orminn, en ]>u krefr kaups 
af konungi med rongu : ^^at em ek albüinn med mfnum väpnum at verja 

15 fyrir )>fnum falskligum sokum, eptir J?vl, sem konungr vill skipa ok hirdin 
vill fyrir skilja ok hinir vitrustu menn dcema. " J>ä maelti konungr : „Festit 
bardaga ykkar 1 milli med handsolum, ok fäit oss glsla ok vorzlumenn, 
at ^'at haldist, er nü er skilt!^ „Pä, fekk Tristram konungi glöfa sfnn til 
festarveds, ok maelti }>ä konungr : „Ek kaeri fyrir hann, ok munu flaenskir 

20 kaupmenn, fdagar hans, skjött frelsa hann!" Pvi naest hlupu upp XX 
fdagar Tristrams, er hverr )?eirra var hinn hraustasti riddari , fridir ok 
vel väpnadir, ok msBltu: „Herra konungr !" sogdu J>eir, „vdr erum glslar 
fyrir hann, f^aga väm, ok allt värt (€ ok kaupeyrir !" Pä maelti konungr : 
„Frü dröttning 1 Ek fei p6T i vald ok vardveizlu ]7enna mann ; ef hann 

25 bregzt ok ]>onr ei at halda hands^lin, pä skal ek taka hofud af ydr, pwi 
(at) hann skal at visu Jietta mal verja !" J>ä sagdi dröttning : „Ek skal 
vardveita hann svä virduliga, sem mdr sömir, 1 väru herbergi, med guds 
gsBzlu ok soemiligum fognudi ok 0ruggum fridi, svä at eigi skal nokkurr 
dirfast hänum at misbjöda.** Nü gäfu J>eir bädir ved sltt ok settu gfsla, 

30 ok eindogudu bardaga. En Tristram er nü ( herbergi dröttningar, ok eru 
g0rvar hänum laugar ok laekningar, ok er hann vardveittr [59] roekiliga 
ok soemdr tignarliga, ok er allt veitt hvat hann bidr. 

Cap. XLIU. Einn dag, er hann sat i laugu, er hänum var med 
virktum ^) g0r, med allskonar groedingargr^sum at *) koma verkjum ur oUum 

35 llkama hans, pä. kom jungfrü Isond til hans at roeda vid hann, ok leit 
hun pä ä hit frida andlit hans med ästsamligum augum ok fhugadi pä. ok 
maelti : „Ef })essi madr hefir hugdirfd eptir vexti slnum , pä er vänligt, 

i) at hann om. ms. 2) Vor snüast ist jeljast geschrieben und wieder durch- 
gestrichen, 3) virtum ms, 4) ok ms. 
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(at) hann geti varitsik fyrir einum manni, ok eptir ]>vi sem llkligt er, hefir 
hann all til at g0ra haröan bardaga, )?vf (at) hann er vaxinn riddaraliga." 
Pwi naest gekk hun at väpni hans ok leit ä , ok sem hun sä brynhosur 
hans ok brynju, [maelti hun ^) : „J>essi er hin bezta brynjuver, ok hjälmr 
J?essi mun ei bila", ok gekk hun J>ä til sverösins ok tök i hjoltun ok 5 
maelti : „J>etta er langt sverö, ok ef drengr heldr ä, H mun hann meö 
J?essu gera slag ok dauöa J>eim er fyrir verör ; )>essi eru oll göö herklaeöi, 
er meö friöi kaupa ok selja, ok er sveröit hit J>ekkiligasta, ütan stälit bili 
e9a spilzt hafi i eitri drekans", ok af J?vl (at) hana forvitnaöi at sjä sveröit, 
J?ä brä hun J?vf, ok sä hun )>egar skaröit, er g0r8ist, J?egar Tristram drap 10 
Mörhold, okkom henni J?ä mart 1 hitg, meöhveim^) atburö skaröit mundi 
hafa gerzt i sveröinu, ok syndist henni, sem paX mundi ei ^) hafa g0rzt 
i dräpi drekans , heldr at J?at haföi lengi })ar verit , ok gekk hun J?ä til 
mjoödrykkju sfnnar ok tök sverösbrotit, J?at er hun haföi hirt, ok lagöi i 
skaröit, ok feil samfeldliga f sveröit, sem J>at haföi ur stokkit. Sem hun 15 
sä, atbrotit feil svä hoeverskliga \^ö sveröit, )?ä hrygöist hun af oUu hjarta, 
ok tök J?egar oll at skjälfa af oeöi ok reiöi, ok sveittist hun oll af [illgimd 
ok*) ofund ]?eirri, «r hann sturlaöi ok angraöi, ok maßlti hun J?ä : „fessi 
gaurr!" kvaö hun, „hann hefir drepit mööurbrööur mfnn; en ef ek drep 
hann ei meö J?essu sveröi , pä. em ek ill ok angu nyt , [60] ok ef ek 20 
fyrirfer^j ei Iffi hans ok g0ri m^r gaman at dauöa hansl" ok gekk hun 
}?egar meö brugönu sveröi J?angat sem hann sat i lauginni, ok reiddi 
J>egar sveröit yfir hofuö sdr ok mselti til hans: „J>ü hinn vändi gaurr!" 
kvaö hun, „)>ü skalt deyja sakir mööurbrööur mlns, er )?ü J?oröir drepa! 
Eigi skal \>6t trda, J>öat )>ü hafir lengi leynzt. Nu beint 1 staö skaltü 25 
deyja, ok meö sveröi )?essu skal ek drepa )?ik. Ekki neitt mä J?dr nü 
hjälpa!" ok reiddi hun J?ä enn sveröit. En hann J?egar hljöp 1 möti 
jungfrunni ok maelti : „Miskunn ! miskunn ! Lät mik msela J>rjü orö äör 
enn J?ü drepr mik I G0r slöan sem p6r Ifkar ! J>ü hefir tvisvar gefit mdr 
Iff ok komit mdr ur tvlfoldum ®) dauöa : J?ü matt mik syndlaust drepa ; 30 
fyrst J?ü groeddir mik dauöväna, )>at sär er ek fekk af eitruöu sveröi, )>ä 
er ek kenda ]>€t horpuslättinn ; nü hefir ]>u i oöru sinni llfgat mik. Nü 
er 1 )?fnu valdi at drepa mik i laugarkeri J?essu : en ek em ^) gfsling pia 
ok eindagaör til bardaga, at verja soBmd J?lna, ok er }?at hvärki kvenska 
nd kurteisi, fraegö n6 fagnaör, at drepa mik. J>ü hin kurteisa maer ok hin 35 
göölynda, til hvers vildir J?ü groeöa mik, en J?ü vilt m^r nü groeddum ok 

i) mddlti hun om, ms. 2) peim ms. 3) t\ über der zeile nachgetragen, 

4) illgimdz ms. 5) Ms. : ok fyrir far ei lifi hans (/. 60) ef eg fyrir fer ei lyfe 

hans etc. 6j tvofolldum ms. 7) em om. ms. 
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bellum fyrir£ara! AUt >at, (erj ]>ü hefir (um) mik staiiat, er }>egar tynt, 
er J>ü s^r mik deyja, ok veröa J>ä*pi Aciri vinir )>fmr emi nü eru. Hin 
frlSalsond !^ kva8 haxm, 9,fhuga p^, at ek em eindagaftr £^dur }7inum, en 
glsladr Hi^ ^ mödur )»lnni ! £f ]>ü tlrepr mik, ]^ä skal mö^ir pin upp 

5 gjalda mik konnnginum, svä sem hann skUdi själfr fyiir!'^ Sem Isond 
heyr5i, at bann Defndi stefnudag bardagans , er hami eindagadi raßdis- 
osamii, }>ä ihugar hun, at hun hatar rasdismaim, er eiga vill hana nauöuga, 
[yür hver0 lifanda maim ^), ok leit hun tilTristrams, er hanaskyldiverja, 
ok drö bim )>d at u^r sverdit ok vildi ei b^ggva bann , ok grdt hua ]>i 

M mJ9k ok andvarpadi af 9IIU hjarta, mj9k reiS ok 1 illu skapi. Em 
kvenska bennar aptr helt sverfinu at J>yrma häntim ; 1 hvert sinn, er hun 
reiddist, )>ä reiddi hun syeröit ; en pä (er) hun bugsaSi um raeöismann, 
pi bvarf reidi hennar. 

Cap. XLIV. [61] Pvi naest kom Isodd dröttning, ok er hun leit 

15 döttur ßfna ok sveröit i hendi hennar, )>ä maelti him: JErt«urviti)?<iiu? 
Hverjar sakir gefr pü kaupmamrinum?" ok greip hun pegax umarmlegg 
hennar ok tök af henni sveröit. W sagdi jungfrü Isond: „Hö, hö, 
mödir 1 J^esßi maör drap brööur yöar, Mörbold 1 " Sem mööir hennar 
skildi J>at sem m»rin mealti , J>ä hlj6p hun }>egar at Tristram ok vildi 

ao b^ggva hann. En jungfrü Isond hljöp ^egar til ok helt henxii; ]7ä maelb 
dröttning: „Fly undan ! Ek hefni brööur mlns!" J>ä maßlti jungfrü 
Isond : „Ljä mör sveröit ! Ek vil hefna Mörholds^) , pvi{a.t) ek mä betr 
an ämaelis drepa bann : J?essi er glsbng yöar ok ( yöar gaezlu fenginn tfl 
friöar; p6x b^tut at (ä bann konun^um heilan ok haldinn^ pwi sömir 

%S y^r ^ *t drepa hann !" J>ä tälmaöi hvär anaarri, svä (at) dröttning gat 
ei hefnt brööur sfns ; hvärgi ^) J>eirra vildi af Uta sveröinu , ok fyrir ]>vi 
hamlaöist ok dvaldist hefndin. Tristram öttaöist ok baö s^r miskunnar 
ok likna Iffi sfnu: „Dröttning", kvaö bann, „miskunna mdr !" Svä 
msBlti bann mart meö mjüklyndi pk fagrmaBli, ok tiöum miskunnar 

30 biöjandi, at hvärgi^) vildi)>ä um sföir drepa hann. SlöanBendu J^asreptir 
tonungi, ok er hann var kominn, pai fellu padi til föta hänum : " „Herra !** 
ß^göu padT, „jÄtit oss eina boem, er v^r viljum biöja yöx !*' „Gjama^, 
Jfcvaö konungr , ^er m6x sömir at veita !" „H^r er nü kominn" , kvaö 
dröttning, „Tristram , er drap brööur minn. En nü sföan drap hann 

35 «drekann, ok biö ek, at ]7^r fyrirgeit dauöa Mörholds, meö )>eim formäla, 
at hann frelsi fiki värt ok döttur okkar ur klandi*) ok rsmgindum raefe- 

i) Im ms. stehen die worU yfir —-mann in klammem dngeschlosstn ^ nach 
itBÖismann, ohne dass jfich anderswo ein verweismngsfiekhen fände ; ick hetbe sie dess- 
halb versuchsweise hier angefügt, .2] Morhallds mf, %) hvorge ms, 4) klaodri i«f. 
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manns, svä sem hann hefir heitit oss !" J>ä segir kcmungr : „Meö J?vf at 
ek jätaöa yöar bön ok ]?ü hefir meira hitit enn ek, meö J)vl at ]>\t vilit 
bäöar fyrirgefa hänum dauöa Mörholds — enginn hefir i J?essu meim 
lätit enn J>it, ok vil ek af J?essu g0ra sem ykkr^) Hkar bezt!** J>ä feil 
Tristram til föta konimgi ok J>akkaöi hänum, eti jtmgfini Isond ok 5 
dröttning reistu hann upp. J>ä mselti harni til konungs : ^Hlyöit, herra 
konungr ! Hinn mildi ok rfki Markis konungr [62] yfir Englandi sendir 
yör slna orösending, at J>dr gefit hänum Isondu, döttiir yöar, ok ef ]>€t 
vilit satt vita, ok meö J?eiin heetti sättir g^ra^), }?ä skal hun eignastl 
tilgjof slna allt Bretland ok vera frü yfir ollu Englandi : ei er betra land xo 
i oUum heimi n6 hceverskari menn ; jarlar ok lendir menn skulu gerast 
henni handgengnir ; er hun J>ä dröttning yfir Englandi, ok fyrir }>vl sömir 
vel soemdum ykkar J?essi sättarg0r8, hvärutveggja rlki, Englands ok Ir- 
lands, til friöar ok fagnaöar. " Sem konungr heyrir )?essar orösendingar, 
J)ä maelti hann til Tristrams : „Fest mer J^at nü , at J>essi formäli skal 15 
haldast l Svä vil ek ok (at) J?lnir f^gar g0ri , svä at engin svik skulu 
undir büa, ok skal ek konunginum, mööurbrööur )?fnum, meö J>6r 
jungfirü Isond, döttur rafna, senda !" J>ä Idt konungrinn bera inn helgi- 
döma, ok vann )>ä Tristram eiö, at J>essi formäli skal haldast af Englands 
konungs älfu. ao 

Cap. XLV. Nü kom sä stefnudagr, er eindagaör var jorlum ok 
lendum monnum konungs hiröar , at sjä bardaga , er J?eir hof?hi fest, 
Tristram ok raeöismaör, ok leiddi konungrinn J?ä Tristram inn i hoUina 
ok mselti J?ä ^llum äheyrandi : „Nü eru ]>6t allir vättar , af ek hefi 
^yggi^ig^ g®tt g^sla mlns , ok nü lätit hann koma, sem skilit var ok zs 
eindagatl** Pä maelti Tristram fyrir oUum hoföingjum ok lendum 
m^nnmn konungs til raeöismanns: „HeyrJ?ü, gaurr!" kvaöhann, „tungu 
J>essa, er ek hefi ^) hdr, skar ek ur hoföi J?vl er J^ar liggr, J^ä er ek drap 
drekann , ok enn mun synast f h^föinu , hvar ek^k tunguna, ok J?alt 
sannast opinberliga, [at ek *) ber ei lygi nd hdgöma fyrir gööa ok marga 30 
hi^ingja. Nü ef ]>6r trüit m^r ei , )>ä hafit hofuö i hc^ndum ok sjäit, 
hvat tltt er i munninum 1 En ef hann vill enn ei viö ganga J?vl, (at) 
hann lygr, pä. gaxkgi hann til herkl»öa sfnna ok büist til at verja, ]jYi (at) 
at visu skal ek gjalda hänum lygi J>ä , at aldri drap hann drekann l** 
Konungr \6t bera fyrir sik drekahofuöit, ok fundu J>ä allir, at tunganvar*^) 35 
J>ar [68] ur^) skorin. Siöanheeddiokhataöi hann hverr maör, okvar hann 

jafnan sföan rekinn, hrjäör ok svfvirör , at hann J>oröi at bera svä mikla 

i) yckai: pts. 2) Vor g0ra ist vila geschrieben, aber wieder ausgestrichen. 

3) htims, 4) at ek im ms, tweimal geschrieben, 5) v aus |) corrigirt. 

6) ur om. ms, ; V. 
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lygi fram fyrir hoföingja ok vitra menn f landinu. £n ämeöan hofding- 
jamir väru nü svä saman komnir i konungs gardi, }>ä segir konungr ollum 
Irum rädag0r5 sfna, \>ä er hann haföi hugat fyrir döttur sfnni , at bann 
hafdi gipt hana£nglands konungi, ok syndist paX ollum hit tignarligasta 

5 räö, at hatr ok öfriör maetti niör leggjast, en friör ok frelsi haldast ^) ok 
stadfestast milli ^) Irlands ok Bretlands. 

Cap. XL VI. P\i naest var rlkuliga büin ferö nieyjarinnar ok 
Tristrams. En dröttning g0r8i einn leyniligan drykk inniliga af margs- 
konar blömstrum, grosum ok listugum v^lum , ok g0rdi svä ästfenginn, 

lo at enginn lifandi ma5r, sä er af drakk, mä vi5 haldast at unna }>eirri konu, 
sem af drakk me5 häniim, ämeöan hann liföi. Sfdan l^t dröttning J^enna 
drykk i einn Iftinn legil ok maelti viö mey J?ä er J>jönustmnaer •*) jung- 
frü *) Isondar skyldi vera, er Bringvet hdt : „Bringvet *) , gaettü vel )>essa 
legils ! Pu skalt fylgja döttur mlnni , ok hina fyrstu nött , er }>au, 

15 konungrinn ok hun, liggja saman, ok hann krefr vins, )}ä gef ]>u bäöum 
saman J?enna drykk ! " J>ä svarar Bringvet : „Gjarna, frü min, sem ]>6x 
leggit räö ä !" ok föru J?au )>vi naest albüin til skips; en konungr ok 
dröttning fylgöu döttur sfnni til skips, ok gekk J?ä flööit i äna. Grdtu )?ä 
margir, karlar ok konur, er bamfoeddir väru naerri henni , um burtferö 

ao hennar, J>vl(at) hun var hin vinsaelasta ok kaer hverjum manni sakir 
hoeversku hennar ok lltillaßtis. Sem jungfrü Isond var komin ä skip, )>ä 
undu )>eir [segl sin ®) ok sigldu 1 haf enn beinsta byr. En maerin grdt 
ok kaeröi , at hun hefdi mist fraendr ok vini ok föstrland sltt ok hina 
mestu ästsemd fo5ur ok mö5ur sakir ökunnugra manna, ok llkadi nü illa 

25 sllk skipti, ok andvarpaöi af oUu hjarta ok maelti : „Miklu heldrvildaek 
vera dauö, enn hingat hafa fariti" En Tristram huggaöi hana meö 
miklu bllölaBti. Nü siglir Tristram, ok var fagrt veör, ok af J7vl at ybinn 
var heitr, )?yrsti hann mjok, ok kraßi hann J?ä vlns at drekka , ^ ok hljöp 
J?egar upp einn )?jönustusveinn Tristrams ok fyldi kerit af legli )>eim, er 

30 dröttning fekk Bringvet at varöveita, [64] ok er Tristram hafSi viö tekit 
kerinu , J?ä drakk hann til hälfs , ok ]?ä Idt hann meyna drekka )>at sem 
eptir var 1 kerinu; ok eruJ^aunübaBÖisvikin af J?eim drykk, er |>audrukku 
af J>vl (er) sveininn mistök til ok kom J>eim J>ä bäöum 1 harmfuUt 
Uf ok meinlaeti ok langa hugsött meö llkams gimd ok tilfysiligum haetti. 

35 Var J>egar hugr Tristrams til Isondar ok hennar hugr allr ä hänum meö 
svä äkafri äst, at 0nga-böt mättu ]?au ]?ar 1 möti g0ra. Nü sigla J?au alls 



i) halldest ms. 2) milli im ms. sweimal geschrieben. 3) {)j6nustupika »w. 
4) frär ms. 5) Bryngvet ms. öfter; ich schreibe überall Bringvet. 6) om* ms. 
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segls byr ok hafa rdtta stefnu til Englands; ok )?v£ naest segjast riddarar 
sjä land skjöta upp ur hafinu, ok väru allir }>v£ fegnir nema Tristram 
ästarfullr , )?vlat ef svä vaeri , sem hann vildi, J?ä mundi )>eir aldri land 
sjä, heldr vildi hann i haut farit hafa vid äst ok yndi ok skemtan s£n ; 
ok ei at sldr sigldu ]>eir at landi ok lendu 1 hofh gödri, ok kendu menn 5 
skip Tristrams, ok hljöp einn ungr madr ä skjötan hest ok reiö til 
konungs sem hann mätti skjötast, ok fann i skögi ä veidum ok maelti til 
hans: „Herra !" kvaöhann, „vdr säm skip Tristrams lenda 1 hofninni!" 
Sem konungr heyröi *) )>essi tlöindi, )>ä varö hann feginn ok mjok glaör, 
ok g0rir )>egar }>ann unga mann riddara ok gaf hänum göd herkleeÖi 10 
sakir fagnaöartlöinda. Reiö }?ä konungr ofan til strandar ok sendi J?egar 
boö um allt sitt rlki ok helt sftt brüdkaup til Isondar med mikilli tign ok 
konungligri vegsemd , ok skemta s^r }>ann dag meö miklum fagnaÖi, ok 
ollum )>eim er J?ar väru. En frü Isond var hin hyggnasta kona ; ok er ä 
leiö kveldit, )?ä tök hun i hond Tristram, ok gengu ]?au )?ä baeöi saman 15 
i svefnhüs konungs ok koUuöu til sfnBringvet, fylgismey sfna, ä einmaeli, 
ok tök ]>ä Isond mjok at grata ok bad hana fogrum ordum, at hun skyldi 
hjälpa sdr viö }?ä nött ok vera 1 dröttningar staö 1 konungs garöi ok 1 
hans rekkju ^) , )?v£at hun vissi, at him var öspillt maer, en sik själfa vissi 
hun ei sUka ; svä lengi bäöu )?au meyna meö bUölaeti ok fogrum oröum, 20 
at hun sam}?yktist )>ä boen J?eirra , ok bjöst hun J?ä ^Uum dröttningar 
bünadi, sem hun vsBri själf dröttning, ok för hun fyrir frü sfna 1 konungs 
rekkju, en dröttning var meö Bringvetar bünaöi. Konungrinn var glaör 
ok kätr ok n^kkut drukkinn , er hann gekk i rekkju sfna ; en Tristram 
sl0kti J?egar Ijösin af ollum stafkertum ; [66] konungr tök J?ä Bringvet 25 
i fang sdr ok skemti sdr meö henni. En Isond var hrygg ok öttaöist , at 
hun mundi svfkja sik ok uppi hafa fyrir konunginum J^at sem tftt var, 
ok fyrir J?vf bjöst hun sem naest ]?eim um nöttina at ^) veröa vfs , hvat 
)>au toluöu. Sem konungr var sofhaör, J?ä gekk Bringvet burt, en 
dröttning lagöist niör hjä konungi, ok sem hann vaknaöi , kraföi hann 30 
s^r vfn at drekka, ok gaf Bringvet hänum meö list af J?vf vlni, er dröttning 
ä Irlandi blandaöi , en dröttning drakk ei af f J?at sinni. Stundu sföar 
snerist konungr at henni ok svaf meö henni , svä (at) hann varö ei varr 
viö, at ei vaeri hin sama : ok fyrir ]?vf at hann fann hana at oUu eptir- 
laeti ok vel Ifkandi, \>ä. s^^ndi hann henni mikla ästok svä mikinn fagnaö 35 
ok blfölaeti , at Isond gladdist mikit. Roeddu ]>au }>ä allskonar gaman, 



i) hey m/ ssweimal geschrieben, aber das erste mal ausgestrichen, 2) en 

dröttning var meö Bringvetar bunaöi sem hun vaeri siälf dröttning /f?/^/ hier^ aber 
in klammem eingeschlossen, 3) ok ms. 
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sem oesku )>eirra sömdi, me0 konungligri skemtan ok dröttttingligri 
dj^rd ; er ]>eim sü nött me6 ynniligum fagnadi. Isond g0r9ist )>ä glod 
ok bU8 <^ konungi ästsom ok ollum )>ekk ok lofs»l, r&um ok fätcBkuro, 
ok väni J^au Tristram saman ( leynd , hvert sinn er J^au mättu vid 

5 komast, ok fyrir ]>vf (at) hun var jafhan i hans g«£lu, kom 0iigum ^at 1 
hug, at hafa grunsemd ä )>eim. 

Cap. XLVn. A einum degi, sem dröttning sat ( summ skrüöa) 
kom henni i hug, at enginn lifandi ma6r vissi viOskipti sin ok Tristrams, 
nemaBringvet ein, fylgism»r^} hennar, ok (hugaSi bmi)>ä ok gnmdadi, 

10 at hun mundi ei vflja vera s^r trü 1 ]>essu leyndarmäli ok at hun mundi 
vilja rjüfa )>at ok segja konunginum , ok illvili mundi koma henni til 
}>etta upp at segja; ok efsvä berr til, at hun si^nir me8 nokkurum atbiirS 
äst )>eirra, }>ä veit hun sik hröpal^a, en Tristram hataOan ok hröpadan ^) ; 
Ihugaöi hun )?ä, ef Bringvet v«ri deydd, at }>ä J^urfti hon engan mann 

15 at hraedast, at upp koemi, ok kallafü hun )>ä til sfn tvä kontings )>raBla ok 
maelti til ]>euTa : „Takit mey ]>essa ok hafit hana langt üt ä morkina ok 
hoggvit h^fudit af henni svä leyniliga, at enginn viti, ütan ek : at sonnn 
festi ek ydr trü müia , at ek skal ä morgun frelsa ykkr ok svä mikit fd 

- gefa ykkr, at jafhan skulu J'it mega soemiliga lifa^; ok maaltu ]>i 

20 )>raBlamir: ^Gjama, frü!" segja )>eir, oik seldu )?eir henni trü stoa. 
Sidan \6t hun kalla til sfn fylgismey sfna, Bringvet, ok mselti til hennari 
„Hin frldasta [66] vinkona mfn!" segir hun, „1 hofu8 mltt virldr svä 
mjok Ifkams )>ungi hjarta mfns, ok mjok sjük hefi ek verit", kvaö 
hun, „ok gakk nü i morkina med ]>essum sveinum : ]>eim er kunnugt, 

»5 hvar allskonar gros eru, ok foer m^r )>au, sem ]ni veizt, at ek em von 
at hafa til plästra, er ekdreg med eitr ur beinum^) mannaok minkaverk 
ok hjarta )>unga; )>essir tveir sveinar skulu fylgja }>6t i morkina." 
Bringvet sagöi : „Gjama, fhi min, vil ek ganga sem ]>6r segit, |>vlat 
mesti harmr er m^r sjükleiki yöar ; en ef guö vill, ]>& skal }>essi sott ei 

30 yör saka !" Nügekk hun meö ]>r»lunum til J>ess er)>eir kömu 1 skögmn, 
er mjok var )>ykkvaxinn; J^rsoUinn gekk annarr fyrir, en annarr eptir 
henni; J?vl naest brä sä sveröi slnu, er gekk undan hernii. Pä tök 
Bringvet til at skjälfa ok hrsBÖast ok oepti sem mest mätti hun, ok helt 
saman hondum ok baö fyrir guös sakir )>r«Blinn segja sdr, fyrir hver 

35 misverk eör hvat valdi, at hun skuli drepin vera. Pä svarar J^raellinn : 
„l'at skal ])€r ei leyna^ ;' en ]>ä (er) >ü hefir J^at heyrt, jafhskjött skal 



z) fylgismey ms, 7)toin hröpadan ist aus a corrigirt, 3) Könnte auch 
für limum gelesen werden. 
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ek hoggva )>ik meö \>essvL sveröi! Hvat hefir )?ü !misg0rt viö Isond 
dröttningu, er htm vildi ]>6t J?enna dauöa ? Hun laetr drepa J?ik." Sem 
Bringvet heyröi J?etta, m«elti hun : „Miskunn fyrir guös sakir I Lätit 
mik m®la nokkut viö ykfcr, äftr*) J?it drepit mik, J>vlat2) ek vil orö 
senda frü Isond dröttningu. En slöan er )>it drepit mik, ]>ä biö efk ykkr 5 
fyrir guös sakir äör, at Jnt segit henni berliga, at aldri misg0r9a ek viö 
hana ; en }?ä er vit forum af Irlandi, )>ä hofllum vit tvä nättserki, hvfta 
sem snjöy af silki, ok f(Br5i mödir^) hennar hanaf sfnn serk, äÖr}>8er skildu; 
en meö )?vf at ek var fätoßk maer ok leigö ökunnugum monnum, J?ä birta 
ek sem bezt ek kunna, mfnn nättserk, meöan ek var ä skipi. En er 10 
Isond, frü min, kom ä skip, ]?ä g0röist hinn mesti hiti af sölunni , svä 
at hun )>oldi ei at bera skinnkyrtil sfnn fyrir ylnum , ok neytti hun J>ä 
mj^k sinn hinn gööa nättserk lUßtx okdaga, at hann sortnaöi af sveita**) 
hennar. Slöan er vit kömum hdr, ok hun gekk 1 konungs rekkju sem 
dröttning, ok hennar nättserkr var ei svä hvltr sem hun vildi, 1 svä 15 
mikilli )>urft hennar, ok baö mik mjok mfnn nättserk at Ijä sdr, ok ek 
l^öa henni hann, ok veit ek }?at fyrir guöi , at aldri hefi ek misgert viö 
hana, nema henni hafi }>etta mislfkat , svä at hun vili dauöa mfnn af 
))essum sokum. Aldri veit ek annan illvilja, angr n^ reiöi, sakir eöa 
syndir okkar f milli. Nu segit henni guös kveöju ok mfna , ok segit, at 20 
ek )>akkaöa henni soemdir margar, er hun hefir gert m<!r, ok göövüja f 
svä langan tfma frä [67] bamcBsku mfnni ok til }>essa dags. En }>enna 
dauöa mfnn fyrirgef ek henni nü , ok fyrir ^öi hogg nü svä skjött sem 
J)üvüt!" 

Cap. XLVni. Sem J^raellinn heyröi orö hennar ok hana svä 15 
hormuliga grata ok at hun hafi ei meira misgflfrt viö dröttningu, J>ä vär- 
kyndu J>eir henni mjok ok fundu henni 0nga sok , ok bundu )>eir hana 
}>ä viö eitt mikit tr^ ; sföan töku ]?eir einn mikinn hera ok dräpu ok 
skäru ur häniun tunguna ok stefndu )>ä heim ok kömu fyrir dröttningu, 
ok spuröi htm J?ä ä einmaeli, hvat t>eir hoßu syslat. Pä tök annarr }>eirra 30 
fram tunguna, syndu henni okmaeltu: „Frü mfn!" kväöu J?eir, „vit 
dräpum hana, ok foerum vit ]?^r tunguna heim 1 " Isond dröttning spuröi, 
hvat hun maelti, äör hun dö , ok sogöu ]?ä J^raelarnir dröttningu kveöju 
hennar ok allt annat t>at (er) hun m»lti. „Haettit", kvaö hun, „ekki 
skulut )?it slfkt ro&öa!" ok OBpti )>ä dröttning härri roddu: „Vändir 35 
}>r«lar!" kvaö hun, „hvl*) dräput J?it fylgismey mfna? Ek skal lata 
hefaa dauöa hennar ä ykkar Ifkama ok lata hesta slfta ykkr f sundr eöa 

i) ^Sitadä.ms. 2) um^atnis. 3) mö^ur ms. 4) svita ff^. 
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ä bäli brenna, ef )>it gefit mdr hana ekki heila aptr ok ömeidda, er ek 
fekk ykkr i sköginn at fylgja ! £n ek sei ykkr trü mlna , ef ]>€t foerit 
mdr hana aptr, skal ek frelsa ykkr bäda!^' Pä sag6i ]>r8Bllinn annarr: 
„Miskunn, fni mfn ! hverflynt er lunderni yöar : allt var annat er ]>6t 

S roeddut 1 gaer , )?ä er ]>6t bäöut *) at drepa hana ok at vit skyldim svä 
frelsast. £n nü viltü fyrirfara okkr sakir hennar . £n ef vit hef5im neitat 
J?v£ er ]>6r bäöut, )>ä v®ri okkr )?egar dauöinn büinn!" J>ä sagöi dröttn- 
ing: „Pütuborn!" kvaö hun, „foerit mdr skjött hingat meyna: t>enna 
dag skal ek frelsa ykkr ! " Pä. svarar annarr J^raellinn : „Guö päkki yör, 

lo fni m£n !" kvaö hann, „enn lifir Bringvet, fylgismaBr^) yöar, ek skal foera 
yör hana heila ok haldna !" ok lofaöi hun J?ä ^örum J^raeli at ganga eptir 
henni, en annan \6t hun varöveita. En hinn er burt gekk , leysti J?egar 
meyna f sköginum ok fylgöi henni )>egar heim 1 herbergi dröttningar. 
Sem Isond dröttning sä hana, )>ä snerist J?egar harmr hennar i huggan : 

IS gekk dröttning J?egar i möti henni ok kysti hana meir enn XX sinnum. 

Cap. IL. Nü hefir Isond dröttning reynt Bringvet, }?jönustumey 

slna, ok fundit hana hyggna ok hoeverska, ok gerist nü at nyju vild ok 

vinätta }?eirra i millum. Dröttning hefir nü allt J?at, er Ifkams vilja hennar 

Ukaöi, hversdagliga huggan af Tristram, unnusta s£num; konungin- 

2o um er vel til hennar opinberliga, en Tristram leyniliga, er hvärt- 
tveggja [68] mä gera innan hiröar J?at er ^) vill, }?v£(at) hann er hcjfiiö- 
räögjafi dröttningar, ok för oll räöag0rö ]?eirra meö list ok leynd sam- 
Jjykkiliga, svä at enginn var )>ess vitandi, ütan Bringvet, hvärki af oröum 
]?eirra n6 verkum, gleöi n€ gamni n6 blfölaeti ; heyröu J?au engan mann 

25 geta ästar slnnar nd grunsemd ä hafa, J?vlat Tristram )?jönaöi henni svä 
tignarliga sem konungs systurson, ok }>ötti ]?at oUum vel söma af konungs 
fraendsemi. En J?ä er J?au fengu J?at ei, er )?au vildu, ]?ä hrygöust ]?au ; 
gaettu )>au svä ästar stonar, at aldri minkaöist viö hvärki t>eirra, leyniliga 
n^ opinberliga. Tristram var hraustr, kurteiss ok hygginn ok reyndr at 

30 riddaraskap. Einn dag var hann farinn ä veiöar, ok i J?vl lendi eitt 
skip mikit ok frftt, ok ä J?essu skipi var einn lendr maör af Irlandi , er 
skipit ätti ok forstjöri var allra }?eirra , er ä väru Irlandi. l>essi lendi 
maör var hinn mesti drambsmaör ok metnaöargjam. Hann kom til 
hiröar Markis konungs ä frföum hesti ok vel klaßddum , ok haföi horpu 

35 undir skauti süiu, alla büna meö guUi. Hann heilsaÖi konungi ok Isond 
dröttningu : kendi hun hann J>egar, ]?vl (at) hann haföi lengi unnat henni, 
ok sakir hennar kom hann til konungs hiröar. Sem dröttning haßi kent 
hann , J?ä segir hun )?egar konungi , hverr hann var ok hvaöan hann 

i) bifoludud ms, 2) fylgismey ms. 3) hann aäd. ms. 
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vaeri, ok bad hun konung, at hann skyldi soema bann ok virda. Konungr 
g0rdi svä ok \6t bann eta med sdr af själfs sfhs diski. Ldzt ]>essi vera 
leikari, ok )>vl Idt bann banga bcjrpu slna bjä sdr sem nsest, J?vl(at) bann 
vildi med 0ngum kosti leggja bana ni8r sakir nokkurs manns vinättu nd 
soemda. Sem konungr var mettr ok borö upp tekin , ]?ä geröist biröin 5 
glod ok kät; spurdi ])ä konungr allri birdinni äbeyrandi, ef sä binn frski 
lendi maör kynni nokkut at borpuslaetti, ok ef bann vüdi veita konungin- 
um einn borpuslätt sakir ästsemdar. J>ä segir binn frski , at bann vill 
engum konungi skemta 1 oörum rlkjum, nema bann viti, bverja ombun 
hann skal fyrir bafa. Konungr maelti: „Skemt ossnü meö einn frskan slätt, 10 
ok skaltü bafa J?at er J?ü vilt !" lätaöi bann \>ä ]>vi ok drö fram borpuna 
ok slö einn Irskan slätt, ok var vel äbeyriligr oUum. )>ä maelti konungr, 
at hann skyldi getrsi )?eim einn annan slätt jafngööan eör vildara, ok 
g0röi hann J?ä annan bälfu vildara, svä at lysti at blyöa ä, ok maelti bann 
H til konungsins allri biröinni äbeyrandi, at konungrinn skyldi balda 15 
hänum }?ann formäla , sem maelt var ok bann skildi själfr fyrir. „J>at 
skal vera!" segir konungr, „seg m^r, bvat }?ü vilt!" l>ä svarar binn 
frski: „Isond skaltü gefa mer", kvaö bann, ,,J?vl(at) J>ü ätt ekki {6 n6 
aöra bluti J>ä (er) ek [69] vil beldr bafa!" Konungr svarar: „J>at veit 
trü mfa, bana skaltü aldri fä! Bio beldr }?ess er J?ü kant fä!" Hann 20 
svarar konungi : „Lygr }?ü nü ok ryfr beit )?ln , er ]?ü seldir m^r allri 
hiröinni äbeyrandi, ok eru l^g ok r^ttindi , at J?ü räöir aldri optar rlki, 
)>vl(at) sä boßingi, sem opinberliga lygr ok gengr ä eiöa slna ok orö, ä 
aldri at bafa vald nd rfki yfir dugandismonnum. En ef J>ü neitar J?essu, 
er ek befi maslt, )>ä legg ek undir döm einaröra manna. En ef J?ü finnr 25 
)>ann nokkurn, er ei vili mdr }>essu jäta ok möti }7orir at maela , ]>ä skal 
ek mftt mal verja fyrir bänum ä J>essum degi , allri J?fnni birö äsjändi, 
at J?ü jätaöir m^r mfnn vilja, bvat sem )>at vaeri , er ek vilda yör biöja. 
Nu ef \>u synjar mdr )>at er )>ü bdzt mdr , J>ä ätt J?ü engan r^tt f J?essu 
konungsrlki, ok J>at skal ek meö mlnum väpnum sanna 1 möti ]>6r, ef 30 
)>essi birö J?fe vill rdtt doema ok J>essir dugandismenn vilja einorö sfnni 
balda!" 

Cap. L. Markis konungr befir nü blytt ä orö bans ok sä yfir alla 
palla berliö sftt, ok fann bann 0ngan J?ann 1 birö slnni, at möti )?yröi at 
maela nd sftt mal at vinna eöa dröttninguna at frelsa, J?vfat )>at vissu 35 
allir, at bann var grimmr maör ok binn baröasti 1 väpnaskiptum ok til 
allskonar atg0röar ; ok er konungr sä , at enginn vildi viö ^) bann eiga, 
J?ä fekk bann früna 1 bans vald , svä sem räögjafar bans ok riddarar 
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doemdu. Eil haim tök )>egar vid henni med göövilja ok reiddi hana oüan 
til strandar ; hormuligrvar nü hennar harmr, er htm kaerdi sfnvaDdraedi. 
grdt ok var hugsöttarfuU ok andvarpadi angrsamliga. Hun bolvaÖi 
]7eim degi, er mmusti heonar för ä veiiar, )>v£(at) ef bann hefdi^ar 

5 verit , ]}ä er hun var upp gefin , mundi bann kaupa hana med hordum 
bardaga . ok )>ess vaBri vän , (atj bann Idti fyrri lif s^tt, en bann fengi 
hana eigi. Irski madr bar hana nü grätandi 1 landtjald sftt, ok er hun 
var l9g5 i rekkju, ))ä maelti bann , at büa skyldi skipit sem skjötast , at 
}>eir m<Btti burt fara sem fyrst. En skipit lä allt ä )>urrum sandi ok tök 

10 ]>ä it f3i:sta sjörinn at falla at, ok ]>ö fjarri drömundinum. I )>essum 
svifum kom Tristram af skögi ok värii ^) hänum kann gar *^; \>aM tidindi, 
at Isond dröttningvaeri i burt tekin ok upp geün. En bann kallaSitilsüi 
skösvein sfnn ok tök gfgju 3) sfna ok hljöp ä väpnbest sfnn *) [70] ok 
bleypti sem skjötast ofan til tjalda. Sem bann kom at brekku nokkurri 

15 skamt frä landtjaldinu , ]7ä steig bann af besti stoum ok fekk 1 vald 
skjaldveini sfnum at gsta, ok gekk med gfgju sfna sem skjötast at tjald- 
inu, ok sä bann Isond liggja i fadmi^j bans, }>essa lenda manns , er*' 
huggadi hana sem bann kunni, en hun bafnadi buggan bans, grä: ok illa 
l^t. Sem hinn frski leit gfgjarann ^) , er bann var kominn f landtjaldit, 

2o ]>ä msßlti bann : „Gaurr ! ^ kvad bann, ^gar oss eina fagra skemtan me5 
gfgju ]?lnni, ok skal ek ge£a ]>€r m9ttul ok gött blank, ef J?ü getr buggat 
frü mlna l " l>ä maelti Tristram : „Gud ]?akki y dr , herra ! Ek skal svä 
mikit at g0ra , at hun skal ei ä )>essu misseri syrgja , ef ek vil hug ä 
leggja at skemta henni I " Nü bjö bann gfgju sfna ok gerdi }7eim fagra 

zs skemtan med fogrum s^ngum. Isond blyddi til um nöttina ok buggadist 
af tilkomu vinar sins ok ästsemd. Sem bann lauk skemtan sf nni , )>ä 
var drömundrinn ä floti, ok maelti ]>ä enn irski madr til }>ess lenda 
manns :. „Herra !" kvad hann, „forum burt sem skjötast 1 P6t dvelit b^ 
alls oflengi: ef herra Tristram kemr heim af veidinni, )>ä er braediligt^), 

3P (at) bann tälmi uQkkut ferd vära bädan: hann er fraegr yfir alla ]7ä 
riddara, er i eru ]>essu rfki, ok bann er fbrstjöri alfra Jseirra" . frä sagßi 
hinn lendi madr: „Vei s6 J?eim, sem nokkut öttast atreidir bans! Vinr!" 
kvad bann, „g0r mdr nü adra skemtan , at bugga med Isond , frü mfna, 
svä (at) J?ü komir af henni barmi sfnum l" Tristram stilti ]?ä glgju s£na 

3^ ok höf J^eim )>ä einn gildan slätt ok einkenniligan at beyra , er g0rr var 
af ä5tar]?okka, ok blyddi Isond til oUum bi^a ; hann g£frdi langan leikina 

i) var ms. 2) gjord ww. 3) ^xx ms. stets. 4) Auf p . S^ steht nach 
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— 63 — 

ok lauk svä sem med n9kkurum harmi ; ok i ]>yi var svä mj^k sjörinn 
fi(Bddr; at ei mätti komast ä bryggjuna fyrir floedinni ^ j , ok flaut ]>ä bryggjan 
fram hjä skipinu. )>ä maelti hinn frski: „Hvat skulum v^r nü til g0ra? 
Hversu skulum y6t komalsond", kvaö hann, ^ skip? Lätum nü ütfalla 
qöinn til ]?ess, at hun kernst )>urrum fötum ä bryggjuna!" Tristram 5 
sagöi : „Ek ä gööan best 1 dalnum hjä oss." «G0r svä vel", sagöi hinn 
frski, „haf hingat hestinn 1" Tristram kom ]?egar til hestsins ok hljöp ä 
bak hänum ok tök sverd sftt ok kom ]>v£ nsest hleypandi til hins frska 
lenda manns: „Herra", kvaö hann, [71] „fä m^r hingat frü Isond! Ek 
heit^) J?dr J>vl, at ek skal fara hoefiliga meö hana !", ok höf sä hinn Irski 10 
hana upp i sodulinn ok ba5 fogrum orSum, at hann foeri vel ok hceüliga 
meö unnustu hans. Sem Tristram hafSi viö tekit Isond , }?ä maelti hann 
härri roddu: «Heyr )>ü hinn heimski", kvaö hann, „ok hinn gälausil 
J>ü söttir Isond meö ]?£nni horpu, en nia hefir ]>ü tynt henni sakir einnar 
glgfu : makliga var }?ä, er J>ü l^zt hana, J>vfat meö svikum fekktü hana ; 15 
far nü sneyptr ok svfvirör heim til Irlands , pinn illi svikari 1 J'ü fekkt 
hana meö svikum af konunginum, en ek meö vdlum af ]>6x !" J'vf naest 
laust hann hestmn sporum ok reiö skyndiliga upp at sandinum ok svä i 
sköginn. Nü hefir hinn frski at sc^nnu lätit Isond , J>vlat Tristram haföi 
i burtu unnustu sfna ; ok er at kveldi kom, ]>ä väru )>au i sköginum ok *o 
bjuggu um sik, sem bezt väru fong til , ok väru J>au )>ar ]7ä nött meö 
ynniligri hvüd. En um morguninn, sem dagr kom, ]?ä reiö hann heim 
meö hana i konungs garö ok gaf hana upp konunginum ok. maelti: 
„Hecra !" kvaö hann, „J?at veit trü mfn, at lltit sömir konu at unna J>eim 
manni, er hana gefr upp fyrir einn horpuslätt. Nu gaetit hennar i oöru zs 
sinni betr, \>viaX meö mikiUi list er hun aptr komin !" 

C a p. LI. Tristram unni Isondu öskiptUiga ok hun hanum-^) jafntryggil- 
iga> hvärttveggja jafnlistiliga ok viörkvaemiliga ; sv4 var mikill kraptr 
ästar )>eirrar, sem }?au heföi baeöi einn hug ok hjarta, allt til )>ess at orö 
kom ä ok aörir undruöu ; en ]>ö var enginn sä er J?at vissi meö sannind- 30 
um, ütan slikt var talat meö grunsemdum. Tristram ätti einn fölaga, er 
hann unni mj(jk vel meö ollam trünaöi ok fogrum fdlagskap, ok var 
hann rceöfemaör ok naergfjngull konungi , svä (at) hann r^ö *) 9IIU meö 
hänum }>vl (er) hann vildi ; ok var bann kallaör at nafni Marladokk. 
^eir fylgöust jafnan, Tristram ok hann, ok hqf6\i bäöir eitt herbergi. Ok 35 
bar svä til eina nött, at ]>eir sväfu bäöir samt; ok er isBÖismaör vaz i 
ssng kominn i svefn , ]>ä, stalst Tristram burt frä hänum , ok er hann 
kom, üt, ]?ä vac snjör fallinn ok skein tunglit svä Ijöst, sem dagr vaeari* 

i) flcBÖinu tns. 2) heiti ms. 3) hann ms. 4) riedi ms. 
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Sem hann kom at skfdgarSinum eplagar6sins, )>ä kipti hann iir f}ol einni, 
]>ai sem hann var vanr inn at ganga. £n Bringvet tök f hond hänum 
ok leiddi hann til frü ^) Isondar, ok tök eskjulaup einn ok hvälfl^i fyrir 
stafkertin , at ei skyldi Ijös kertanna koma at )>eim. Sf6an gekk hun i 
5 hvflu [72] slna ok gleyradi at byrgja huröina ; en Tristram 1^ s^r ]>i 
viö dröttning. En äme5an dreymdi raedismann einn draum, at hann 
}7öttist sjä ur morkinni einn hinn mesta villugolt, gapti munni, ok hvatti 
tennr sfnar, sem öör vaeri, ok svä ögurliga lätandi, sem hann vildi hvat- 
vetna f sundr hoggva, ok stefndi )>angat at kastalanum ^ ok sem hann 

lo kom J?ar, )>or8i enginn 1 allri konungs hirö at veröa fyrir hänum n6 möti 
at taka eda blda hans ; ok sä hann, at hann skundadi at kontmgs rekkju 
ok hjö konunginn milli herdanna, svä at af blööinu ok frodunni, er 
feil ur munni hänum, ]>ä saurgadi hann oll rekkjuklaeöin ; ok kom \>i 
mikit fölk at hjälpa hänum , ok ]>ordi hann ekki i möti at g0ra. Ok ]>i 

15 vaknadi Marfadokk af moedi ok angri af j^eim draumi, ok hugdi fyrst, 
at satt vaeri; ok kom hänum }>ä i hug, at draumr var, ok )>ötti hänum 
J>ä 2) undarligt , hvat )>at mundi vera , ok kallaöi hann J>ä ä Tristram, 
fdlaga sinn , ok vildi segja hänum )>essi tfdindi ; J^reifadi hann }>ä ok 
vildi segja hänum drauminn , leitandi hans , ok fann hann )?ä hvergi. 

20 Reis hann \>ä upp ok gekk til dyranna ok fann huröina opna, ok 
fhugandi J?ä, at Tristram var genginn at skemta sdr ä J?eirri nött; 
ok )>ötti hänum J>at undarligt , at hann komst üt svä leynüiga , at eng- 
inn madr gat fundit burtgongu hans, ok 0ngum manni sagdi hann, 
hvert hann vili ganga ; ok sä hann fram fyrir sik ä snjöinn fötspor hans, 

25 ok \6t upp ä sik skö sfna ok gekk eptir farveg hans , )>vfat tunglit gaf 
hänum yfrit Ijös ; ok er hann kom at grasgardinum, }>ä fann hann }>egar 
hliöit J?at, sem Tristram haföi inn gengit. En hann undraöi, hvar hann 
vaeri niör kominn, J?vl(at) hann haföi 0ngan grün um dröttningu, heldr 
hugsaöi hann , at hann vaeri kaerr fylgismey dröttningar, ok helt hann 

30 ]>ä fram sfnni g9ngu ok gekk inn leyniliga , sem hann mätti hljödligast, 
at njösna, hvat tftt var, svä at um slöir heyröi hann roeöu J?eirra, 
Tristrams ok dröttningar ; ok efaöist hann )?ä, hvat hann skyldi at hafast, 
ok var hugr hans allr angradr , ok illa llkadi hänum }>at , at ]>ola slfkar 
konungs skemdir ok svlviröing ; ok ]?or8i hann J?ö ei upp at segja fyrir 

35 ])wi at hann hvaeddist at hröpa }>au; )>ä snerist hann aptr ä somu leiÖ ä 

)?eirri nött. Ldt hann ei sem hann vissi )?at. Sem Tristram kom aptr, 

]>& lagöist hann f rekkju hjä [73] hänum, ok gat hvärrgi fyrir odrum. 

)>essi varö hinn fyrsti atburör, er opinberligt varö um äst }?eirra, en aldri 
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varÖ maör varr viö fyrri , hvärki naetr ne daga , ok var J?at J>ä svä lengi 
til )>ess at ofundamienn ok övinir Tristrams giBfröu Markis konungi 
kunnugt leyndarmäl J>eirra. Nu varö konunginum at J>essu mikill harmr 
ok hormulig hugsött, angr ok örö, ok veit bann ei, hvat bann skal g0ra, 
ok l^t Tpä njösna um atferö )>eirra. 5 

C ap. LH. pA fbugadi kontingr at freista dröttningar, ok vill beyra 
svor^) hennar, ok bar J?ä b^göma fyrir bana. Eina nött er konungr lä 1 
reklgu slnni bjä benni, )>ä maelti bann til bennar, sem )>at vaeri bcjrmu- 
ligum oröum: „Frü min!" kvaö bann, „ek vil vera pflagrlmr ok fara 
ütanlands ok soekja belga staöi mdr til bjälpar. Nu veit ek ei, bverjum lo 
ek skal 1 bendr fä at varöveita birö mfna : af J?vf vil ek nü beyra , bvat 
rä8i J>ü leggr til eör bvat yör bugnast bezt eör llkar. Nü segit m6r räö 
yöar, ok i bvers gaezlu \>€t vilit vera, ok vil ek yöru räöi fylgja 1 " Isond 
sagöi: „Mdr )>ykki kynligt, bv£2) J>^r ifizt, bvat yör fellr bezt at g0ra af 
]>wi sem J>dr bärut upp ; bverr skyldi mik varöveita, nema berra Tristram? »5 
Svä finnst mdr bezt söma , at ek s6 i bans gaezlu : bann mä verja rlki 
yöart ok varöveita birö yöra. Hann er systurson yöar, ok mun bann 
allan bug ä leggja, at soemd yöar s6 bvarvetna baldin ok birö meö 
dyggri J>jönustu ok boUri gaezlu i qWvim friöi ok bvers manns fagnaöi 1 " 
Sera konungr baföi beyrt orö ok räöag0rö bennar, sem dagrinn var ^o 
kominn , }>ä gekk bann til raeöismanns sfns, er illt vildi dröttningu, ok 
sagöi bänum oll orö Isondar; en bann svarar )>ä: „Svä er at sonnu", 
kvaö hann, „sem ek befi beyrt sagt : nü megi ]>6t berliga finna or oröum 
hennar, at )?ar vildi bun vera , sem benni Ifkar betr, )>vl(at) bun ann 
hänum svä mikit, (at) bun mä ei leyna, ok er J?at imdarligt, at ]>6x vilit »5 
sllka svlviröing svä lengi )?ola^) ok vilit ei reka Tristram frä yör!" En 
konungrinn var 1 mikilli villu, ok efaöist um, ok tortrygöi, (at) J?at mundi 
satt vera, er bänum var sagt af Isond ok Tnstram. Isond stöö nü upp 
ur rekkju söini ok kallaöi til sfn Bringvet, fylgismey sfna, ok maelti: 
„Hin kaerasta vinkona min 1 " kvaö bun, „veiztu ei, at ek befi beyrt göö S^ 
tlöindi ok mdr vel llkandi, at konungr vill fara ütanlands, ok skal ek 
Vera ämeöan 1 gaezlu unnusta mlns, ok skulum vit bafa skemtan ok 
huggan , [74] bverjum sem misllkar!" J'ä svarar Bringvet : „Hversu 
viti ])€t )>at, eöa bverr sagöi yör J^at?" J>ä sagöi Isond benni )>at sem 
konungr maelti. En Bringvet fann ]>egar beimsku bennar ok sagöi : „I>dr 35 
kimnut ei at leynast: konungr befir freistat yöar ok befir fundit, at )>ü 
kant ei själf at leynast, ok befir raeöismaör ]>essu valdit, at ]>u själfa ]>ik 
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upp segöir af hdgöma peim, er fyrir )>ik var borinn ok )>ü triinad ä lagüir. 
Nu hafa ]>eir ftindit ok af själfrar pixmsüc orSum sannat!^ ok syndi htm 
henni skynsemd , ok kendi henni andsvor , at isvara konungi ok koma 
henni ur villu J^eirri, er neSismaSr telr fyrir henni. 
5 Cap. Lm. Markis konungr lagSi mikinn hug ä meS andvokum 

ok ähyggju, ok vill vita med fullu sannfrcedi, hvat faänum sömdi sannast 
af at trüa um ämsDli ]>at sem ä er fallit Isond ok Tristram. A annam 
nöttu sem hann lä i rekkju sümi hjä Isond, ]>A leitadi hann enn vdla, ok 
vill freista hennar, ok lagdi hana i fang s^ meS miklu bUölsti ok scetum 

10 kossum ok me6 )>eim leik, er flestum Ifkar vel, svä kotungum sem 
konungmn. £n htm fann )>egar, at hann vildi freista hennar sem hann 
fyrri gtfrt hafdi, en hmi mn sneri )>ä lundemi süiu, andvarpadi }>ä af 
^Uu hjarta ok gr^t ok bolvadi )>eim degi er hun sä hann, ok hann leiddi 
hana i slna sseng, ok maelti : ^£k ves9l'^ kvad hmi, „var til harms foBdd 

15 ok hugsöttar: svä hefir m^r jafnan gengit allt angrsamliga, ok )>at kami 
mdr sfzt gefast, er m^ sömir mest, ok )>at, er ek vilda heizt ha£a, vill 
m^r sfzt unnal^ ok syndi ]>ä konunginum süt ok sorg, angr okörö, 
rei9i ok hryggleik med morgum tärmn. Pä mslti konmigr til hennar : 
„Min frlöa frü!" kvaö hann, „hvat er yör, eör hvat grstr J>ü?" Pi svarar 

20 Isond : „Miklar eru sakir til sorgar minnar ok öbaeriligra meina, nema 
p6T leggit umböt til : ek hugSa, at ydr mundi gaman ]>at er p€x rcBddut 
( fyrri nött, eda mmidi psX vera leikr, at p6T Idtuzt vilja fara ütanlands. 
En nü heü ek allt sannfregnat um »tlan burtferdar ydarrar. Vesol er 
sü kona, sem manni ann ofmjok! Engin kona mä karlmanni trüa, pä^) 

25 er }76: sBtlit at fara frä mdr ok lata mik h^ eptir vera; med )>vf at )>^ 
hafit petXa. räöit, hvf^) leyndu p6i mik pwit l dag var.mdr sagt at 
sonnu, at }>dr vilit burt fara : hvar vili p6T Uta, mik vera, eöa hverir vinir 
värir skulu vardveita mik ? Fyrir y5ar sakir 1^ ek oll hjälpraedi , fodur 
ok mödur, fraendr ok vini ok miklar soemdir, [76] sselu ok rlki: pat er 

30 ydar skomm ok svfvirding, at lata mik hir veral Aldri fae ek huggun, 
nött n6 dag, ptgai ek missi ydar ästar: fyrir guös sakir, dvelizt beima, 
eda mik harmfulla lätit med ydr farat^ Markis konimgr segir : „Min frü! 
Ei skal ek )>ik eina saman ^) eptir lata, pviat Tristram, systurson minn, 
skal gseta ]>fn med miklum kaerleika ok tignarligri ]>j6nustu : enginn er 

35 sä i mfnu rfki sem ek ann jafnmikit sem hanum^j einkanliga, fyrir )>at 
(er) hann J>jönar ydr svä kurteisliga." Isond sagdi: „At fullu fellr mdr 
ög»fusamliga, er hann skal mik vardveita ok ek i hans g»zlu vera; mdr 
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er kunnug hans ]?jönusta , ästsemd ok blldlaeti til min : )>at er fals ok 
hdgömi med fagrmaeli. Svä Isetr hann sem hann s€ vinr müin , }>v£at 
hann drap mödurbr6dtir mlnn, ok m^lir hann pvi fagrt vid mik, at ek 
skal ei hefna hänum nd hata hann. En pö viti hann ]>at at sonnu , at 
ekki ^) blidlaeti hans getr mik huggat um }>ann hinn mikla härm, skomm 5 
ok skada, er hann g0rdi mdr ok »tt mfnni^ ok ef hann vsri ei systurson 
ydar, mlnn herra! )>ä hef^a ek fyrir longa lätit hann kenna mlnnar reidi 
ok hefht ä hänum mlnn härm ok süt, ok nü vilda ek aldri sjä hann n^ 
vid haim roeda. £n sakir }?ess laBt ek bUtt vid hann , at mdr er ämalt 
med almenniligu hröpi, at ek hata frsenda y8am ok hinn kserasta vin 10 
}>lnn, )?vlat )>at er opinberliga orökvffidi, at ferligt kann veröa lunderni 
kvenna, at konur unna ei freendum boenda sfnna eda vilja hafa ]>ä naer 
roBÖu sfnni eöa verkum naBtr sem daga. Nü hefi ek fyrir )?essar sakir 
varazt hröp ok ämaeli, }'egit bUdlsßti hans ok ]>jönustu. Aldri skal ek 1 
valdi hans vera n6 J?jönustu )>iggja; heldr biö ek yör, mlnn herra, at'15 
]>6r lätit mik meö yör faral" Svä maelti hun mart at ]>wi sinni, at 
konungrinn fyrirgaf henni alla rei5i sfna. Sfdan gekk hann til rffidis- 
manns ok segh: hänum, at engin äst vaeri med )>eim, dröttningu ok 
Tristram. £n raedismadr freistadi )>ess med allri list, at kenna kontmgin- 
um , hvat hann skyldi roeda til dröttningar ok freista hennar ; ok sem 20 
konungrinn hafSi heyrt ord hans, ]>ä gekk hann til dröttningar ok maelti, 
at hann vill at vfsu svä burt fara, en hun skal sitja eptir f gaezlu vildustu 
manna ok vina, er hana skyldu tigna med allskonar vild ok virdingu, ^ok 
enginn vil ek (at) g0ri J>at (er) ydr mishkar eda neitt )?at (er) ydr s6 ä 
möti skapi. En med }?vl(at) ydr hugnar ei, at Tristram, fraendi mfnn, s^ 25 
i }?j6nustu med ydr, J?ä skal ek sakir ästsemdar ydar hann nü firra ydr ok 
senda [76] hann til annarra [landa , )>vfat 0ngum kosti skal ek unna 
hänum möti ydar vilja ok scemdum !" Isond sagdi : „Herra I " kvad hun, 
„aldri skulu p6T svä illa g0ra, pviat ]>ä mundi menn maela um allt riki 
ydart, at ek hefSa komit ydr 1 slfka rädag0rd, ok at ek hata frasnda ydam 30 
sakir dauda Mörholds ok eggja^) ydr at hata hann sakir }>ess, at ek raena 
hann goezku rlkis ydars, en hann er skyldastr ok naestr sjäifum ydr at 
vardveita , ok mun ek af sllku verda hröpud , ok vil ek ei , at ]>€r hatit 
fraendr ydar sokum mfnnar ästsemdar ; ydr sömir ei, at lata hann burt 
fara fyrir müiar sakir nä fyrirläta rlki ydart , frid ok goezku. En ek em 35 
kvemunadr einn, ok ef öfridr kann g0rast, J?ä munu övinir taka r£ki ydart 
af mdr skjött, J^vlat ek hefi ei ail n6 matt at verja, ok mun )>ä maelt vera, 
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at ek koma fyrir }>vl Tristram burt, er hin oflugasta V9m er r(kis värs, 
at ek hatada hann svä mjok, at hann mätti ei vera fyrir mdr. Nu g0r 
annattveggja, at ek fara med ]>6t skyndiliga , e6a fäit hänum gaezlu ok 
vemd rlkis värs l^ Konungrinn hlyddi gjamsamliga til orda Isondar, 
5 ok fami hami , at him hafdi mikimi gödvilja til Tristrams , ok Ihugadi 
hami hina somu grunsemd, ok hryg6ist hann ]>ä af harmi ok hugsött, 
ok endmyjaöist )>ä reidi hans ok hryggleikr. £n um morgiminn gekk 
dröttning ä einmaeli viS Bringvet, ok taldi hun hana heimska ok ekki 
gött ktmna, ok kendi hun henni )>ä göda list , hversu hun skal svara 

10 konungi um }>at er hann vill Tristram burt reka. 

Cap. LIV. Hdr eptir vill konimgr, at Tristram s^ ei innan hiröar 
lengr vegna hröps sem ä er fallit Tristram ok dröttning , ok hefir hann 
nü vandliga skilit ]>au, ok b;^r nü Tristram f b(B n^kkurum undir kastal- 
antun; hann hell sdr ]>ar herbergi ok mikiim kostnad, ok var hann nü 

15 jafhan hryggr ok svä Isond, at )>au mättu ei finnast. Nü af pwi at )>au 
eru nü svä 1 sundr skilin, ]>ä bliknaSi ^) nü hvärttveggja ]>eirra af sorgum 
ok sütum, }>vf(at) }>3m hafa tapat slnu yndi, ok fann nü 9II hirdin sott 
)>eirra, ok finnr konungr }?etta nü opinberliga, ok fhugaöi hann nü eina 
vd, }>vf(at) hann vissi at ]>au vildu gjama finnast, er )>au bäru angr ok 

20 härm um atskilnad sfnn, ok er ]>eirra nü vandliga gaett. Einn dag sendi 
konungr eptir veidihundum sfnum ok \€t büa hesta sfna ok sendi eptir 
veidimorkinni , at büa laufskäla ok setja landtj^ld, ok var }>angat flutt 
v£n ok [77] vistir, }>vl(at) hann \6zt vilja dveljast ä veiöum sex vikur 
eda lengr, ok tök hann ]>ä leyfi af dröttnmgu, at fara at skemtan sümi, 

2$ ok för J?ä konungr 1 morkina. Sem Tristram frdtti heimanferö konimgs, 
]>ä huggaöist allr hugr hans ok Idzt ]>ä vera sjükr ok dvaldist heima, at 
freista, efnokkurr sä atburdr kynni at verda, sem hann maetti finna 
dröttning ; ok tök hann )>ä vond einn ok telgdi fagra lokarspönu ^) svä 
mikils hagleiks, at enginn madr haf9i ]>ess doemi sdt , }>vlat )>ä (er) ]>eir 

30 väru ä vatn kastaöir, ]>ä spiltust }>eir ei ok flutu ä vatninu sem froda vaeri, 
ok gat enginn straunor önytt ]>ä. £n ]>eim sinnum sem Tristram vildi 
rceda vid Isond , ]>ä kastadi hann spönunum üt ä äna , er rann hjä 
tuminum ok fyrir svefnhüs dröttningar, ok vissi )>egar dröttning ok fann 
af }>essum vdtun vilja hans ok vitjan. Sem Tristram stöd ok telgdi 

35 vonduna, }>ä kom dvergr einn gangandi ur kastalanimi ok-maelti: „Guis 
kveöju ok frü^) Isondar! Hun sendi yör orö, at him vill tala vi8 yör. 
Nü fyrirlät at 0ngum kosti at koma til hennar )>ar sem )>ü fannt hana 
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seinast, ok vsentir mik at ]>ü munir vita ok muna sta6inn, ok segi ek ]>6t 
]7at einum 1 leynd, ok ei er rädit, hvat nser svä kann til at bera, sein nü' 
er oröit, )?vl(at) oll hiröin er burt farin ä veiöar, ok J>vl sendi hun yör 
ord, at ]>6r koßmit f nött at tala viÖ hana. Nu segit m^r ]>au orS, er ]>6t 
vilit henni senda , ]>vfat ek }>ori ei lengr hdr at dveljast sakir illmenna 5 
l'eirra er mik ofunda ok segja }>at konungi , at ek g0ri illt )>at allt, er i 
milli ykkar er. Ef )?eir vissi nü, at ek vaera h€T , )>ä mundi }>eir roegja 
mik ok hröpa fyrir konungi." Tristram m»lti til hans: „Vinrl" kvaö 
hann, „guö ]>akki ]>6Yf er ]>ü vildir m^r orösendingar bera, ok gagn skal 
]>6t at Vera, ef ek mä lifal £n nü at sinni, }'ö(at) Iftit s6, }?ä gef ek 10 
\>€t yürklaedi mltt med hvftum skinnum, ok skal annat sinn meira ver8a. 
Nübid ek]>ik i ästsemd» at [pu segir, at^) ek sendi hinni kurteisustu 
Isond guös kveSju ok mfna vinättu , ok seg henni , at ek mä ei koma, 
}>v£at m^r er j^ungt mj^k i h9fi5i, ok alla )>essa nött var ek mjok sjükr. 
£n ä morgun, ef ek mä n^kkurum kosti, ]>ä geng ek at sjä hana, ef hun 15 
vill mÄ nokkut, ok mä hun J?ä maela hvat hun vill!" Dvergrinn tök )>ä 
leyfi ok gekk heim [78] til kastalans )>ä sem konungrinn hafdi leynzt at 
sseta ]7eim, ok sagdi hann ]>ä konungi hvat hann maelti vid Tristram ok 
hveiju hann svaraöi: „Konungr!" kvaö hann, „Tristram leynist allr 
fyrir m^. £n at sonnu ]>essa nött munu ]>€t sjä ok finna ath®fi ]>eirra, 20 
er )?au hafa lengi 1 leynd vanizt at vinna, J?vl(at) ek sä (at) hann telgöi 
spönuna, er hann var vanr at kasta ä äna , at lokka ok stefna Isond til 
sfn", ok roeddu )>eir J?ä svä mart, at J>eir fimdu um slöir )?at räö ok J>ä 
list, at konungr skyldi ]>ar felast um nöttina ok sffita fand ]>eirra ]>ar sem 
)>au väru von at hittast. 25 

Cap. LV. Sem kvelda tök, J>ä bjöst Tristram ok gekk at änni hjä 
eplagaröinum, ]>wi (at) Isond vandist )?angat hvert kveld at sitja nokkura 
stund hjä änni 1 skemtan slnni ok kaera atburdi oesku slnnar ; ok er hun 
kom )?ar, sä hun spönuna fljötandi, ok fann hun at Tristram var }>egar 
kominn f grasgardinn, ok huldi hun sik alla med hvftum skinnum , sem 30 
var skikkja hennar, ok gekk hun }?ä 1 garöinn meö huldu hoßi fram at 
viöunum, )?ar sem konungrinn var fyrir. En Tristram oörumegm komst 
um sklögaröinn ok stefndi at tr^nu, )>ar sem )?au väru von at finnast. En 
1 ]>vi rann upp tunglit ok skein fagrt. Sä hann )>ä skugga konungsins ä 
joröunni, ok nam hann pegai staöar, J?v(at hann vissi, at konungr vildi zs 
t'egar njösna um ]>au ; angradist hann ok hrygSist mjok um dröttningu, 
at hun mundi ei gä skuggans. En ]>vf naest sä hun skugga konungsins 
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ok varS htm )>ä mj^k hrsedd tun Tristram, ok ganga )>au baeSi i burtu 
ok sä ]7au ]>ä , at )>au väiu srikin f J^essu mäli angrsfulla ok mikilla 
sorga. En kontmgrinn sat eptir undir viSinum ok duldist hann enn nü 
mj^k um )>essi mal, svä (at) hann gaf upp reiöina vi9 baedi ]>au. )>ä bar 

5 svä til einn dag , at ^u \6t\i taka s^r blöd , konungr ok dröttning ok 
Tristram, )>vf(at) konungr vill nü freista )>eirra 1 svefnhüsi sfnu leyni- 
liga, ok gat ei Tristram fundit vdl peara. En tun nöttina, er allir väru 
( svefhi, )>ä l^t konungr 0ngan ]>ax vera nema Tristram einn. „Fr»ndi !^ 
kvad konungr , ^sl^kk oll stafkerti vär ! Mdr er mein at Ijösum." En 

10 )>vf mselti hann svä, at hann haf9i lengi Ihugat mikla v61 ok brogd eptir 
[79] rä5um hins illa dvergs, er jafiian lagdi illt til Isondar dröttningar 
ok Tristrams. Sä hinn illi dvergr stöd ]>ä upp leyniliga ur rekkju slnni 
ok tök laup ]>axm , er hann hafBi hjä rekkju sioni fullan med hveitiflür 
ok dreifdi hveitinu um allt gölfit, at sjä skyldi mega fötspor Tristrams i 

15 flürunum, ef hann gengi til dröttningar. En Bringvet vard l'egar vor vi6, 
hvat hann g0rdi, ok syndi^) )>at Tristram. Pwi nsst stöd konungr upp 
ä midri nött ok kvezt mö6r vera af legunni ok vill ganga til öttus^ngs 
ok segir (at) dvergrinn skyldi fylgja sdr. Sem konungr var burt genginn, 
en Tristram lä eptir, ]>ä fhugaöi hann, hvemin hann kynni at komast at 

20 dröttningu, )>vi(at) hann veit, ef hann gengr til heimar, ]>ä mä sjä fötspor 
hans 1 flürunum ; pwi hljöp hann bädum fötum yfir um flürin f rekkju 
dröttiüngar, ok vard hänum ^) svä erfltt af hlaupinu ^) , at aedar hans voktnst 
upp ok bloBddu alla nöttina. Sem hann stö6 upp, )>ä hljöp hann aptr i 
slna rdtkju , ok 1 pvi kom kontmgrinn ok sä, at blöd var ä rekkju hans, 

25 ok spurdi hann )>ä Isond , hvadan ]>at blöd kom. Htm segir at hond 
hennar bloeddi. Konungr gekk ]>ä til rekkju Tristrams ok sä hann 
bk&dugan ; fann hann )>ä , at Isond laug ; vard konungi pettSL opinber 
grunsemd, ok vard ]9ä konungr hryggr ok reidr, vissi hann ei hvat sann- 
ast var nema af blödi pwi sem hann }>ä sä , ok var )>at ei sannleiks sok 

}o ne skilvfe raun ; ok fyrir J>vl er konungr 1 efa ok veit ei, hverju hann 
skal af trüa, )'Yi(at) hann mä med fsugn sannri raun )>au afsaka, ok ^ö 
vill hann med 0ngum kosti upp gefa, heldr vill hann )>etta npp segja, en 
ei vill hann svlvirda ]>au, ok sendi hann )>ä eptir oUum sinnm lendum 
m^nnum ok rädgj<^ftun , ok kserdi hann )>ä härm sinn fyrir peim sakir 

35 Isondar ok Tristrams , ok roBddu ]>ä allir lendir menn um }>etta , ok 
vildu gjama hefna, ef sannar sakir fyndist. 

Cap. LVI. )>vl nsBSt stefndi konungr ^llum rädgJ9fum sf num til 
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Lundünarborgar , ok J?ar kömu allir , er vinättu konungs vildu hafa, 
byskupar ok lendir menn ok allir hinir vitxustu menn , er i väru Eng- 
land! ; ok er ]>eir väru J^ar komnir, ]>ä ba6 konungr, at leggja heilt rä6 
fyrir sik, hversu hann skal J?essu viö J?au haetta, Tristram ok Isond , er 
i svä mikit hröp hefir komit hänum, svä (at) hann er svlvirör um allt 5 
sftt riki. Pä maeltu räSgjafar konungs, sumir heimsku , en adrir skil ok 
skynsemd. Pwi naest stöö upp einn aldraör byskup ok maelti til konirngs- 
ins: „Herra!" kvaä hann, „hlyöit )>vl er ek vil rceöa, ok ef ek msBli 
[80] j>at (er) rdtt er, J?ä jätit m^r )?at ! Sä er hdr nü margr i väru landi, 
er sakir gefr Tristram , er }?yr8i ei sanna ä hendr hänum. P6i leitit, 10 
herra konungr , räös , ok s6mir ollum at gefa yör heilt räö , trygt ok 
trünaöarfullt. Ei sömir yör at bera }?etta hröp upp , ok ei megi \>6r at 
sllku svlviröa J?au, J?vf (at) J?dr hafit ei fundit )>au 1 J>eim verkum, at ]>6r 
getit sannat opinberliga sakir )>eirra: meö hverjum haetti vili \>6y J?ä 
fyrirdoßma systurson yöax*) ok eiginkonu^) J>fna, J?vfat )>it erut logliga 15 
gipt, ok megi ]>it med 0ngum kosti svä büit skiljast, ]>ax sem henni mega 
0ngar opinberligar sakir finnast um ]>at er övinir ok ofundarmenn finna 
henni. En J?at sömir yör, at fyrirläta J>etta sakir hröps ok brigzla, er 
alj?yöa trüir ok meö ferr, hvärt sem )>at er rdtt eöa rangt ; en opt trüa 
menn ei slör [rcjngu enn rdttu^). En sakir hröps }?ess, er J>dr hafit svä 20 
lengi }7olinmööliga borit ok dröttning fyrir svfviröing ämaelt , )>ä sömir 
)>at vel, at Isond dröttning komi h^r ä stefnu fyrir J>essa hoföingja , ok 
heyrit )>ä roeöu mfna ok svor hennar, ok sföan (er) hun hefir svarat , J>ä 
skulum vdr hafa }>at af rdttum dömi*), 1 konungs rekkju at sofa, fyrr 
enn him hefir )>essu hröpi af s6i hrundit." J>ä svarar konungr: „l>essum 25 
dömi jäta ek gjäma hdr fyrir ollum h^f^ingjum ok lendum mc^nnum !^ 
Sföan sendu }>eir eptir Isond, ok kom hun J?egar ä stefnu J>eirra 1 hoUina 
ok settist niör. Pä. stöö byskup upp ok maelti til hennar : „Dröttning ! ^^ 
kvaö hann, „hlyö pvi at konungr bauö at tala pii til ! Kunnugt er nü 
ollum monnum innan hiröar ok ütan um hröp nc^kkut, er ä yör er komit so 
almenniliga, ok betr enn XII mänuöi hefir staöit um yör ok Tristram, 
fraenda konungs värs. En hvärt sem paX er i6it eör rangt, ]>ä liggr ä yör 
opinberliga hröp ok ämaeli ok konimginum svfviröing. En hann hefir 
ei opinberliga sdt n^ fundit annat enn gött, nema hröp )>etta er menn 
g0ra, en ei af sannri raun tilverka )>eirTa. Nü gef ek p6r um ]>etta^) 35 
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sakir fyrir hoföingjum ok lendum monnum, ok kref ek y8r r^ttrar undan- 
foerslu, at J>ü frelsir själfa J>ik ok foBrir konunginn ur }>essari villu, )>vfat 
]>6t sömir ei at büa med konunginum opinberliga i s»ng fyrr enn )>ü 
hefir af hreinsat J>etta hröp!" Isond var hyggin kona ok hcBversk ok 
5 hinn frfdasti kvennmadr ok hinn snjallasti, ok stö0 hun [81] }>ä upp fyrir 
konunginum ok maelti: „Gö0i konungr! Vitit at sonnu, at mdr er 
kunnugt hröp )>at er ofundar ok illgimdarmenn leggja ä mik, )>viat 
)>at er fyrir longu maelt, at enginn lifir an ämelis ok saka, ok )>ykki mdr 
}>at ei ^j kynligt, at merm Ijüga ä mik saklausa : )>eim }>ykkir )>at dselt, 

>o J>vlat ek em ütlenzk ok fjarri fraendum mlnum ok vinum, ok h^r f^) 
ökunnugu landi ein saman ^j f millum öskyldra manna svä sem hertekin 
kona, ok veit ek af J>vl, at enginn vill mfn vandraeöi värkynna. Nu biö 
ek konunginn, herra mfnn, at hann läti doema mal mftt fyrir albi hirS 
sfnni meö undanfoerslu ! Aldri verör mer svä harör dömr g0rr , at ek 

15 skula ei undir ganga, at koma m6r undan hallmaBli ofundarmanna, J'vfat 
ek em saklaus fyrir J>essu hröpi , hvärt sem verör jämburör e8r onnur 
undanfoersla. £n ef m6r misfellr )>essi undanfoersla, )>ä läti konungr 
mik f eldi brenna eöa meö hestum sundr sUta !" 

Cap. LVn. Konungrinn hlyddi til oröa Isondar, at hun vill 

2o gjarna undir ganga järnburd eöa aöra undanfoerslu, ok sdr hann, at 
hänum sömdi ei framarr at krefja, med }>vl(at) hann hefir 0nga sanna 
raun n6 opinberar sakir fundit meö henni. l>ä verör hann röttan döm 
henni at jäta, ok mselti hann )>ä til hennar: „Gakk hingat nü,'^ kva5 
hann, „ok fest m6r undanfoerslu fyrir J>essum h^föingjum, at J>etta hald- 

*S ist, er nü hefir J>ü maelt, J>vl(at) \6t viljum J>at gjarnsamliga jäta ]>€r, ok 
skaltu fara i Korbfnborg, ok J>ä stefni ek yör J>angat, oUum hoföingjum, 
at sjä til soemda mfnna ok r^ttinda , ok skulum v6r }>ar allir koma ä 
mänaöar fresti !" l>ä gekk Isond ok festi konunginum undanfoerslu, sem 
hann beiddist själfr. Skildust hoföingjar l^ä ok hiröin ok fara heim ; an 

Zo Isond dvaldist eptir meö angri ok ähyggju , )>vfat hun finnr nü ä hana 

• sannast I>etta hröp, er hun var fyrir doemd ok svfvirö. 

Cap. LVin. Nü sem stefnudagr kom, fhugaöi hun eitt räS, ok 
sendi J>ä til Tristrams, at hann koemi f möt henni J>ar sem var eitt 
straumsvaö ok torkenna sik sem hann maetti mest, ä )>eim degi> er hun ^j 

35 eindagaöi hänum. Hun vill, at haim beri hana af skipi, )>ä (er) hun er 

flutt yfir äna, ok viU hun ]>ä segja hänum eitt leyndarmäl. Nü g«tti 

hann upp ä trünaö sfnn, at hann vaeri J>ar hjä henni ä stefndum degi, 

allr svä torkynniligr, at engi maör kendi [82] hann. Andlit hans var 
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allt steint gulum lit, ok hann var f herfiligum vadmälskyrtli ok foman 
slagning yfir s6t. Gekk J>ä dröttning oSrumegin ärinnar ä bätinn ; bendi 
hun )>egar Tristram ok )>vf nsBst lendi htm bätinum. ]>ä mselti hun til 
Tristrams härri roddu: „Vinr !" kvaS hun, „gakk hmgat ok ber mik af 
bätnum! l>ü munt vera göör skipari." .. En Tristram gekk J>egar at s 
bätnum ok tök hana i fang sdr. Sem hann bar hana, maelti hun lägt til 
bans, at hann skyldi falla ä hana ofan, er hun koemi ä sandinn upp , ok 
sem hann var kominn frä bätnum med hana skamt frä änni , )>ä haf5i 
hun upp klaedi sfn ok feil hann )>egar ä hana. Sem menn hennar sjä 
}>at, )>ä hlaupa )>eir )>egar af bätnum, sumir med stofum, sumir med lo 
forkum, sumir med ärum, ok vildu berja hann f hei. En dröttning 
mselti, at ei skyldu )>eir mein g0ra hänum, sagdi (at) )>at vseri ekki hans 
vili, at hann feil, heldr fyrir ]>wi (at) hann var östyrkr ok )?reyttr mjok af 
g9iigu, „J>vf (at) hann er pflagrlmr, kominn af longum vegi", ok g0rdu J>eir 
]>ä gaman at ordum hennar ok hlögu at, hversu püagrfmrinn feil med 15 
henni, ok segja allir, at hun var hin kurteisasta kona, er hun einninn 
eivildi lata mein g0ra hänum. En enginn vissi, hvf ^) hun fann upp ä 
l'etta räd. Pwi nsest hlupu )>eir ä hesta slha ok ridu leid sfna ok g0rdu 
s^r gabb ok gaman at püagrlmnum , hversu hänum tökst hloegiliga til. 
„Nu er J>at undr," kvad Isond, „)?öat pflagrfmrinn vildi leika sdr ok 20 
)>reifa um hvftu Iser mfn ? En nü mä ek med 0ngum kosti J^ann eid vinna, 
at ei hafi I>ar annarr legit enn konungrinn !" Sfdan ridu J?eir at konungs 
gardi, ok steig )?ä dröttning af hesti sfnum ok I>eir allir, er henni fylgdu. 
Cap. LIX. Hirdin var nü fjolmenniliga J>angat komin. Konungr- 
inn var nü hardr ok grimmr, ägjam ok kappsamr, at hefna sfn ok reyna *s 
Isond f I>eim jämburdi, er hun skal bera sakir Tristrams , ok var )?ä 
jämit f eld lagt ok albüit. feir byskupar vfgdu )>at, en Isond heyrdi J>ä 
messu ok g0rdi miklar ok mildar olmusug0rdir, svä at hvatvitna )>at (er) 
hun ätti f guUi ok silfri, klsedum ok kerum, gaf hun mikinn part fätcekum 
sakir guds ästsemda ; einninn sjükum ok särum, fodurlausum [83] ok 30 
fätoekum ekkjum. Sfdan gekk hun skölaus f uUklaedum , ok )>ötti pä. 
hverjum manni hcjrmuligt um hennar hag. Grt^tu J>ä allir, svä ökunnugir 
sem kunnugir, ütlenzkir sem innlenzkir, rfkir ok fätoßkir, ungir ok 
gamlir, allir kendu f brjösti um hana, ok väru fram bornir helgir dömar, 
henni eid at vinna til undanfcerslu, ok gekk hun fram grätandi ok lagdi 35 
hond ä helga döma. Heyrdi hun I>ä, at lendir menn J^raettu um eidstaf 
hennar, sumir vilja J?reyngja henni ok angra hana, en sumir vilja hjälpa 
henni um eidstafinn ; flestir vildu fylgja konunginum at g0ra eidstafinn 
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sem frekastan; ok mielti ]>ä Isond: „Konungr!^ kva5 hun, „hlydeid 
mlnum ! Aldri var sä karlmadr foeddr af kvennmanni , at naer m€t 
värku5ri kGemi netna )>ü , konungr , ok sä hinn pfndi püagrünr, er bar 
mik af bätnum ok feil ä mik ollmn y8r äsjändi ; svä hjälpi m^ gu5 i 

5 )>essari freistni ok svä skfri hann mik af ]>essu jämi , ok aldri fekk ek 
sakir n^ syndir af (jdrum manni : ]>at vätta ek gu5i ok ollum helgam ! 
Nu ef ek hefi yfrit fyrir skilt i )>essum ei5 , )>ä leggit til skjött sem \>€r 
vilit, ok skal ek sverja!^ Konungrinn sä Isond grata ok marga aSra 
skira hennar , rfka ok fätOBka, vegna hemiar harma ; )>ä hrygSist mjok 

lo hans hjarta ok maelti hann til Isondar : ^Heyrt hefi ek^, kva5 hann, „ok 
finnst mä: sem ei )>urfi vid at auka ; ber nü'^, kva5 hann , 9y)>etta hit 
heita jäm ok läti gu0 )>ik svä skfra verda, sem ]>ü hefir til g0rt ok fyrir 
skilt !^ „Ja I'^ kvad hun, ok tök hendi sfnni undir jämit djarfliga ok bar 
svä at enginni madr fann bley5i nd hugleysi ä henni , ok gaf gu0 henni 

15 med sfnni fagri miskunn fagra skfm, sffitt ok sam)>ykki viS konmiginn, 
herra sinn ok eiginbönda , med fullri äst , sosmd ok mikilli tign. 

Cap. LX. Pvi nffist sem Isond var skfr af jämi, ]>ä settist hun ok 
kallar konunginn bemskliga g0lt hafa, er hann hatar fraenda sfim sakir 
dröttningar. Nu laetr konungrinn af heimsku sfnni ok i5rast , at hann 

20 skyldi nokkut sinn hafa illa grunsemd ä fraenda sfnum , en härm ok örö 
margskonar [84] g0rt själfum s^ at ]>arflausu, ok er hann nü ur ollum 
efa, svä at hugr hans er nü at fullu hreinn ok grandlauss fyrir olhun 
qfundarmonnum. Hugsaöi hann nü, at Isond vaeri ekki sokud f )>vf 
hröpi , er ä hendr henni ^) er borit , ok var ]>ä konungrinn hinn blföasti 

25 at hugga hana eptir hryggleik sfnn. Allt I>at er hann ätti , viröi hann 
enkis hjä hennar ästsemd ok kaerleika. Hann unni henni ur höfi , svä 
at engin onnur guds skepna var sü er hänum Ifkadi svä mjok sem hin 
frföa Isond. 

Cap. LXI. En er Tristram, hinn vaski ok hinn virduligi, var £surinn 

30 f burt af konungs rfki, ok skildu )>eir med reidi , konungr ok hann r ok 
)>jönadi Tristram I?vf naßst herttiga einum yfir Pölisrfki. Soemdi hertuginn 
hann ok tignadi yfir alla sfna vini sakir fraegdar, aBttar ok hreysti, 
riddaraskapar ^) ok hinna kurteisustu medferda ok hoeverskra hirdsifia ok 
allskonar drengskapar, er hann var einkendr yfir alla adra. )>at g0r5ist 

35 ä einum degi, er Tristram sat ähyggjüfuUr sem sä er komixm er f 
ökunnugt land, ok fyrir }>vf (at) hann er ffarri sfnni huggan, äst ok yndi, 
)>ä andvarpadi hann opt af oUu hjarta ok fhugadi opt angr sfnn ok hann, 
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er hann var svä Qarri I>vf er hann huggaöi. Sem hertuginn fann I>at, 
))ä bad hann sveina sina, at lata koma til }>eirra skemtan sfna, at hann 
megi af J>vl hugga hugsött Tristrams , er hann sä innan hirSar sjükan 
Vera, J>vlat gjama vildi hann gött g0ra ok skemta, ef hann maetti hann 
gleöja. En ]>yi naest kömu kertisveinar ^) hertugans meö eitt dyrligt pell 5 
ok breiddu ä gölfit fyrir hertugann, ok kömu )?ar aörir, er leiddu hänum 
rakka hans, er hänum var sendr ur Alfheimum : ])3Lt var undarliga fagrt 
kvikindi, svä at aldri var sä madr foeddr , at skrä kynni nd telja hagleik 
hans ne voxt, J>vl(at) hvem veg semmaör leit ä hundinum, )?ä syndist 
hann svä morgum litum, at enginn kunni skynja n€ geyma. Ef madr 10 
leit framan ä hann, J>ä syndist hann hvftr ok svartr ok groenn ä )>eirri 
sf$u sem at manni horföi ; en ef madr sä um hann }>veran , J^ä syndist 
hann blödrau0r sem üt horfBi holdrosinn , en inn härit , stundum sem 
hann v©ri meö myrkbrünum lit , ok )?egar sem hann s^ i Ijösrauöum 
ham ; en )?eir er sä hann [85] endilangan, gätu slzt fundit, hversu hann 15 
var, J>vf (at) J?eim leizt hann migan hafa svä (sem) menn kynni at skynja. 
Hann kom ur ey I>eirri, er Polin heitir, ok gaf ]?enna rakka hertuganum 
älfkona ein : aldri vard jafnmikit kvikindi vildara n6 fegra ok svä vitugt, 
blltt ok svä )>jönustumjükt. ]>enna rakka leiddu sveinar hertugans me6 
gullrekindi ur f^hiröis hüsi hans; pvi naest töku )?eir af hänum rekindina, 20 
ok sem hann var lauss, )>ä hristist hann, ok hringöist )>ä bjallan, er fest 
var um hals ä hänum, svä fogru hljö0i, at Tristram tyndi (jllutn sfnum 
harmi ok gleymdi ]>ä unnustu slnni, ok um snerist allr hugr hans, hjarta 
ok lundemi, svä (at) hann kendi varla hvärt hann var hinn sami eör 
annarr. Enginn var sä lifandi maSr, er heyrdi hljöd bJ9llunnar, at ei 25 
mundi )>egar huggast af oUu hjarta af sftium harmi ok fyllast fagnadar 
ok gledi, ok vilja 0nga skemtan adra hafa. Tristram hl^ddi vandliga 
hljöSinu ok hugdi g0rla at rakkanum, ok J^öttu^) hänum miklu meiri undr 
at lit rakkans enn at hljööi bjoUunnar, ok tök hann )>ä hendi ä hänum 
ök kendi hann , at hann var allr 1 [uUu blautri ^) ok mjükri , ok hugsaöi 30 
hann ]>ä, at hann skal ekki Iff sltt, ef hann syslaSi eigi Isond , unnustu 
slnni, )>enna rakka s^r til skemtunar ; en ei veit hann, hversu hann skal 
at hänum komast , ok ei l^t hann , sem hann vildi hafa hann , )>viat 
hertuginn hafdi hann svä kaeran , at hann vill aldri sakir enkis hlutar 
lata hann edr af hänum sjä. 35 

C a p» LXn. Nu sem oss sannar Tristrams saga , )>ä var jotunn 
einn um ]>ä daga ok bjö f fylki ä sjäfar strondu ok tök hann ä hveijum 
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Xn ^} mänudum skatt af oUu )>vf rfki , hinn tiunda part büfjärins , ok 
galt hertuginn hänum )>etta (6 ä hverju äri, ok var nü jotunninn kominn 
at heimta fdit. )>ä var üt bläsin gjold um allt ]>at rfki, at gjalda Urgan 
jotni }>enna skatt, ok kömu lendir menn, kaupmenn ok kotungar, borg- 
5 arar ok bü)>egnar, hverr eptir slnum f^ngum, ok reka nü büfdit ä möti 
j^tninum, ok var )>at hit mesta iindr, hversu [86] mart var, ok garüu 
}>eir mikit hark ok öp, er )>eir reka büfät til hans. I>ä spur0i Tristram, 
hvadan sä mikli gn^r var ok hverr büit ätti eöa hverr hafa skyldi. £n 
hertuginn sag0i hänum J'egar , me8 hverjum hsetti )>at var ok hversu 

10 hann jätaSi j^tninum skattinn, ok allan atburd ok formäla, er g0rr var ä 
millum hans ok j^tunsins. Pi maelti Tristram til hertugans: „£f ek 
frelsa ySr undan I>eim )>raBldömi, svä (at) aldri J>urfi ]>€t optar jotninum 
skattinn at gjalda, hvat vili ]>6t gefa mdr ( umbun?" Hertuginn sagöi: 
^)>at er }>dr själfum Ifkar ok )>ü vilt kosit hafa : m6r er engin eign svä 

15 k»r, at ek vilja^) ei gefa ]>6r til umbunar, ef J>ü kemr )>essari änau9 af 
oss !" „Ef pu. jätar mdr boenina", kvaö Tristram, „I>ä skal ek frelsa pik 
ok rfki pitX ok koma af p6T jotninum ok skattinum af monnum )>üium, 
ok g0ra allt landit frjälst, svä at aldri skal ]>at lengr vera nau9igt !^ Pi 
sag$i hertuginn : „Ek jäta gjamsamliga boan )>fnni , ok vil ek trüfesta 

zo p6T )?enna formäla fyrir hirö mfnni allri er hör er nü !" Tristram bjöst 
pegai skyndiliga, herklaeddist ok steig ä best sfnn ok malti til hertugans : 
„Lät n^kkum mann fylgja mdr )>angat ä veg sem jotunninn skal nü fara, 
ok vil ek frelsa yör af jotninum ok riki yöart ! En ef ek get ei hefht 
yöar ä hänum, pä. kref ek ei fjär yöar." „Guö J>akki yör !" kvaö hertug- 

25 inn, ok \6t hann pä mann sfnn fylgja hänum allt til brüarinnar )>ar sem 
jotunninn skyldi yfir um fara at reka büf^it. Ok er Tristram var at 
kominn brünni, J>ä hepti hann büfdit, at ei skyldi yfir um ganga brüna. 
Sem jotunninn sä atburdinn, at büit nam stadar, }>ä reiddi hann jämstaf 
sfnn ok hljöp sem hann mätti skjötast , ok sä hann )>a Tristram her- 

30 klffiddan sitja ä hesti sfnum , ok oepti hann pi. ä hann ögurligri roddu : 
„Hverr ertu, gaurr !" kvaö hann, „er hamlar büfö mfnu at ganga? Ek 
sver p6r viö hofuö mftt, at )?ü skalt J>at dyrt kaupa, nema pü biöir mik 
miskunnar!" J>ä reiddist Tristram ok svarar hänum: „Aldri skal ek 
fela nafn mftt fyrir slfku bolvuöu troUi , sem J>ü ert : hiröin kallar mik 

35 Tristram. Ek hraeöumst J>ik ekki n6 järnklumbu I>fna! Pü fekkt [87] 
meö rongu büf^ I>etta, ok fyrir pwi skaltu 0ngum kosti lengr hafa! 
Hvaöan er p6T komit J>at mikla gjald nema af I>vf (at) I>ü g0röir meiin 
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hraedda til at gefa ]>6t J>enna skatt?" J>ä sagöi Urgan*) jotunn : 
„Tristram !" kvaö hann, „J>ü byör m^r mikinn ofstopa, er J>ü hamlar 
m^r at reka büfd mftt, ok dragst sem skjötast frä mdr af farveg fjärins 
J>eim sem ek em vanr at fara ! Ei em ek Mörholdr, er J>ü drapt af ofr- 
kappi ptDMy ok ei em ek himi Irski , er }>ü tökt Isond af , ok hyggst )>ü s 
nü g0ra eins viö mik ! £n )>ü vit at S9miu, at ]7ü skalt ]>3Lt dyrt kaupa, 
at J>ü tälmar mdr yfirferö brüarimiar !" Ok 1 I>vl reiddi hann jämstafinn 
ok kastadi me5 oUu afli ok mikilli reiöi ; en Tristram hneigdist undan 
hogginu ; en jämstafrinn kom ä brjöst hestsins ok lamdist hann allr i 
sundr ok braut leggi hans, ok^) feil hestrinn undir hänmn. Sem Tristram lo- 
var ä fcBti staddr, }>ä skundadi hann at hänum sem skjötast, at hoggva 
til hans, sem hann mätti heizt nä hänum, at hann nseSi hondum sfnum 
til hans ; sem jotunninn laut nidr at taka jämstafinn , pi vildi Tristram 
ei lengr bida ok hljöp at hänum ok hjö af hänum hcegri hondina ]>ä. er 
hann vildi upp taka med klumbuna, ok lä par i grasinu handln. En )7ä (er) 15^ 
jotunninn sä hond sfna ä velli liggja, greip hann eptir }>at staf sinn med 
vinstn hendi ok vildi hefna sin ä Tristram , ok er hann laust til hans, 
)>ä skaut Tristram skildinum ä möti hogginu ok klofnadi skjoldrinn eptir 
endilongu sundr i tvä hluti, ok var hoggit svä pnngt , at Tristram feil ä 
knd, ok fann hann ]7ä, ef hann bidi annars hoggs, at hann drepi hann; 20 
foeröist hann )>ä undan ; )>ä hann sä jotuninn mjok saerdan ok reidan ok 
mjok bloBÖa, ]>ä vill hann b£8a )>ess at blödräsin moedi hann ok minki 
nokkut megn hans. Tök jotunninn )>ä upp hond sfna ok l^t standa allt 
büfdit, ok helt hann )>ä undan heim til kastala slns, en Tristram dvaldist 
eptir heill ok haldinn mj^k miklum fagnadi, )>vfat nü er allt büfdit laust 2s 
ok aptr sott, ok veit hann nü at vfsu (at) hann muni fä ]>aX er hann 
beiöir, nema hertuginn bregöi einurd sinni vid hann; ok Ihugar hann 
nü, at hänum er ei aptr foert, )>vl(at) hann hefir ei )>at (er) hann megi 
syna hertuganum, at hann megi sannfrö9r verda, at hann hafi viö 
jotuninn ätt, nema )>at, at hann rak aptr büfdt [88] ok skundadi hann 30 
sem hann mätti mest eptir )>eim veg, er bloett haf9i sär hans, ok kom 
hann }>vl nffist i kastala jotunsins, ok sem hann kom inn, sä hann ekki^) 
pai nema hondina, ok skundadi^) aptr sem skjötast til brüarinnar, ok 
kom i J>vl jotunninn aptr til kastalans, I>vl(at) hann var farinn at binda 
sdr gröSrarsmyrsl , ok hugöi (at) hann mundi pax finna hond sfna; 3S 
sem hann hafSi niSr lagt grosin, fann hann, at hond hans var f burtu 
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borin ; )>ä skundadi hann eptir Tristram ; )>ä leit Tristram ä hak sdr 
aptr, ok sä hami ]>ä ferö hans, ok kom hamx ]>ä. hlaupandi eptir hänum 
meS miklum gnf, ok hafSi ä 9x1 sdr jämstafinn, ok öttadist )>ä Tristram 
risami, svä (at) hami )>ordi ei at ganga fyrir hann; 166 )>ä risinn fyrri 

5 til hans ok kastadi jämstafnum at hänum af mikiUi reiöi ok ollu afli, ok 
skauzt hann undan, svä (at) ei kom h^ggit ä hann ; )>ä skundadi Tristram 
til ok vildi h^ggva til hans vinstra megin, ok er hann sä, at risinn 
hneigdist undan b9gginü, y>ä. gaf hann i möti slag , ok varö hänum ]>at 
svä )>ungt, at hann hjö af hänum ^xlina alla, jok steypti hänum oCaii 

10 fyrir brüna, ok brotnudu 9II bein i hänum. Pvi nsest gekk Tristram 
aptr ok tök hondina ok foerSi hertuganum. £n hann var i sköginum ok 
sä til vidrskiptis )>eirra, ok sem hann sä Tristram, rei9 hann i möti 
hänum ok spurdi, hversu gengi. Hann s]^ndi hänum }>at sem hann haf^ 
sldast g0rt, freist büfi^it ok drepit risann. Sföan msolti hann til herti^ans: 

15 „Nu kref ek gJ9f mfna!" J>ä svarar hertuginn: „fat er rdtt!" kvaö 
hann; „ei vil ek synja ]>6r J?ess: seg nü hvat y>6r Ifkar bezt at hafa!" 
„Miklar j>akkir g0ri ek yör ! Ek drap Urgan", kvaö hann, „en nü vil 
ek at ]>n gefir m6r )>ann fagra rakka )>fnn, )>viat mik fysir mJ9k til at eiga 
hann af^vf at ek sä aldri frf5ara rakka/' P^ segir hertuginn: „]>ät 

»0 veit trü müi, at )?ü drapt hinn mesta övin väm, ok af J>vf vil ek gefa 
]>är hälft rlki mftt ok gipta ]>6r meö soemd systur mfna, ef ]>ü vilt biöja 
hennar ; en ef ]>6r )>ykkir betri rakki mCnn, }>ä skaltu hann gjarnsamliga 
hafa!" J>ä segir Tristram: „Guö })akki ]>6r, mfnn herra! Engi er sä 
)>essa heims fjärhlutr , er m6i s6 jafnkserr sem rakkinn , svä (at) aldri 

25 gef ek hann upp fyrir allt J>at er m^r kann bjööast!" fä maelti hert- 
uginn : „Gakk nü hingat ok tak viS hänum, ok g0r af )>at er )>ü vilt!^ 

Gap. LXni. Sem hann haf5i vid tekit rakkanum, }7ä \6t hann ei 
af hänum, )?ö (at) hänum vaeri boöit allt J?at {6, sem i vaeri ver9ldunni, 
ok kallaöi hann ^ä til sin einn gfgjara^), [89] hinn kurteisasta mann, 

so er j>3i mätti ünna i 9IIU }>vl hertugadoemi, ok m®lti i einmseli til hans, 
hvat hann skyldi g0ra eöa hvert hann skyldi fara ok meö hverjum haetti 
hann skal bera rakkann til Tintajölborgar Isond dröttningu, ok för ]>i 
gfgjarinn )?angat ok fann Bringvet, fylgiskonu dröttningar, ok fdtkhenni 
rakkann ok ba5 hana foera dröttningu af Tristrams hendi , ok tök hun 

35 viö hänum meö miklum fagnaöi ok m9rgum J>okkum, }>vlat aldri mätti 
veröa frf öari skepna ; um hann var g0rt hüs af brendu gulli meö miklum 
hagleik ok laest vel, ok var Isond )?essi sending kaerust yfir alla hluti, ok 
gaf Isond i umbun rfka gjof sendimanni Tristrams, ok sendi hänum )?au 

1) gygsxa. ms. hier und sonst. 
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ord, at konungi vari vel til hans ok hann komi 0ruggliga heim aptr, 
)>vlat allar grunsemdir er menn h^fdu ä hänum, eru nü gefnar i sett ok 
sam]>ykki. Sem Tristram frdttir )>essi tföindi, ]>ä. för hann heim med 
miklum fognudi til hirSar Markis konungs. Nü var med )>essum haetti 
fenginn J>essi rakki ok söttr. Vil ek nü at I>er vitit, at hundr Tristrams s 
var ei lengi i hirS Markis konungs ; sf0an vandist hann i morkum üti, at 
veiöa villisvln ok rauödyri, ]>ä er J>au väru b»8i J>ar, Tristram ok Isond. 
l^essi hundr tök hvert dyr, svä (at) hann slapp aldri til, ok svä sporvfss, 
at haim spurdi upp allar )>jö5gotur ok farvega. 

Cap. LXIV. Ok sem Tristram var kominn til hiröar Markig lo 
konungs med ^edi ok fagnadi, ei var hann )>ar lengi, ädr konungr finnr 
enn äst J^eirra mikla hvärs ^] til annars, Tristrams ok dröttningar, enn sem 
fyrr, ok angradist konungr ok hrygdist mjok af }>essu ok vildi J^eim ei 
J?at lengr J>ola, ok laetr j>au nü baedi i ütlegd , en J>eim J>6tti )>at vera 
gödr kostr ; ok föru )>au pä üt i mikla eydimork, ok (hugudu )>au )>ä Iftt, 15 
hverr )>eim skyldi fä vfn ok vistir, )>vfat gud mun vilja gefa )>eim n^kkura 
noßring, hvar sem J'au väru, ok llkadi ]>e]m )>at vel tveim einum saman 
at vera, ok gimtust I?au ekki meira enn )>au hofdu nü af oUu J>vl sem ^ 
ver^ldinni var , J>vfat nü hafa )?au }>at er hug )>eirra hugnar, ef )?au 
msetti svä jafnan saklaust saman vera ok slna äst med yndi hafa. Ok 20 
svä sem )>eim llkadi nü }>etta frelsi i morkinni, svä fundu y>au leyniligan 
stad hjä vatni n^kkuru ok i bergi j>vi er heidnir menn Idtu hoggva ok 
büa 1 fymsku med miklum hagleik ok fagri smid, ok var )>etta allt hvälft 
ok i jordu til at ganga djüpt hoggvit, ok var einn leynistigr langt nidri 
undir ; J9rd var [90] mikil ä hüsinu, ok stöd ä sä fridasti vidr ä berginu, 25 
ok dreifdist skuggi vidarins ok hhßi fyrir solar hita ok bruna. )>ar hjä 
hüsinu var ein uppsprettandi ä med heilsusomu vatni ; en umhverfis äna 
väru vaxin hin soetustu gr^s med fogru blömi , er madr vildi kjösa , en 
straumrinn rann austr frä uppsprettunni ; en ])ä (er) sölin skein ä .grosin, 
pä ilmadi hinum scetasta ilm, ok var ]>ä. vatnit allt sem milskat vseri af 30 
SGBtleik grasanna; en hverju sinni er rigndi ok kuldi var mikill, )>ä väru 
)>au i hüsi sfnu undir berginu ; en )>ä er gött vedr var üti, )>ä gengu J^au 
til keldimnar at skemta sdr, ok ]>ar tun sköginn sem sldttast var ok fegrst 
at ganga, ok dyr at veida s^r til vista, J>vlat Tristram hafdi I>ar med sdr 
hund süm, er hänum var hinn kserasti ; ]>ä vandi hann rakkann fyrst 35 
at taka raudd^ri, ok veiddi hann )?au svä ^j morg sem hann vildi, ok var 
)»eim )>at mikil skemtan ok gledi, )>viat )>au hofdu naetr ok daga fognud 
sinn ok huggun. 

i) hvort ms. 2) om. ms. 
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Cap. LXV. Pwi naest g0röist sä atburör ä einum degi, at konungr, 
sem hann var vanr, kom )>angat i m^rkina med miklum Qolda ^) vei5i- 
manna, ok leystu )>eir sporrakkana ok skipudu sätir ok bl^su homum 
sfnum ok dirfa hunda sina, ok hlupu alla vega i sköginn )>ar til at ]>6i 
5 fundu mikinn dyra flokk, ok skildu )>eir )>au tir oll hin stcerstu, ok töku 
]>ä dyrin at hlaupa ymsa vega, sum upp at fjollunum, sum ofan i dalina^ 
)?ar sem )?au vissu mest haröspymi fyrir, ok 'firrast J>ä dyrin hundana ; 
en veiöimenn hleyptii hestum sfnum eptir ok bl^su homum slnum. 
Konungrinn för )>ä frä liöi sfnu ok fylgöi tveimr hinum beztum rokkum 

lo si'num, ok fylgöu hänum nokkurir veiöimenn, er varöveitasporrakkahans, 
ok eltu pä einn mikinn hjort ok kömu hänum ä hlaup ok räku hann 
äkafliga, en hann fly öi sem hann mätti, ä ymsa vega undan , ok stefndi 
hann )>ä ofan at änni; ok er hann kom at bokkunum, )>ä nam hann 
staöar ok hlyddist um, ok heyrdi hann )>ä aptr ferd hundanna ok ]>6 

15 fjarri sdr, ok vissi hann )?ä atfor veiöimanna, at J>eir stefndu beint eptir 
hänum. Si5an stefndi hann aptr annan veg, at ei skyldi hundarnir ver5a 
varir vi5 hann, ok hljöp mikit hlaup yfir bekk einn ok )>egar ]>adan üt ä 
äna ok svä undan strauminum, ok af pvi topuöu hundarnir hänum ok 
vissu ei [91] hvar^) hann var kominn, ok hrygöi hann ]>ä mjok )?essi 

2o atburör. En Kanves h6t hofuöveiÖimaör konungs, er reiö stundum upp, 
en stundum nidr, at koma r^kkunum a farveginn ; en hundarnir leitudu 
vlöa ok fundu ei farveginn , ok nam )>ä Kanves staöar ok sä upp ä 
berginu ; )?ar naest sä hann stig hjä keldunni , I>vfat Tristram ok Isond 
hofBu gengit \>ai ärla um morguninn at skemta s^r. Sem Kanves sä 

25 stiginn, )?ä Ihugaöi hann, at hjortrinn mundi J>ä leiö farit hafa eöa )>ar 
staöit hafa at leita s^ hvüdar, ok ]>wi naest steig hann af hesti sfnimi, at 
veröa vfss, hvat J>ar var tftt, ok gekk hann ä stiginn , er lä til bergsins, 
til ]7ess er hann kom til dyranna ä berginu. Sä hann inn ok leit 
Tristram sofanda ok oörumegin i hüsinu Isond, ok hoföu niör lagzt ^) at 

30 hvfla sik, J>vlat hiti var mikill, ok sväfu )?au ]>\i svä fjarri hvärt oöru, at 
]>2M hof9u gengit at skemta s^r. Sem hann sä }>au . ]>ä varö hann svä 
hraeddr, at hann skalf allr, I>vlat mikit sverö lä ä millum })eirra, ok flySi 
til konungsins ok maelti til hans: „Herra!^ kvaS hann, ^ekki fann ek 
til dyranna'^, ok taldi hann konunginum allan J^ann atburd, er hann 

35 haföi s^t i hüsinu bergsins, kvazt hann ei vita, hvärt at s^ himneskr e6r 
jaröneskr hlutr eöa älfakyns. 

Cap. LXVI. Nu gengr konungr I>angat ok sdr Tristram ok kendi 
Isond ök I>at sverö er hann haföi själfr ätt. Ekki ^) sverö var egghvassara 

1) fioldi ms. 2) hvat ms. 3) lagt ms. 4) ekkert ms. 
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i heimi enn ]7at sem lä i milli }>essara tveggja elskanda, ok. sä }>ä 
konungrinn at hvärt J>eirra var fjarri oöcu ; ok (hugaöi haam )?ä, ef syndug 
äst vsBri )>eirra i milli , )>ä mundi }>au vfst ei svä i^arri le^ast hvärt 
odru, heldr miinu )>au )>ä hafa eina rekkju^ ok ]7ötti hänum hun hin 
syniligasta , ok leit hann ]>ä auglit Isondar, ok sjndist hänum hun ]>ä 5 
svä frfd, svä at hann )>öttist aldri s^t hafa slika , )?vlat hun haMi sofnat 
mö6 ok var i ro5i i kinnum hennar ; en £ gegnum boru' eina, er ä hüsinu 
var, skein sölargeisli inn ä kinn hennar, ok ]>ötü hänum )>at mikit, at 
sölin skein i andlit hennar, ok gekk )>ä sem högligast at henni, ok lag^ 
glöfa sinn ä kinn hennar, at hlffa fyrir solunni, ok gekk hann )>ä 1 burt i« 
ok signdi I>aa guöi, ok gekk ögla8r ofan frä berginu; ok nweltu ]>ä veiöi- 
menn, at sveinar skyldu skunda hundum, ^vfat konungr vildi heim fara 
af veiduBum, ok reid hann ]>ä [92] einn saman, hryggr ok ähyggjufullr, ok 
fylgdi hänum ]?ä enginn madr til landtjalds slns. Sem Isond vakna5i, 
>ä fann hun gl6fann, ok )>ötti henni kynligt, meä hverjum atburö glöfi 15 
konungsins var )?ar kominn, ok svä J?ötti Tristram )?etta undarligt , ok 
vita J?au ei , hvat j>au skyldu at g0ra , er konungr vissi nü , hvar J>au 
väru. En Jtö var J^eim mikill fagnaör ok huggan, er hann fann }>au med 
]>eim haBtti, er )>ä sä hann ]7au gie^a , ok hann mätti 0ngar sakir )>eim 
finna ; ok vill Markis konungr nü meö jBttigu möti trüa synd nd svlviröing »o^ 
viö Tristram ok Isond ; ok sendi hann )?ä eptir oUum lendum monnum 
slnum, ok syndi )>eim skuld ok skynsemd, at )>at vaeri ^) fals ok h^gömi, 
er s]^tit var ok kent Tristram, ok J>at g0r8ist 0ngum manni, at fylgja )>vf 
n6 trüa eöa fyrir satt at hafa; ok er )>eir heyröu skynsemd hans ok 
sannindi, ]>ä fannst )?eim svä sem hann yildi enn heim hafa Isond , ok *5 
rdöu J>eir hänum, sem )>eim syndist ok hugnaöi bezt ok själfs hans vili 
feil heizt til, ok sendi hann J?ä eptir )?eim, at ]?au koemi heim i friöi ok 
fagnaöi, ]>vi (at) hann hefir tekit reidi söia af J>eim. 

Cap. LXVII. Tristram mä meö 0ngum kosti frä halda sfnni fysn 
ok vilja, ok fyrir )?vl nytti hann, hverju sinni, er hann mätti viö komast. 10 
Ok bar ]7ä svä til einn dag, at )>au sätu baeöi saman i einum eplagaröi, 
ok helt Tristram dröttningu i fangi s^r ; ok er )?au hugöust J>ar öhaett 
büa, ]?ä feil }>eim leyniligr atburör til, at konungr kom J^ar gangandi ok 
hinn Uli dvergr meö hänum , ok hugöist hann ]7ä finna ]7au i syndum 
b®8i ; en J?au väru sofandi. Sem konungrinn sä )?au, J?ä meelti hann til 15: 
dvergsins : ^Bfö min, meöan ek geng i kastalann, ok skal ek leiöa J^angat 
mestu menn mlna, at sjä, meö hverjum atburö er v6t hofum fundit )>au 
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bsedi saman hdr, ok skal ek lata )>au ä bäli brenna, er }>aa verda fundin 
baedi samanl^ Sem konungrinn maelti J^etta, )>ä vaknadi Tristram ok 
Idt ekki ä sdr finnast, stöd upp skjött ok msßlti : „Harmr er nu , Isond^ 
unnusta min ! Vakna nü, J?v((at) v^lar eru til okkar g0rvar ^) ok um okkr 

5 legit l Markis konungr hefir nü h(!r verit ok s6t hvat vit h9fum g0rt, ok 
gekk hann nü eptir monnum slnum i h^Uina , ok ef hann getr fundit 
okkr hadbi samt, )>ä mun hann lata brenna okkr (at) koldum kolum. £n 
nü vil ek, hin frlöasta unnusta müi l ä burtu [93] fara, en I>ü J>arft ekki at 
]>inu \iü öttast, J>vf(at) I>eir mega 0ngum sonnum sokum ä I>ik koma^), 

10 ef engi maör finnst hjä nema J>ü ein. En ek vil burt fara i annat rfki, 
ok sakir ])in mun ek bera härm ok hugsött alla mlna daga. Nü er mdr 
svä mikill ^] angr at okknim skilnaöi, at aldri faß ek huggun i J>essu Ufi. 
Hin soBtasta unnusta l Ek biö J>ik, at J>ü gleymir mdr aldri, )>ö(at) ek 
sd ^arri : unn )>ü mdr jafnmikit fräveranda sem )>ü hefir mdr naerveranda ! 

15 Vit, ei mä ek lengr här dveljast, J>vf(at) J?eir er'*) hata okkr, koma her 
skjött. Nü kyss mik i )>essum skilnaöi, ok gaeti okkar guö ok varöveiti 
okkr!" Dvaldist Isond i lengra lagi; sem hun skildi roBÖu Tristrams 
ok sä hann bera sik illa, )?ä runnu henni tär ok andvarpaöi af oUu hjarta 
ok svarar )>ä harmsfuUum oröum: „Mfnn kaerasti unnusti!" kvaö hun, 

20 „at sonnu sömir ]>6t J>enna dag at muna, at vit skiljum svä- hormuliga ; 
svä er m6i mikil pfel at okkar skilnaöi, at aldri vissa ek fyrri svä mjok, 
hvat harmr eör hugsött var, angr eör örö ! Eigi mun ek huggun fä, friö n6 
fognuö, ok aldri kvldda ek svä mlnu Iffi sem nü okkrum skilnaöi 1 Nü 
ei at slör skaltu )?iggia J>etta fingrguU, ok varöveit vel fyrir mlnar sakir : 

25 J>etta skal vera brdf ok innsigli , handsol ok huggan äminningar ästar 
okkar ok )>essa skilnaöar!" Ok skildust ^au meö miklum hryggleik ok 
kystust meö soetleik, 

C ap. LXVin. Nü ferr Tristram leiöar slnnar , en Isond sat eptir 
grätandi ok J>rungin af miklum harmi. En Tristram gekk burt mjok 

30 grätandi, hlaupandi üt yfir garöinn. Pwi naBst kom konungrinn ok gaf 
henni sakir, ok meö hänum lendir menn hans, ok fundu J?ä 0ngan mann 
nema hana eina, ok fyrir )?vl mättu })eir 0nga sok gefa henni, ok ekki 
misg0röi hun )?ä, ok fyrirgaf )?ä konungrinn henni reiÖi sfna. En 
Tristram ähyggjufulb: gekk til herbergis slns ok bjöst burt skyndiliga ok 

35 allir fdlagar hans ; svä riöu J>eir )?ä til stfandar ok ganga ä skip ok sigla 
ur >vl rfki, ok lenda \>eir J?vf naest i Normandf , ok dvoldust )>ar ekki 
lengi, ok för nü Tristram ur ^öru rfki 1 annat, at leita sdr atburöa )>eirra 



i) gj0röar fwj. 2) So F. komit wj. 3) So K. mikit wj. +) cd ms. 
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er hann megi fremja ; I>oldi hann margar vesaldir ok väs, äör hann fekk 
soBmdir ok virÖingar, hvfld ok [94] yndi. J>vl naest J?jöna8i hann Röma- 
borgar hoßingja ok keisara ok var lengi i hans rlki. Sl8an för hann 1 
Spanlaland ok I>a9an i Bretland til arfa Röalds, föstrfoöur sfns, ok töku 
))eir viö hänum meö [miklum fagnaöi , tignandi hann ok soemandi , ok 5 
gäfu hänum upp mikit rlki ok marga kastala fijälsa undir vald hans, 
unnandi hänum meö tryggri äst, ok hiälpuöu hänum f ollum )?urftum, 
ok g0r9a hann kunnugan ökunnugum monnum, ok fylgöu hänum i 
atreiöum, ok fraegöu J?eir atreiö hans ok hreysti. 

Cap. LXIX. Um )?ä daga var yfir ]>vi rlki ein gamall hertugi, ok 10 
g0r8u grannar hans hänum mikinn övinskap ^) ok haröar atreiöir , allir 
)>eir (er) rfkastir väru ok mestir fyrir s^r, ok J>reyng8u hänum mjok, svä at 
))eir settu mikinn hug um hans kastala, er hann sat f. Pessi hertugi ätti 
)?rjä syni, vaska menn; hdt hinn ellzti Kardfn; hann var frför maör ok 
kurteiss ok hinn bezti fdlagi Tristrams, ok gäfu J>eir hänum rlkan kastala 15 
sakir hreysti hans , at hann skyldi I>a8an ä burt reka övini )?eirra ; ok 
g0röi hann svä mikit, at hann tök marga menn fyrir )>eim, ok sötti af 
)?eim kastala )?eirra , ok eyddi I>eirra borgir , ok helt hann svä lengi 
öfriöi ä J>ä meö styrk Kardfns, at I>eim varö ]>ä ekki annat til räöa, enn 
biöja s^r miskunnar ok ganga til griöa. Kardin ätti eina frföa, kurteisa 20 
ok hoeverska systur ^) ok hyggna yfir allar )?8ßr konur, er väru i ]>\i rlki, 
ok kyndist J?ä Tristram viö hana, ok gaf henni ästargjafir; ok sakir 
J>eirrar Isondar, er hann bar härm fyrir, J>ä roeddi hann um ästar)>okka 
viö hana, ok hun hänum, ok g0röi hann ]>ä marga mansongva meö 
fogrum skäldskap ok snjallri oröaskipan, allskonar strengleika, ok nefndi 25 
i songunum optliga at atkvaeöum Isond. Tristram song songva slna 
fyrir riddurum slnum ok lendum monnum 1 hoUum ok svefnhüsum, 
morgum äheyrandi, Isodd ok frajndum hennar, ok hugÖu allir, at um 
hana vaeri kveöit ok at hann ynni 0ngn annarri enn Isond J>essari , ok 
fognuöu mjok )?vl fraendr hennar allir, ok allra heizt Kardin ok broeör 30 
hans, Jjvlat hann hugÖi, at Tristram unni Isond, systur )?eirra , ok hann 
mundi }?ar vilja dveljast sakir ästar )?eirrar , )?vlat )?eir hafa reynt hann 
svä gööan riddara, at J>eir vilja hänum unna ok )?jöna; ok logöu )?eir 
allan hug ä , at koma hänum 1 vinskap systur )?eirra , ok leiddu J>eir 
hann 1 hüs meyjarinnar at skemta s^r^) hjä henni ok roeöa viö hana, 35 
{?vfat af leik ok viöroeöu verör bllölaeti ok um snyst opt lundemi manna. 
Ok er nü Tristram 1 mikilli Ihugan [96] um slna räöag0rö", ok getr 
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h^nn 0nga ^ynsemi gart sdr adra enn )>ä , at hann vül freista, ef haim 
maetti nokkut yndi fä möti )>eirri äst , er hann hefir svä lengi haft meS 
angri ok örö, harmi ok hugsöttum ; j>\i vül hann freista , ef ny äst ok 
yndi maetti gefa hänum at gleyma Isond, J>vfat hann hyggr (at) hun muni 
5 hann hafa fyrirlätit, eda sdr til gagns ok gamans vildi hann konu eiga; at 
ei äsakadi Isond hann , ]}yi vill hann fä hana sakir nafns , fraegSar ok 
meöferöa, ok biör hann ]>\i Isoddar, hertuga systur , festir hana ok fer 
at fraenda rä9i ok vilja, ok väru allir land(s)menn ]>vi fegnir. ^ 

Cap. LXX. Nu er eindagaör brüökaups tfmi ok kom )?ä Tristram 

10 med vinum slnum. Hertuginn var fyrir me9 hirö sfnni saml>ykkr til allra 
mala )>eirra, ok §ong kapalln ^} hertugans messu, ok vfgdu ]>aM saman at 
skipuöum siö; Tristram tök jomfrü Isoddu ; en slöan, er tlSum var lokit, 
gengu I>au til boröa ok rfkrar veizlu ; sem J?eir eru mettir , )>ä för liöit 
at leika s^r , sumir til atreiöa , aörir at ryöja skjoldu ; hinir J?riöju at 

15 skjöta gafl^kum; sumir at skylmast me8 allskonar skemtan at leika, sem 
hirömanna siSir eru i oörum londum at sKkum samkimdum. En sem 
dagrinn leiö ok nöttin kom , )?ä var maerin leidd i rlka rekkju, ok kom 
J>vl naest Tristram ok af klaeddist J>vl hina dyra bliati , er hann var 
klaeddr f^).; sitr hänum nu vel kyrtillinn. Sem )?eir drögu af hänimi 

20 kyrtilinn, )?ä fylgöi fingrguU hans erminni, )?at sama, er Isond dröttning 
gaf hänum J>ä er J>au skildu i eplagaröinum seinast , er hun banna8i 
hänum at rjüfa äst slna vi9 sik. Sem Tristram leit fingrguUit , J?ä feil 
hann i nyja Ihugan, svä at hann vissi ei hvat hann skyldi at hafast, ok 
hugsaöi )>ä vandliga sftt mal , at hann iöraöist slnna rä8ag0r8a ; ok er 

25 hänum nü gagnstoeöiligt J?at er hann hefir g0rt , svä at hann vildi nü 
hafa ög0rt )?at , ok hugsaöi hann )?ä , hvat hann skyldi g0ra ; J>ä sagöi 
hann meö själfum sdr : „Pessa nött verö ek h^r at sofa svä sem hjä 
eiginkonu mfnni : ek mä nü ei vi9 hana skiljast , )?vfat ek hefi fest hana 
morgum vättum äheyrandi, en )?ö mä ek ei meö henni büa , nema ek 

30 rjüfa trü mlna ok svlviröa mfnn manndöm. Nü ei at sför verör svä at 
Vera, sem nü er aetlat!" Nü er Tristram i rekkju kominn, ok fagnar 
Isodd hänum, hann kyssandi, en hann haldandi sik at henni , ok and- 
varpaöi af oUu hjarta , er hann vill §ofa hjä henni , en mä J?ö ekki ; 
skynsemd hans heptir lostasemi hans til Isoddar, ok maelti: „Mfn frlöa 

35 uimusta, kunn mik ei ! Ek vil segja )?er eitt leyndarmäl ; en ]>ess biö 
ek yör, at enginn maör s6 ]?ess vitandi nema J>ü ok ek, ]>wisit^) [96] J?etta 
segi ek 0ngum manni ! Ek hefi eina sott undir mfnni sföu hoegra megin, 



i) kapilan »w. 2) Könnte auch für &> gelesen werden. 3) {)uya «w. 



— 85 — 

er mik hefir lengi kvalit, ok hefir J)essi sott I>vingat mik J?että kveld ; eA 
af morgum väsum ok vokum , er ek hefi haft , ]>ä sturlar hun nü alla 
limi mlna ; ok pax af )>ori ek varla at liggja viö )>ik ; ok hverju sinni, er 
hun tekr mik, )?ä foerir hun ä mik ömätt, ok verö ek )?ä lengi sjükr eptir. 
Nü biö ek, kunn mik ei at sinni, p\i{aX) Vit munum fä gött töm til, J>ä 5 
(er) mdr er Idttara ok betr viljat". Pä svarar maßrin : „Meiri harmr er 
m^r at sott J)lnni enn oUu ]>\i oöru er 1 er heiminum. J>at er ])6t 
maeltut , at ek skylda leyna , ]>ä mä ek vel )>amast \>sit at segja, ok svä 
vil ek gjama g0ra !** Ei var onnur sott Tristram ^) enn um aöra Isond 
dröttningu. 10 

Cap. LXXI. Sem Isond dröttning Markis konungs var einu sinni 
1 svefnhüsi slnu, ]>ä var hun mj^k syrgjandi ok andvarpandi sakir 
Tristrams, er hun unni yfir alla menn , svä at hun fhugaöi )?at, hvat er 
vilja hennar maetti hugga ok härm hennar boeta, sem er at unna Tristram. 
En hun fr^tti nü ekki til hans, 1 hverju landi hann mun Vera, e8a hvärt 15 
hann er dauör eöa lifandi. Nü var einn jotunn digr , mikill ok dramb- 
samr, er för ütan af Affrikalandi , at berjast viö konunga ok hof?ingja ; 
för hann morg lond J)eirra at leita, drap marga ok svlviröi ok flö itieö 
hüdinni skeggit af oUum h(jf^ingjum, er hann drap, ok g0r8i skinn mikil 
ok sl8, svä (at) hann drö eptir sdr skikkjuna um joröina. Pessi jotunn 20 
haföi fregit , at Artus konungr var svä fraßgr 1 slnu rlki, at enginn vaf 
hans }afningi ä )?eim dogum at hreysti ok riddaraskap , ok baröist opt 
viö marga hoföingja ok fekk sigr ok soemd. Sem jotunninn frdtti hreysti 
hans ok drengskap, )?ä sendi hann mann sinn til hans meö J?eirri orö- 
sendingu , at hann heföi g0rt sdr skinn svä slö , at hann dragi eptir s6t, 45 
af skeggjum konunga , hertuga , jarla ok lendra manna , ok för hann 
morg lond at leita J?eirra, ok sigraöi )?ä ok drap i einvlgi ok bardaga ; ok 
meÖ t?vl(at) Artus er rlkastr allra )?eirra, er hann hefir til spurt, baeöi at 
londum ok soemdum, }>ä sendi hann orö fyrir vinättu sakir, at hann läti 
flä af skegg sltt ok sendi hänum fyrir viröingar sakir, ok skal hann tigna 30 
skegg hans svä mjok , at hann skal skipa )?vl haest yfir oUum konunga 
skeggjum, af }?vl at hann er hinn firaegsti, er hann hefir til spurt. Sem 
Artus konungr fregn^) }>etta, J>ä reiddist hann af ollum hug ok sendi 
jotninum J?au orö, at fyrr skal hann berjast enn upp gefa skegg sftt sem 
huglauss maSr. [97] Sem jotunninn frä }?essi tlöindi , at konungr vill 3 J 
berjast viÖ hann , )?ä skimdaöi hann )?egar me8 oeÖi mikilli ok i landa- 
maeri rikis Artus konungs , at berjast viö hann. Syndi jotunninn hänum 
skinn )?au er hann haföi g0rt af konimga skeggjunum. Sföan gengust 
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)>eir at meS störum hoggum ok harSri atsökn allan dag frä momi^) til 
kveldS; ok um sldir sigraöist konungrinn ä hänum ok tök af hänum 
hofuSit ok skinnin. Svä sötti konungrinn hann me5 vaskleik, ok frelsti^) 
fyrir hänum konunga rlki ok jarla, ok hefndi ä hänum metnadar ^) hans 
5 ok illgimdar. Nu J>öat J?etta falli ei viö S9guna, J>ä vil ekl>ettavita 
lata, J>vlat sä jotunn, er Tristram drap, var systurson pessa, jotuns, er 
skeggjanna krafSi, ok )>jönadi Tristram j>ä Spanfakonungi , ok vard 
SpanAkonungr ]>ä mjok hrsßddr, er jotunninn krafSi skeggs hans, ok 
kaeröi konungr )>etta fyrir sfnum vinum ok fraendum ok ollum riddumm, 

10 ok fann hann 0ngan )?ann er berjast J>yr8i viö J>enna jotun. En }>ä er 
Tristram heyröi, at enginn J>or8i at veija soßmd konungsins, ]>ä. tök hann 
einvlgit ä sik, at soema konunginn, ok vard ]>ä hit hardasta einvigi 
hvärratveggju, svä at Tristram fekk j>ar morg sär ok mikil , svä at allir 
hraeddust , (at) hann mundi ei llfi e5r heilsu nä. £n )>ö drap hann 

15 jotuninn. Af J>eim särum er hann fekk J>ar, fekk Isond dröttning engin 
tföindi n^ af hänum^ ]>vi{aX) h^r bjuggu ä milli ofundarmenn hans ; ok 
er J>at siör )>eirra , er aöra ofunda , at )?eir I?egja um j>at er gött er, ok 
leyna fraegö ok drengskap atg0r9a )>eirra, er )>eira eru^) betr mentir, ok gefa 
saklausum sakir, ok fela sfna lostu undir annars hröpi. P\i mselti einn 

20 hygginn maör ok kendi syni sfnum svä : „Betra er at büa einn an fdlaga, 
enn vera meö )?eim (er) hann ofunda." En Tristram, J?ar sem hann er 
nü, hefir oerna felaga er hänum J>jöna ok hann tigna. En I>eir fdlagar 
hans, er väru 1 hirö Markis konungs , eru meir fjändmenn hans enn ^j 
vinir, hröpuöu hann ok roegSu, ok J)at gött er )?eir spuröu til hans , )?ä 

25 leyndu ]?eir sakir dröttningar, er I>eir vissu at hänum var unnandi. 

Cap. LXXII. Einn dag sat dröttning 1 herbergi slnu ok g0röi 
einn strengleik um hormuliga äst; en i J?vf kom til hennar gangandi 
Marfadokk, einn rlkr maör, jarl af störum kostulum ok rlkum borgum f 
Englandi, ok var )?ä kominn til hiröar Markis konungs, at beiöast 

30 ästar)?okka dröttningar. til at )?jöna henni. En Isond svarar hänum, at 
hann syndi i slfkum oröum heimsku ok leitaöi sdr mikils hdgöma , ok 
haföi hann opt beöit ästar)?okka dröttningar , ok gat hann aldri fengit 
svä mikit atvik sem vert vaeri eins glöfa, J>vf(at) hun drö hann ekki at 
sdr, hvärki meö [98] heitum ne fagrmaelum. En hann dvaldist lengi i 

35 hirö konungs at freista, ef hann maetti nokkut mylga lundemi dröttningar 
til eptirlaßtis ästar slnnar. Hann var frlör riddari, en i oöru grimmr ok 
metnaöarfullr; ekki var hann lofsaell af hreysti slnni, nema hann var 
almaeltr kvennabiöill, gabbaöi ok däraöi aöra riddara hjä sör. Sem hann 
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kom eitt sinn, maBlti hann til dröttningar: „Frül" kvaö hann, „t^egar 
menn heyra uglu syngja, }>ä sömir monnum at Ihuga dauda sinn , }>vfai 
uglusongr merkir andiät, ok sem mdr synist at }?etta s6 harma songr ok 
hugsöttar, munu nokkurir hafa lätit Uf sftt." „Ja !" kvaö Isond, „J>ü segir 
satt, ek vil at visu (at) J^essi songr merki dau6a ; sü er at sonnu vänd 5 
ugla, er af söttum vill annan angra; en ]>6t berr vel at öttast dau6a 
J?lnn, er )>ü hrsBÖist mlna songva; ugla fiyr ae fyrir illum veörum, en )>ü 
kemr se med illum tfdindum : ]>u ert at sonnu üjügandi ugla , er illar 
sogur 8ß vill segja ok spott ok häö vill fram bera. Ek veit at visu, at J7Ü 
ka3mir h^r ei, ef )7Ü vildir m^r fagnaöartlöindi segja 1" Marladokk sagöi : lo 
„Reiö ertu nü, dröttning! En ei veit ek, hversu heimskr sä er, sem 
hrsBÖist orö ]>in. Ek mä vera ugla, en J>ü matt vera ambätt! En hvat 
sem verör um mlnn dauöa, J?ä fceri ek J?^r harmfuU tlöindi : nü hefir J?ü 
tapat Tristram, unnusta J?lnum ; hann hefir fengit sdr nü konu ä oöru 
landi, ok mättu nü um leitast at fö ]>6t unnusta, J>vlat hann hefir svikit 15 
]7ik ok hafnat ]>inni äst ok fengit frfdari konu med mikilli soemd , döttur 
hertugans yfir Bretlandi!" Pä sagöi Isond: „Me9 spotti ok häöi hefir 
J>ü jafnan ülfr ok ugla verit ok frä Tristram illt sagt : guö läti mik aldri 
gött hafa , ef ek laet eptir J>lnum vilja ok hdgöma ! En J?öat )>ü segir 
mdr illt frä Tristram, J?ä skal ek aldri J>dr unna nd J>lnn vin veröa, 20 
medan ek lifi, ok heldr vilda ek själf tyna mdr, enn }?foa äst ä mik 
dragal" okreiddist hun nü äkafliga af J?essum tlSindum. Sem Marla- 
dokk skildi J?etta, vildi hann ekki lengr angra hana , ok gekk 1 burtu 
sturlaör af oUu hjarta, er dröttning vildi hänum svä svlviröilig svor gefa. 
Nü sem dröttning var 1 )>eim harmi, angri ok reiöi, )>ä spAröist hun um, 25 
hvat satt var um Tristram, ok svä sem hun vissi sannleik , )>ä hrygSist 
hun af miklum harmi ok hormuligri sott, ok var allr hennar hugr angrs 
fullr ok sorga , kveinandi med J^essum ordum : „Enginn mä nü manni 
trüa ! Aldri sömir nü annars äst at trüa ! Nü er hann oröinn nyr falsari, 
er hann hefir fengit konu 1 oöru landi!" Svä kaeröi hun nü härm sinn 30 
um skilnad }?eirra. 

Cap. LXXni. Tristram sitr nü 1 slnum ^) angri, en ]?ö Idzt hann vera 
bllör ok kätr, ok I6t aldri ä sdr [99] finna, at s€t vaeri nokkut til meins 
eöa angrs ; en hann fal angr sinn 2) meö )>eim haetti, at hann för at skemta 
sdr ä veiöar, ok själfr hertuginn ok allir hans rlkustu vinir. l>ar var ok 35 
Kardin, son hertugans, ok tveir aSrir synir hans hinir frlSustu. ]>ar väru 
ok hinir rlkustu lendir menn hans, ok ättu )>eir J?ä at fylgja hundunum 
ok veidimqnnum, ok ridu annan veg skögsins ofan at sjönum ok säst 
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um, hvat er tittvar f'l landameri, \>viat ]>ai var landaskipti, ok hoföu 
]>3x*) opt haft harfia bardaga ok hc^rd vidrskipti. I ]>essu landaskipti bj6 
j^tunn einn, undarliga mikill ok hinn vaskasti; en bann het MoldagOg; 
bann var vitr ok vdugr. Ok sem )>eir väru komnir i landamaBri, \>i 
5 mselti faertuginn: ^Tristram l^ kvafi kann, ^minn bezti vin! Hdr er nü 
landaskipti rfkis värs, ok ei gengr r(ki värt lengra 1 )>eniia skög; odru- 
megin ä eimi jotunn^ ok byr bann )>ar 1 bergi n^kkuru, ok vil ek \>€r 
kunnugt g0ra, at \>essi jc^tunn befir g0rt m6r mikinn öüriö , svä at bann 
üdaeg5i mik af müiu rüd ; en slfian g0r6um vit s»tt okkar i müli med 

10 )>eim b»td ok fbrmäla, at bann skal ekki bingat koma i mitt rüd, en ek 
ei yfir äna i bans rlki at nauösynjalausu. Nü vil ek baMa )>enna formäla 
okkam svä lengi sem ek mä, ]>viat ef ek geng ä pessi einkamäl , )>ä ä 
bann vald ä väru riki, raema ok brenna ok gara bvatvetna illt er bann 
mä, ok ef bann finnr mlna menn 1 sinu rlki, )>ä ä bann vald ä at drepa 

15 )>ä. I^enna formäla söru allir binir räLUstu menn mlnir. £n ef dyr eSr 
bimdar värir )>angat blaupa, )>ä skulum v^ )>ä üt leysa , svä at enginn 
skal )>ä beim soBkja , ok 0ngan med s^ balda. Ek fyrirbyd ok ^r, 
Tristram ! at £ara yür )>essa ä, ]>'visX ]>egar verdr ]>u spiltr, svivirÖr ok 
drepinn!** Tristram sagdi: „Guö veit, berra!" sagöi bann, ^mik fysir 

«o ekki paxigat at fara ! £k veit eigi , bvat ek skylda j>ax sysla ; ek gef 
bänum upp ]>etta fyrir mdr fijälst alla mlna llfdaga ; ek vil KfngSL ]7r»tu 
vid bann eiga; mik skortir ei skög, medan ek liü!^ En ei at sl5r leit 
bann Qarri sköginn, oksä atbann bafdi binn frldasta vid, bäfan ^) ok r^ttan 
de digran med alLskyns vid J^ann er bann bafdi s^t ok beyrt ne&idan ; at 

»5 )>essum skög gekk eins vegar sjör, en annan veg kernst enginn at, nema 
um äna, er fellr med ödum straumum , sem )>eir g0rdu formälsmn um, 
hertuginn ok jotunninn, at enginn skyldi yür um äna fara. Ok sneri )>ä 
bertuginn aptr ok tök 1 b(^nd Tristram, ok ridu bädir saman, )>vlat bann 
er binn kaerasti [100] bertuganum, ok kömu )>vl nsest beim til kastalans 

lo ok töku vatn ok settust yür bord, ok kömu )>ä beim veidimenn med 
morg dyr. 

Cap. LXXIV. Kardin ok Tristram väru binir beztu fdlagar; )>eir 
beldu uppi miklum öfrid ok gäfu barda bardaga övinum slnum, er sätu 
1 rlki )>eirra, ok töku af }>eim störar borgir ok sterka ka&tala, )>vlat J'eir 

35 väru binir braustustu riddaiar, svä at enginn fannst )>eim llkr, ok gengu 
undir \fä rlkir b^f^ingjar , lendir menn ok riddarar, ok b<^fdu mikinn 
styrk 1 rlki slnu, ok töku Namtersborg ok settu alla kastala, er umbverfis 
väru }>at fylki, med slnum riddaraskap *), svä at binir rlkustu menn töku 
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s^r trygdir af )>eim ok unnu J>eim eiöa ok gäfii )?eim gfsla ok trünaö 
«iruggs friöar. En J)ess ä millum var Tristram i miklum *) angri ok ähyggju 
at Unna Isond, ok J>at IhugaSi hann^) )?ä meö oUu gl0ggsyni um einn 
^ann hlut er hann setlar at g0T3.f ok )7ykkist hann nü hafa tömstund 
)>ar til, )?vf (at) hans hjarta ok hugr allr var at unna Isond, ok allt )?at er 5 
hann gat, henni til soemdar at g0ra. 

C a p. LXXV. A einum degi herklaeddist Tristram ok \6zt vilja rlöa ä 
dyraveiöi üt'ä skög, ok sendi fdlaga sfna meö veiöimonnum firä s^r. Hann 
l^t fela best sinn i einum dal, ok tök hann )>ä hom sftt, steig ä gangvara 
sinn ok reiÖ sem skyndiligast )>ann veg sem väpnhestr hans var ok väpn, 16 
ok sem hann haf5i tyjäst sem hann kunni bezt, steig hann ä väpnhest sfnn 
ok reiö sem skyndiligast einn saman, ok kom J>vf nsest at straumvaöinu, sem 
skiptarlki hertugans var ok land jotunsins , ok sä hann ])A , at vadit var 
häskasamligt ok rann med miklum straumi mjok djüpt, ok häür bakkar 
hvärtveggju megin, ok kaus hann J>ä haröan kost, hvärt sem hann koemist 15 
af eör ei ; J>ä laust hann hestinn meö sporum ok hleypti hänum ä äna, 
en vatnit gekk J>egar yfir hofuö J>eim bäöum, ok kom hann J>ä svä hart 
niör, at aldri hugÖist hann kvikr mundu af komast. £n hann leitaöi 
viö allt er hann mätti, ok er hann kom upp um sföir ^örumegin ärinnar, 
steig hann af baki hesti sfnum ok hvfldist nokkura stund ok tök af 10 
soöulinn ok hristi af vatnit ok af själfum [101] sdr ; ok sem hann var vel 
hvfldr, steig hann ä best sinn ok reiö 1 morkina ok setti hom ä munn 
s^ ok blds sem hann mätti mest, ok svä lengi, at jotunninn heyröi 
homit: )?ä )?ötti hänum undarligt, hvat J>at mätti vera, ok skundaöi 
]?egar er hann heyröi )?etta , ok haföi mikinn staf 1 hendi sdr af hinum »5 
haröasta beinviöi. Sem hann leit Tristram herklaeddan ä hesti, J>ä spuröi 
hann 1 mikilli reiöi : „Herra gaurr !" kvaö hann , „hvat manna ertu , at 
H sitr herklfißddr ä hesti? Hvaöan ertu kominn, eör hvert viltu fara, eöa 
hvers leitar )>ü hdr 1 mlnum veiöiskögi^)? J>ä svarar Tristram: „Ek 
heiti Tristram, ok em ek mägr Bretlands hertuga ; ek sä )?enna skög hinn 30 
fagra, ok hugsaöa ek, at hann er leyniliga kominn ok vel fallinn til hüsi 
einu, er ek vilda g0ra lata, )?vl(at) ek sd hdr hinn fegrsta viö allskonar, 
ok vil ek lata niör falla hin stoerstu trd 1 }>essum hälfum mänuöi, ätta ok 
[^öratigu*) at tolu." 

Cap. LXXVI. Sem jotunninn heyröi orö hans ok skildi, )?ä varö 35 
hann reiör ok svaraöi: „Svä bjargi m6t guö", kvaö hann, „ef ei vaeri 
sakir vinättu viö hertugann, )>ä skylda ek drepa )?ik meö )>essum staf, 
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]>vf(atj \>u ert oerr af metnaÖi: far burt sem skjötast ur morkinni, ok 
mättu J>vl veröa feginn, at ek l»t )>ik svä büit burt fara!" pA sagöi 
Tristram : „Vei s^ J?eim sem sdr g0rir fagnaö af )?fnni miskunn ! Ek 
vil fella h^r svä morg trd sem m6r Ifkar, ok hafi sä okkar , er sigr fser 
5 ä oörum [sröan g0rt *) 1** J>ä sagöi jotunninn meö mikilli reiöi : „Pu ert 
heimskr gaurr ok )>rütinn metnaÖar 1 £n odrum kosti pä skaltu ei svä 
büinn burt fara ! J>ü skalt gefa m^r hofuö pitt i gfsling ! Pn hyggr at 
ek sd Urgan jotunn , er })ü drapt : nei ! ei er svä ! Hann var fodtir- 
brödir mfnn ; en sä fraendi mfnn, er )>ü drapt f Spanfalandi ; en nü ertu 

10 nidr kominn i Bretlandi at rsena mik skögi m(num; en fyrr skaltu berjast 
viö mik ! Ef pu l?olir lltit, skal skjoldr pim hlffa J>dr, ef ek näi >^r !" 
ok lypti hann pi staf slnum ok kastadi at hänum me6 miklu afli ok 
reiöi; en Tristram veik sdr undan ok skundaöi at hänum at hoggva 
hann , en jotunninn fly tti sdr at komast at stafnum , ok var pA mikil 

15 J>raBta J>eirra ä millum, ok hleypti pä Tristram fram ijmillum j^tunsins 
ok stafsins ok vildi hoggva hann i hofudit; en er jotunninn reikadi 
undan hogginu, )>ä flaug sveröit nidr ä legginn ä hänum med svä ]7ungu 
hoggi, at fjarri kom niör fötrinn af [102] hänum, ok )>egar aetlaöi hann 
hänum annat ofan i hofuöit ; en i pwi oepti jotunninn upp härri roddu : 

20 „Herra!" kvaö hann, „miskunna Ufi mlnu! Ek skal g0rast J?dr tryggr 
ok trür ok handgenginn , ok alla mfna fdsjödu skal ek gefa p6r , land 
mftt allt ok guU, J>at er ek ä. skal vera i pinn valdi ok skipan! Ek hiröi 
ekki af mlnu hafa ütan Iffit eitt, ok haf mik 2) )>angat sem J>ü vilt ok p^i 
l(kar själfum, ok g0r J>at af mdr sem )>ü vilt ! " Sem Tristram skildi (at) 

25 hann bad miskunnar , pA tök hann viö handgongu hans , trygöum ok 
oröum ok i^uggum handsolum , ok gflröi }>ä Tristram hänum trdföt ok 
batt undir knd hänum, ok skyldi hann fylgja hänum. 

Cap. LXXVII. Jotunninn syndi Tristram (6 sltt; ok viröi hann 
allUtils , J>vfat ekki var hugr hans mjok ä fjärafla ä )?eim tfmum, ok 

30 maelti hann pä. viö jotuninn , at hann vill ekki meira hafa af (€ hans 
enn hann J^arf. Sem jotunninn var hänum eidbundinn, pä let hann 
Tristram räöa fd slnu ok hiröa i kastala sfnum, ok g0röu pä nVjan 
formäla, at jotunninn skal g0ra hvatvetna J>at , sem Tristram vill beiöa, 
ok väru )>eir pä sättir , ok skal Tristram räöa sköginum ok lata J>at ur 

35 g0ra, er hann vill, ok trygdi hänum, at hann skal 0ngum segja }>etta ; ok 
gekk jotunninn til ärinnar meö hänum ok segir hänum, hvar hann skyldi 
yfir rföa, ok tök pä leyfi af hänum, ok för Tristram ^) sföan leiöar sfnnar, 



i^ sogurt? V. 2) vaxg im ms. zweimal geschrieben, 3) am. ms. 
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ok Idt svä um J>etta, sem hann vissi ei, hvat t(tt vaeri, ok reiö yfir vaöit hjä 
fjallinu, ok komst hann svä yfir um, at Kardln varö ei varr viö hann, ok 
reiö hann sem skjötast til hiröarinnar, ok segir (at) hann hafi vilzt 
allan J?ann dag i morkinni ok heßi rekit mikinn villug^lt , en J?ö gat 
hann ei veitt hann, ok virkti hann mjok 1 bein af J>vl at hann fekk 0nga 5 
hvfld )7ann dag ok kvezt hann vera mjok )>urfandi hvfldar. Sem hann 
var mettr, för hann at sofa hjä konu slnni ok IhugaSi hann J?ä mart ok 
lä vakandi, ok undraöi Isodd )>at mjok, hvat hänum var eöa hvf ^) hann 
andvarpar svä af oUu hjarta, ok spyrr hann J)ä at, hvat 2) sott hann hefir, 
er hann mä ei sofa. Hun baö hann lengi meö soetum ok soemiligum 10 
oröum, at hann skuli segja henni ; en Tristram sagöi : „l>essi sott hefir 
ä m^r legit frä )7vl i morgun er ek för ä skög , ok fann ek )>ar einn 
mikinn vilhig9lt ok saeröa ek hann tveimr särum meö sveröi [103] mlnu 
ok komst hann i burt ei at slör, ok angraöi mik J>at mjok , ok enn em 
ek reiör ok hryggr. Ek reiö eptir hänum, ok vildi hann aldri nema staöar 15 
fyrir mdr; ok er ek hafSa at g0rt J>at er ek mätta, J?ä hvarf hann m^r 
viö kveldit f sköginn. Nu biö ek J?ik, mfn soeta unnusta! at )?ü segir 
)?etta 0ngum manni, at ei s^ m^r ämaelt eör hröpaör fyrir fdlogum mlnum 
n^ hirömonnum. M^r er i J>essu mikill harmr, ok vil ek 1 skög fara \>A 
(er) dagr er, ok rannsaka sköginn allan : ek veit }>at ä drengskap mlnn, 20 
at ek skal aldri l^tta fyrr enn ek hefi veitt hann." „Guö veit, unnustil" 
kvaö hun , „at ek skal J^essu vel leyna : sjä J?ü svä viö oörum ! " ok roeddu 
)?au ei fleira J?ar um at sinni. 

Cap. LXXVni. Nu reis Tristram upp J?egar (er) dagaöi, okreiö burt 
leyniliga einsaman , ok komst vel yfir äna , ok J>vl naest at kastala 25 
jotunsins : en hann helt allan formäla J^eirra ok fekk hänum smföi ok 
töl oll, ok g0röi allt eptir J?vl er hann sagöi fyrir. En J>ar sem skögrinn 
var J?ykkvastr, J?ä var berg eitt kringlött ok allt hvälft innan, hoggvit ok 
skorit meö hinum mesta hagleik, ok stöö steinbogi undir miöju hvälfinu, 
skorinn laufum, fuglum ok dyrum, ok undir hvärumtveggja enda bogans 30 
väru svä ökunnugir skuröir, at enginn, er J>ar var, kunni J?vlhkt at g0ra. 
En hvälfit var svä hvälft umbergis , at 0ngan veg komst maör inn eör 
üt ur hüsinu, nema J?ä er sjörinn tök üt at falla mätti J>angat J>urrum 
foBti ganga. Einn jotunn kom ur Affricalandi, at g0ra J>etta hvälf, ok 
bjö ]>ai lengi ok herjaöi ä J>ä er 1 väru Bretlandi ; hann eyddi naer alla 35 
bygö upp til fiallsins Michaelis , er stendr ä sjöfar strondu. En J?ä er 
Artus för ur Englandi meö her slnum ütf Römarlki möti Iröni keisara, 
er meö r^ngu heimti skatt af Englandi, en J?ä (er) Artus konungr lendi i 
1) J)vi ms. z) hvaöa ms. 
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Nonnandf *) , )>ä frdtti hann, hvat tltt var um jotuninn ok at hann garöi 
margfaldan ska5a ä monnum, svä at hann eyddi näliga allt landit, svä 
at konungr hafSi aldri slfk undr fregit ; hann hafdi ok tekit döttur Örsl 
hertuga ok sötti hana med afii , ok hafBi hana me5 sdr 1 burt , ok hdt 
5 hun Elena; en hann helt hana me9 s6r i hellinum: en J>vl(at) hun var 
hin frfSasta kona, ]>A girntist hann Ifkams losta af henni; en ]>ä er hann 
gat ei unnit )>at er hann vildi sakir mikilleik hans ok J^unga, )>ä kafoaüi 
hun undir hänum [104] ok sprakk. Sf5an kom Örsl hertugi til Artus 
konungs ok kaeröi fyrir hänum ska5a sfnn ok vandraedi ; en konungr var 

10 iiillr gö5vilja ok harmadi ska5a hans ok äfelli. Ok sem kvelda tök, ]>i 
herklaßddist konungrinn leyniliga ok hafdi med sdr n riddara slna, ok 
föru J>eir J>ä at leita jotunsins, ok fundu um slSir ; en konungrinn ein- 
saman bardist vi5 jotuninn, ok fekk konungrinn hinn hardasta bardaga 
meö störum hoggum, äör enn hann fekk jotuninn feldan. En um 

15 jotuninn, er konungrinn drap, \>A heyrir ekki til )>essari sogu, nema )>at 
eitt, at hann g0rdi ]>etta hit fagra hvälfhüs , er Tristram hugnaW vel, 
sem själfr hann kunni at vera ceskjandi. 

Cap. LXXIX. Tristram nytti J)ar nü vel soemdar slnnar me5 
miklum hagleik ok allskonar skuröum, ok leyndist hann )>ar svä listiliga, 

20 at enginn vissi, hvar hann var eSa hvat hann athaf?fist; hann kom 
]>angat jafnan ärla , en slöla heim aptr, ok hefir hann mikit starf ok 
ähyggju, at fullg0ra )?at er hann iöjaöi, ok l^t hann J>ilja innan hvälfhüsit 
allt sem J>dttast mätti meö hiniun bezta viöi, steina ok gylla alla skuröina 
meö voldum hagleik; en üti fyrir dyrunum \€t hann g0ra J>ä frlöustu 

25 h^U af gööum viöi, er ei skorti )?ar til ; J?ä \6t hann g0ra 0mggan skfSgarö 
umbergis hollina. I )>essari hoU smlÖa guUsmiöir hans , ok hun var oll 
1 kring guUskorin ok svä Ijös innan sem ütan. l>ar väru allskyns hagleiks- 
menn, en enginn J>eirra er )>ar väru, vissi 2) allar Tristrams atlanir, hvf ^) 
hann Idt J?at hüs g0ra , er svä margskonar smiöir vanda. Tristram för 

30 svä leyniliga meö slna aetlan, J>vfat enginn J>eirra vissi, hvat hann aetlaöi 
eöa hvat hann vildi, nema J>at eitt er [hann) syndi jotninum, er gull ok 
silfr fekk hänum. 

■ 

Cap. LXXX. Nü IsBtr Tristram skunda sml5inni J>at er hann mä, 

ok llkar hänum J?ar vel undir fjallinu ; smlöa )?ar trdsmiöir ok guUsmiöir, 

35 ok var nü allt kompäsat ok büit saman at fella. Tristram lofaöi ]>i 

smitlunum heim at fara ok fylgöi ]?eim til J?ess (er) )>eir väru lu* eynni 

komnirokslöan heim*) til slns föstrlands. Nü hefir Tristram 0ngan fdaga 

i) Normandia »is. 2) vissu ms. 3; |)vi ms. 4} JVi/rh ist lesbar, die 
übrigen buchstaben venvischt. 
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)>ar hjä s6t nema j^tuninn, ok b%u J^eir nü allt starf smidanna ok feldu 
saman hvälfhüsit svä sem efnit var äör af smiöunum til büit , allt steint 
ok gylt med hinum [105] b^zta hagleik, ok mätti )>ä berliga sjä smtdina 
fullg0rva, svä at enginn kynni betr oeskja. Undir miöju hvälfinu reistu 
J?eir upp llkneskju eina svä hagliga at llkams vexti ok andliti, at enginn 5 
äsjändi ma5r kunni annat at aetla, enn kvikt vseri 1 oUum limuntim^ ok svä 
frftt ok vel gert, at i ollum heiminum mätti ei fegri llkneskju Unna, ok ur 
munninum stöö svä göör ilmr, at allt hüsit fyldi af, svä sem oll jurtakyn 
vaeri J>ar inni ^) , J?au sem dyrust eni. En J?essi hinn gööi ilmr kom meö 
)?eirri list ur llkneskjunni , at Tristram haßi gart imdir geirvortunni >o 
jafnsftt hjartanu eina boru ä brjöstinu, ok setti )>ar einn budk^) fullan af 
gullmolnum gr^sum J>eim (enum) soetustum er i väru ollum heiminum. 
Ur )>essum buök stööu tveir reyrstafir af brendu guUi, ok annarr J?essara 
skaut ilm üt undan hnakkanum )>ar sem moettist härit ok holdit, en 
annarr meö sama haetti horßi til munnsins. J>essi llkneskja var at »5 
skopun, fegrö ok mikilleik svä llk Isond dröttningu , svä sem hun vaeri 
J?ar själf standandi ok svä kviklig, sem lifandi vaeri. ]>essi Ukneskja var 
svä hagliga skorin ok svä tignarliga klaedd , sem sömdi hinni tignustu 
dröttningu. Hun haßi ä hofSi s6x körönu af brendu gulli garva meö 
allskonar hagleik ok sett meö hinum dyrustum gimsteinum ok ollum litum. *o 
En i ]>wi laufinu, sem framan var i enninu, stöö einn störr smaragdus, 
at aldri bar konungr eör dröttning jafngööan. I hoegri hendi Ifkneskj- 
unnar stöö einn 3) vondr eör valdsmerki; 1 hinum efra endanum meö 
flürum g0rt hinnar hagligustu smlöar ; leggr viöarins var allr klaeddr af 
gulli ok settr meö fingrguUssteinum ; gulUaufin väru hit bezta Arabla- »5 
guU ; en ä hinu efra lauü vandarins var skorinn fugl meö fjoörum ok 
allskonar litum ^) Qaöranna ok fuUgart at vaengjum blakandi sem hann 
vaßri kvikr ok lifandi. ]>essi Ukneskja var klaedd hinum bezta purpura 
meö hvftum skiimum; en J>ar fyrir var hun klaedd purpurapelli , at 
purpurinn merkir härm, hrygö, välk ok vesold, er Isond J?oldi fyrir 3© 
ästar sakir viö Tristram ; 1 hoegri hendi helt hun fingrguUi sfnu , ok J?ar 
[väru ä rituö^ orö J^au er Isond dröttning maelti i skilnaö J>eirra: 
^Tristram!" kvaö hun, „tak J?etta fingrguU, minning ästar okkar, ok 
gleym ei hormum okkar, välk ok vesoldum, er J>ü hefir J>olat fyrir mlnar 
sakar ok fyrir )?fnar ! " Undir fötum hennar var einn fötkistill steyptr af 35 
kopar i llking J>ess vända dvergs, er J?au haßi ®) roegt fyrir konunginum 
ok hröpat; llkneskjan [106] stöö ä brjösti hänum \>wi Ifkast sem hun 

I) in . ms. 2) bauk ms. 3)eir ms. 4) t aus i corrigirt. 5) var a ritad ms. 
6) hqföu ms. 
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skipadi hänum undir fcBtr sdr, en hani/ lä opinn undir fötum hennar ]>\i 
Ifkt sem hann vaeri grätandi. Hjä Ifkneskjunni var g0r af brendu guUi 
Iftil skemtan, rakki hennar, hofud sltt skakandi ok bjollu slnni hringjandi, 
g0rt med miklum hagleik ; en odrumegin dvergsins stöd ein llkneskja 
S lltil , eptir Bringvet , fylgismey dröttningar ; hun var vel skopuö eptir 
fegrö stoni ok vel skrydd hinum bezta bünaöi, ok helt sdr i hendi keri 
meö loki, bjöSandi Isond dröttningu meö bllöu andliti ; umbergis kerit 
väru J>au orÖ er hun maBlti : „Isond dröttning, tak drykk )7enna, er g0rr 
var ä Irland! Markis konungi!" En oöriimegin 1 herberginu sem inn 

10 var gengit, hafäi hann g0rt eina mikla Ukneskju i Ifking jotunsins , svä 
sem hann stcEÖi J>ar själfr einfoettr ok reiddi bäöum hondum jämstaf 
sinn yfir oxl s^r, at verja llkneskjuna ; en hann var klaeddr störu bukk- 
skinni ok lodnu, ok tök kyrtillinn hänum skamt ofan, ok var hann nakinn 
niSr frä nafla ok gnfsti tonnum, grimmr i augum, sem hann vildi beija 

15 alla )?ä er inn gengu. En oörumegin dyranna stöö eitt mikit leön, steypt 
af kopar ok svä hagliga g0rt , at enginn hugdi annat enn lifandi V8Bri, 
}?eir er )>at saei. Pat stöö ä Qörum fötum ok bardi hala slnum um eina 
Ifkneskju, er g0r var eptir rieöismanni J>eim, er hröpaöi ok roßgöi Tristram 
fyrir Markis konungi. Enginn kann at tjä nd telja J?ann hagleik , er )>ar 

20 var ä )>eim llkneskjum, er Tristram \6t )?ar g0ra i hvälfinu; ok hefir hann 
nü allt g0rt J?at er hann vill at sinni, ok faer nü i vald jotunsins, ok bau8 
hänum sem J>raeli slnum ok J>jönustumanni , )>etta svä vel at varöveita, 
at ekki skyldi ]?ar naerri koma ; en hann själfr bar lyklana baeöi at hvälf- 
hüsinu ok Ukneskjunum. En jotunninn haßi allt (6 sitt frjälst annat, ok 

25 UkaÖi J>etta Tristram vel, er hann hefir sllku ä leiö komit. 

Cap. LXXXi. Sem Tristram haßi lokit starfi slnu, )?ä reiö hann 
heim til kastalajslns, sem hann var vanr, etr ok drekkr ok sefr hjä Isodd, 
konu slnni, ok var kaerr meö fdlogum slnum , en ei er hänum hugr , at 
eiga Ukams losta viö konu slna, en J?ö för hann leynt meö, J>vl (at) engi 

30 maör mätti aßtlan hans n^ athaefi finna, J>vl(at) allir hugöu (at) hann 
bygöi hjönskapliga sem hann skyldi, meö henni ; en Isodd er ok svä 
lunduö, at hun leyndi fyrir hverjum manni svä tryggiliga, at hun. birti 
hvärki fyrir fraendum slnum n€ vinum ; en J?ä er hann var 1 burtu ok 
g0röi llkneskjur J?essar, J>ä )>ötti henni mjok kynligt , hvar hann var eöa 

35 hvat hann g0röi. Svä reiö hann heim ok heiman um einn leynistig, at 
enginn varö varr viö hann, ok kom svä til ^hvälfhüssins, ok jafnan sem 
hann kom inn til [107] Ukneskju Isondar, J>ä kysti hann hana svä opt 
sem hann kom, ok lagöi hana 1 fang sdr ok hendr um hals , sem hun 
vaeri lifandi, ok roeddi til hennar morgum ästsamligum oröum um "ästar- 
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J?okka )?eirra ok harma ; svä göröi hann viö Ifkneskju Bringvetar , ok 
mintist ä oll orö J>au, er hann var vanr at masla viö J^aer; hann mintist 
ok ä alla )?ä huggan, skemtan, gleöi ok yndi, er hann fekk af Isond, ok 
kysti hvert sinn Ifkneskit , er hann IhugaÖi huggan ]?eirra ; en J?ä var 
hann hryggr ok reiör, er hann mintist ä härm J^eirra, väs ok vesaldir, er 5 
hann )>oldi fyrir sakir ]?eirra, er ]?au hröpuöu, ok kennir ]?at nü Ifkneskju 
hins vända rseöismanns. 

Cap. LXXXII. Nü er Tristram var heim kominn til kastala sfns, 
]>i bar svä viö i J?vl landi, at herra Tristram skyldi fara meö f^logum 
sfnum ok Kardfn til eins heilags staöar , at biöjast fyrir, ok \€t Tristram 10 
Isoddu, konu sfna, fara meö s^r. Nü reiö Kardfn hjä henni ä hoegri 
hliÖ ok helt ä beisli hennar, ok roeddust ]?au viö um allskonar gaman ok 
gleöi ; ok sem J?eir riöu lausum hestum , föru ]?eir hvert sem vildu , ok 
skildust ]?ä hestarnir ; Isodd tök ]?ä beisl sftt ok slö hestinn meö sporum ; 
sem hun lypti foetinum frä sföu hestsins, J?ä lukust 1 sundr leer hennar j 15 
en hestrinn skriönaÖi 1 vatzfall; en 1 J?vl st0kkr vatnit upp i millum laera 
hennar, ok )7Vf naest kvaö hun viö ok hlö sem mest mätti hun, ok talaöi 
]?ö ekki, ok svä lengi hlö hun, at naesta reiö hun hälfan fjöröung meöan 
hlaejandi , ok gat hun ]>6 varla viö s^t. Sem Kardfn sä hana meö J?essu 
möti hlaejandi^), pä hugöi hann, at hun mundi hlaeja at hänum, ok hun 20 
heföi nokkut fregit, er heimska vaeri f ok illska um hann, J>vf(at) hann 
var hinn bezti riddari , mildr ok hoeverskr , vinsaell ok kurteiss , ok fyrir 
)>vi öttaöist hann, at systir hans mundi hlaeja at nokkurri heimsku hans ; 
hänum J?6tti skomm at hlätri hennar , ok tök hann ]?ä at spyrja hana : 
„Hvat er J>at," kvaö hann, „er }?ü hlött at äöan af oUu hjarta? En ek 25 
veit ei, hvärt J?ik hloegöi um själfa J?ik eör mik. En ef J?ü segir m^r ei 
satt um, J?ä vit fyrir vfst, at ek skal 0ngan trünaÖ af ]>6x hafa upp frä 
)>essu ; ]?ü matt Ijüga at m^r, ef )?ü vilt ; en ef ek verö ei vfss , ]?ä skal 
ek ei unna ]>€t sem eiginsystur !" Isond skildi J?at er hann maelti, ok 
veit hun, ef hun leynir hann, at hun muni hatr ok övinättu f möti hafa 30 
af hänum, ok maelti hun J?ä: „Brööir", kvaö hun, „ek hlö at heimsku 
mfnni ok fhugan ok einum kynligum hlut, er mdr bar til handa, at hestr 
mfnn hljöp f vatn äkafliga, en ek gäöa ei at mdr ok skvettist vatnit upp 
1 millum föta m^r miklu haerra, enn nokkum tfma karlmanns hond , ok 
aldri beiöist Tristram J>ess , at [108] hond hans skyldi J?ar koma. Nü 35 
hefi2) ek sagt yör, hvat mik hlcBgöi!" En Kardfn svarar ]?egar meö 
skjötum oröum: „Isodd !" kvaö hann, „hvat er J>at , er ]?ü sagöir? Soft 



i) hlaegandi wj. 2) hef wj. 
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}>it ei baöi Tristram sanum 1 einni rekkju, sem saman vfgö hjön. Hvärt 
gÄir hann ok lifir sem munkr\^ en }>ü sem nunna? Öhceverskliga byr 
bann meS ]>6r, er bond bans kemr aldri n»r ^^r ( hvüu berri^ nema )^ä 
er bann leikr vid )>ik I^ Isodd maelti : ^ Aldri l^k bann vi5 mik nema ]>aX 

5 eins (at) bann kyssir mik, ok sjaldan ]>6, nema }>ä (er) vit forum at sofa : 
aldri vissa ek beldr karlmanns bjüskap enn sü mser, sem breinligast befir 
lifat." pA maelti bertuginn : „Ek bygg, at bänum Ifki^) J>ä onnur losta- 
serai enn meydömr J>fnn, at bann muni aöra J>reyja ; beföa ek }>at vitat, 
skyldi bann aldri i J^fna s^eng komit bafa ! ^ ]>ä sagdi Isond : „Enginn 

10 madr mä bänmn ämaela um )>etta 1 Ek vaanti^, sagdi bun, „(at) bann gefi 
adra sok, ok me5 )>vl (atj bann libr svä, )>ä vil ek ei, at p6r äsakit bann 
um J>etta!" 

Cap. LXXXni. Sem bertuginn var sannfrödr um )>etta, at systir^) 
bans var enn mser, )>ä angra6ist bann mjok ok ibugadi, ok vir5ist bänum 

15 sem J>etta vaeri sdr baeöi svlviröing ok albri sfnni aett, at Tristram vildi 
0ngan arfa eiga i aett J>eirra. Reiö bann J>ä fram 1 J>eim bryggleik ok 
roßddi J>ä ekki um at sinni sakir J>eirra er fylgja ^eim, ok koma J>vf naest 
til J>ess belga staöax, at biöjast fyrir. Svä sem J>eir boßu J>at gart svä 
sem J>eim syndist, }>ä sneru )>eir aptr til besta slnna ok riöu heim 

ZQ skemtandi sdr. Kardfn var )>ä i Ulu skapi til Tristrams , fdlaga sins; ok 
J>ö vildi bann ekki um roeöa viö bann, ok }?6tti Tristram )>at undarligt, 
bvat^) J>vl mundi valda, at bann synir bänum svä mikinn bryggleik, ok 
msBlir allt fyrir bänum, basöi fyrir ok eptir, ok angraöist )>ä Tristram allr 
1 bug slnum ok Ibugaöi bann J>at, bversu bann maetti J>essa vfes veröa 

*5 ok bvat bann fann til saka. Ok ä einbverjum degi maelti Tristram til 
bans: „F^lagi!" kvaö bann, „bversu ferr nü? Hefi ek nokkut misg0rt 
viö yör? Ek finn nü mikla reiöi yöar til min, ok segit mdr berliga ]>aX 
sem satt er svä (at) J>at falli niör sem rangt er ! Ek finn nu , at ]>€i 
hallmaelit mdr baeöi afbeyranda ok äheyranda : en )>at er bvärki däö ne 

y> drengskapr, at bata mik ok svlviröa möti mlnum tilverknaöi!" En 
Kardin reiör svarar bänum kurteisliga: „]>at segi ek J>dr", kvaö bann, 
„ef ek bata )?ik, J?ä sömir 0ngum manni at äsaka mik ok mlna fraendr 
ok vini, at allir skulu vera J>lnir övinir , nema )>ü vilir yfir boeta , J>vfat 
)7etta beyrir oss til svlviröingar baeöi innan biröar ok ütan , }>essi hin 

35 svlviröiliga synd, er J>ü befir til min g0rt, er J?ü bafnar meydöm systur 
mlnnar, ok beyrir )>etta oUum J>eim , sem eru fraendr bennar ok vinir, 
J>vlat svä er bun boeversk , at 0ngum kurteisum manni ok velbomum 
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sömir at hafna henni ; )?vl vceri \>6r )?at engin brigzli nd vanviröing , at 
}>ü [109] ynnir henni sem eiginkonu )?fnni ok byggir meö henni hjön- 
skapliga. En nü erura v^r allir J>at vitandi, at J?ü vilt ei eiga logligan 
erfingja ur aett värri, ok ef ei v«eri okkar fdlagskapr svä 0ruggr ok" staö- 
fastr, J?ä skyldir J?ü dyrt kaupa )>essa svlviröing, er J>ü hefir g0rt mlnni 5 
ksBrustu fraendkonu. I ollu mfnu rlki finnst engin hennar maki at 
fridleikok hoBversku ok allskonar atg0rdum, er kvennmanni sömir at hafa; 
eöa hvl ') vartu svä djarfr, at J>ü )>or8ir at fä hennar, meö )?vl at J>ü vildir 
ei svä hjönskapliga büa meö henni sem böndi viö hüsfreyju slna?" 

Cap. LXXXrV. Sem Tristram haföi heyrt, at hann ämaelti hänum, 10 
})ä svarar hann hänum reiSum ok horöum oröum : „Ek hefi ekki )>at 
g0rt , er mdr sömir ei at g0ra 1 l>ü talar mart um frlöleik hennar ok 
kurteisi ok aettgoeöi ok allskonar atg0r8ir : en nü vit )?at fyrir vlst", sagöi 
hann, „at ek ä svä frlöa unnustu ok svä tignarliga ok hoeverska , rfkä ok 
lofsaela , at hun hefir 1 slnni )>jönustu eina mey svä frlöa ok kurteisa, 15 
aßttgööa ok rlka, ok svä vel oröna allskonar atg0r8a, at henni sömir betr 
at Vera dröttning hins ägaetasta konungs , enn Isodd , systur J>fnni , frü 
eins kastala ; ok af )?essu mättu merkja, at dyrlig ok tignarlig er sü frü, 
er slfka J^jönustumey ä sdr ; en ]>6 tala ek J>etta ei til svlviröingar )?dr n^ 
systur J?fnni , J)vlat ek kalla systur )>üia frlöa ok kurteisa , aettgööa ok a© 
rlka at eignum, en ei mä hun ]>6^) jafnast viö hina, er yfir er allar J>aBr er 
nü Ufa; henni hefi ek gefit allan mfnn vilja svä vandliga, at ek hefi engan 
matt til J?essari at unna!" Pä segir Kardln: „Ei skulu \>€r tjä prettir 
]>1n\r ok lygi, nema )>ü s;|^nir m^r mey 3) J?essa, er )?ü lofar svä mjok; en 
ef hun er eigi svä fi-lö sem )?ü segir, )?ä skaltu gera mdr r^tt, ef guö vill ; »5 
elligar skal ek sysla J>dr dauöa ; en ef sü er sllk sem J>ü segir ok lofar 
svä mjok, J?ä skaltu vera frjäls fyrir mdr ok oUum mlnum fraendum!" 
Tristram skildi heit hans ok reiöi, ok Ihugaöi hann )?ä ok vissi ei, hvat 
hann skyldi til gßra, J>vl(at) hann imni Kardin meirr enn nokkurum 
oörum vin slnum, ok fyrir ]>wi vildi hann meö engum kosti angra hann 30 
meirr, ok öttast J)ö, ef hann segir hänum, at hann muni kunnugt gera 
systur slnni ; en ef hann segir ei, J>ä er hann tyndr ok tapaör, svikinn ok 
svlvirör, hvärt J?at verör meö rdttu eör rongu , ]?vlat hann mä at visu 
sysla hänum dauöa meö nokkurri undirhyggju; ok segir hann J>ä: 
„Kardin," kvaö [110] hann, „hinn bezti vin mlnn! ]>ü garöir mdr 15 
l>etta rlki kunnugt, ok af }>lnum räöum hefi ek fengit margfaldar scemdir ; 
en ef ek misgaröa viö J>ik, )?ä megi m^r mein af J>^r standa , ef J>ü vilt 
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pik tU Jxess hafa; eu at mfnum vUja ok at mfnu valdi ]>ä skal ekki angr 
n^ örö okkar ä milli gerast af 0ngum tUverknadi er ek m^a tä }ij6na, 
)>6at pat s6 mj^k ä tnöti mimi skapi. Nu mei )>vl at ]>ü vilt mina, räiag^rd 
vita, äst ok leyndarmäl, er engl maSr er med mdr vitandi, nema ek 
5 einsaman^ ok ef )>ü vilt sjä enu frfSu mey ok hennar vidrmasli ok um- 
bünady fraegd ok yfiirsi^n, )>i er )>at boBn min til fdlagskapar }>ins , at >ü 
rjüfir ei ]>etta leyndarmäl ok einnuBÜ mitt fyrir systur )>lmii n6 nokkurum 
^Srum, }>vf(atj ek vUda at engum koeti yröi hun )>ess vis ok enginn 
amiarr !^ ]'ä svarar Kardin : |,Sjä hdr trü mina ok ein9rö, at aldri skal 

10 ek rjiifa ]>a.t er |>ü vilt leynt hafa, ok enginn )>ess af mdr verSa viss, nema 
)>ü sjäir räd fyrir , ok seg m^r siSan ! ^ Nu festir hvärr )>eirra oSrum 
trünad ok tryggleik, at hann skal ^llu pvi leyna , er Tristram vill s^a 
hänum. 

Cap. LXXXV. Einn morgmi mj^k ärla )>ä bjuggu ]>eir £er5 slna^) 

45 ley^niliga, en allir )>eir er eptir väru i borginni, undrudu hvert )>eir mundu 
fara vilja. £n Tristram ]ok Kardin föru )>egar leidar sinnar er dagadi, 
ok riöu jfcvr )>ä um sköga ok eydimerkr, ok kömu at straumsvadinu, ok 
\6t Tristram sem hann vildi yfir rida äna , ok er hann var kominn ^] l 
vadit, \>ä oepti Kardin härri roddu: ^Tristram!" kva9 hann, ^hvathefir 

20 )>ü i^ »tlat?'* Tristram svarar : „Ek vil riöa yfir äna ok s^na J>^r ^^X 
er ek hefi heitit ]>6t\^ I>ä reiddist Kardin ok jmaßltit „Pa vilt svüga 
mik ok leiSa mik i vald j^tunsins, hins mesta h^fuöfjända , er drepi 
hvem er )?ar kemr : fyrir J>vi gerir J>ü J^etta , at J>ü haldir ei fonnäla 
]>ann, er )>ü hefir jätat mör ; ef vit fqinm yfir äna, aldri munmn vit kvildr 

^ aptr koma !^ Sem Tristram heyrdi , at hann var hraeddr , )>ä blds hann 
homi sinu sem hann mätti mest, fjörum sinnum ; vtitb pexm hatti bendi 
hann jotninmn )>angat at koma ; ok )>vi naast kom jotuiminn o5rum^in 
ä bergit svä reidr sem ö5r v»ri , ok hafSi jämstaf sinn reiddan , ok 
^alladi ä Tristram ögurligu kalli ok m»lti : ^Hvat viltu mdr , er f ^ 

30 ^allar mik svä äkafliga?^ Tristram svarar : „Ek bid )7ik , at pü lofir 
^essum riddara, at fylgja mdr )>angat sem ek vil, ok kasta burtu jämstaf 
t'inum!^ [Hl] ^^ ^^nn gierdi svä >egar. ]'ä tök Kardin at huggast 
ok reiö yfir um äna til Tristrams ok segir Tristram hänum J>ä viöskipti 
]>eirra, hversu )>eir hofSu barizt ok hann haSSi hoggvit fötinn af jotninum. 

^5 Ridu )7eir sidan leidar sinnar ok kömu )>ä upp at fjallinu , ok stigu 
pax af hestum sintun ok gengu upp at gardinum. I>ä lauk Tristram upp 
hüsinu, ok laust J^egar ä sä hinn soeti ilmr , baisami ok allra hinna 
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SQßtustu grasa er ]>a.T väru. Sepi Kardfn kit iXknesJgu j^tunsins vi5 
dymar sjüfar, ]?ä var0 hann svä hr»ddr, at hann ixktindi x^mtz af gaog^ 
vitinu, )?yf (at) hann hugöi, at Tristram hef8i svikit hann, ok at jotunninn 
mmidi drepa ha^in meö reiddum ^f sfnum. En af hr^zln }>es$ari pk 
af ihn ]?eim er fyldi hüsit, J^ä vard hänum svä uipidarligt vjd , at h^nn 5 
fdl i övit. Tristzam reisti hann upp ok xßBdlti vi8 hann : ^Gi^gum 
hingat!" kvaö hann, „h^r er maer sü er )>jönar peim hinni rlku fr?i, pr 
ek sagSa }7(^r, at ek em mjok unnandi I^ En Kardin viar alk i ötta io)c 
hroßzlu, ok var sem hamstola vaeri 1 hmg ^fnum, Qk tapadi skynsemd; leit 
hann pä likneskit ok hugdi (at) kvikt vseri. En hänvun stöd syä mikil 10 
<3gn af jotninum, ok pax väru <>ptast augu hap3 , ok fyrir j>wi gat hann 
ei fundit annat enn llkofiskjan vieri kvik. En Tristiaip gekk ]>ä ßt 
hkneslgu Isondar, fadmaSi hana ok kysd ok mael^ lägt <>k hvisla6i i eym 
henni ok andvarpadi svä sem sä er mJ9k er unnandi. Pwi nsßst m^lti 
Tristram til llkneskjunx^ar : ^Mfn frfdasta unn^sta!^ kvaö hann, ^)>^ 15 
ä<st g0rir mik sjükan bsßdi naetr ok daga, pwißt ql\ min fysn ok allr minn 
viii fdlr allr eptir pinn skapi edr vilja!^ Stuadwn var hann mj<jk 
hryggr ok 1 illu skapi 1 rcedu sfnni, en stundum l^zt hann vera i bUdu 
skapi. 

Cap. LXXXVI. ]>ä J?ötti Kardin mikit at ok maelti : „Tristram l 2.0 
Hi^r soömdi m^r nokkut at fä , sem SMä frlöar konur eru ! Ek s6 }>at, " 
kvaö hann, „at J?ü ätt hina frlöustu unnustu : g0r mik hlutt^ara J>lnnar 
skemtunar, at ek s^ umwisti dröttningar meyj jh: ! En ef J>ü heldr m^r ei 
^ann fwrmäla, er )>ü h^zt mör, J?ä (er) vit forum beiman, J>ä.skaltu brigzli 
af fä 1^^ J>v{ n»st tök Tristram 1 h^nd hänum ok leiddi hann til Ukneskju 25 
Bringvetar ok maalti: „Er ei J>essi jomfrü frfäari enn Isond, systir J?ln? 
Ok ef svä böT til, at sllks verör getit , J?ä vättar slftt sem )>ü matt hdr 
sjä !" ]>ä svarar Kardin; „J>at sd ek," kvaö hann, „at hejlzt eru }>essar 
frföar, ok J?vl s6mir \>6t at miöla viö mik frlöleik )?eirra ; svä lengi sem 
vit hi^fum verit f^lagar , J?ä sömir okkr at vera hluttakarar J?eirra beggja !" 30 
^Jä !" kvaö Tristram, „ek kys dröttningu, [112] en tak J?ü viö, ek fae 
p6r meyna!" l>ä svarar Kardin: „Guö J>akki J>dr! Pü g0rir svä vel til 
min: sllkt ex vinättu merki ok fölagakapar 1" Hann leit gujlkerit 1 hendi 
heonar [ok hugöi (at) füllt vaeri af vlni i), ok vildi taka af henni; en kerit 
var seymt ok Umt at hendi hennar meö hagleiks vÄum , at hann mätti 35 
med 0&gum kosti taka l^at, ok hugöi hann pi at vandliga, ok sä hmn pä, 
sX pzt var llkneskja hvärttveggja, ok maelti til Tristrams : „Listugr maör 
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ertu,^ sag5i hann, „bk v^aftülr, at )>ü hefir svä mikit svikit mikok 
blekt, 0mggan vin )>lnn ok kaeran f^laga ! En ef >ü s^nir m^ ei )>aBr, 
er J>essar eru eptir gervar, )>ä hefir )>ü iogit at mdr allan okkar formäla; 
en ef \>ü synir mdt )>aBr skepnur , sem slikar eru sem ]>essar llkneskjur 
5 at yfirs^n ok frf öleika , )?ä ertu sannr at ]>inum hättum , ok J>ä mä ek 
trüa J>lnum oröum, ok J>ä vil ek, at })ü gefir mdr meyna , sem pu gaft 
mdr Ifkneskjuna!'' ]>ä sagöi Tristram: „PaX skal vlst vera, ef J>üvilt 
orö J?ln halda viö mik 1" ok bundti J>eir )>ä handsol sin ä miUi me6 nyjiun 
trünaöi ok 0ruggum drengskap. ]>ä sj^ndi Tristram hänum allt er ])aT 

10 var steint ok skorit, gylt ok greypt me5 svä margfaldligum hagleik , at 
aldri sä fyrr nokkurs manns augu }>vfUkty ok tindraSi KLardin, me5 
hverjum haetti at Tristram gat ollu J>essu äleiöis komit. Pwi naest laesti 
Tristram aptr hüsinu ok föru J>eir )?ä heim. Sem J?eir hofSu heima hvflzt 
fä daga, J>ä bjöst hvärrtveggi J>eirra til heüagra staöa at vitja , ok töku 

15 J>eir )?ä Rümstafi ok skreppur , ok h^fiJu 0nga menn meö sdr nema tvä 
eina fraendr sfoa *) , frlÖa menn, vaska ok väpndjarfa ok at ^Uum hiiö- 
sidum hcBverska ; hofBu }>eir )>ä oll herklaedi sin med s^, ok segja ]>aX 
hirömonnum sfnum ok ollu fölki . at fyrir J>v( hoföu J>eir väpn sin meö 
s^r, at J?eir öttuöust ütlegö ok vända menn 1 ökunnu landi. Pwi naest 

20 töku )?eir leyfi af vinum slnum ok fara feröar slnnar, ok stefndu til Eng- 
lands, ok fj^sir hvämtveggja til slnnar unnustu , Tristram at sjä Isond, 
en Kardin Bringvet. 

Cap. LXXXVn. Sem Tristram ok Kardin hafa svä framat ferö 
slnni, at J>eir skyldu koma 1 J>eirri borg niör, er Markis konungr skyldi 

25 1 dveljast )?ä nött, ok fyrir pvi (at) Tristram var J>ar allt kunnugt, }?ä riöu 
)>eir bäöir möti konimgs liöi, ok J>ö ei at sama veg, heldr at leynistigum, 
ok sä J>eir J>vl naest konungs liö rlöa ä möti [113] sdr mikinn fjolda. 
Sem konungrinn var um riöinn , J>ä sä J?eir dröttningar fylgi , ok stigu 
)?eir ]?ä af hestum slnum hjä veginum, ok fengu hestana skjaldsveinum 

30 slnum til geymslu ; en )?eir bäöir gengu at )?eirri somu kerru, sem Isond 
ok hennar ]?jönustumaer 2) Bringvet sätu 1, ok kömust svä naer vagninum, 
at J>eir kvoddu dröttning kurteisliga ok hennar )>jönustumey , ok jafh- 
skjött kendi Isond Tristram ok ögladdist hun pegax , ok mintist J)eirrai 
miklu elsku sem hun haßi langan tlm^ haft; en Bringvet var meö 

35 mikilli elsku til Kardlns sjändi. En sakir )>ess riddaraliös, erfylgSi 
dröttningu meö hennar vagni , öttaöist hun, at Tristram yröi kendr af 
konungsm^nnum , ef J>eirra dvol yröi nokkur ; ok )>egar jafhskjött tök 
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hun )>at sama guU sem jafnan hafdi )>eirra i milli farit med sendibodum^ 
ok kasta5i til Tristrams svä til hans talandi : „Rfd burt hdSan, ]>ü ökunni 
riddari!" sagöi hun, „ok fä ]>6t herbergi, ok dvel ekki vära ferSl" En 
sem Tristram sä gullit, kendi hann ok tmdirstö5 or5 djröttningar, ok veik 
s^r aptr til slmia skjaldsveina ok bädir )>eir Kardfn, ok rf5a nü burt frä 5 
konungs hirö ok dröttningu ^) , ok hafa J>ö jafdan vitimd af )>eirra ferö 
)>angat til. Konungr kom til )>ess kastala, sem hann tök nättstaS, ok 
sem konungr ok dröttning väru hirdliga mett ok drykkju5 , gengr fyrst 
dröttning til J>ess herbergis, er hun skyldi näöuliga sofa 1 )?ä nött ok 
hennarjjjönustumaör^) Bringvet, ok sü J>erna er J>eim J>jönaöi ; en konungr lo 
svaf 1 oöru hüsi J>ä nött meö stoum heimuligum m^nnum. Nü sem 
konungr var genginn at sofa ok allr hans skari, var dröttning )>ar i einum 
leyniskög skamt frä kastalanum; segja )>eir s(num }7Jönustumonnum, at 
)>eir skuli )>ar bföa ok geyma J>eirra hesta ok herklaeöi )?ar til (er) J>eir 
aptr koBmi; en )>eir*gengu i dularklaB5um til kastalans ok verda vtsir, 15 
hvar herbergi dröttningar var, ok ganga )>ä inn leyniliga ok klappa ]>ai 
at dyrum. Isond dröttning sendir slna J?jönustumey ,| at vita hvärt 
nokkurr fätoekr maör vaeri J>ar kominn, olmusu at biöja ; ok sem maßrin 
lauk upp dynmum , laut Tristram henni meö bllöum oröum heilsandi, 
ok tök l'egar gull ]>at er Isond fekk hänum, ok ba8 hana foera henni. so 
En hun andvarpaSi ok kendi J>egar, ok leiddi Tristram Kardin 1 herbergit, 
ok tök Tristram )>egar Isond ok kysti me5 mikilli blf5u ok fagnaöi. 
Kardin gekk pä til Bringvetar, hana fa^mandi ok elskuliga [114] 
kyssandi. Sem J?au hqf6vL langan tlma svä lätit, var J>eim borinn drykkr 
meö allra handa kräsum. Slöan föru J?au til svefhs, ok ä J>eirri somu 25 
nöttu tök Kardin slna unnustu^) Bringvet meö mikilli elsku 1 sinn faöm. 
Hun tekr einn silkikodda meö undarligum hagleik ok vdlum g0rvan*) ok 
lagöi undir hans h^fuö, ok jafnskjött fellr hann sofandi niör, ok vaknar 
ekki ä J?essari nöttu ; sväfu )?au svä baeöi saman, Kardln ok Bringvet, )>ä 
nött ; en Kardln vaknaöi ei fyrr enn at morni ^) , ok sdst hann um ok 30 
vissi ei, hvar hann var kominn. En er Kardln varö varr viö at^) Bringvet 
var upp staöin, )>ä fann hann, at hann var blektr af ]>vi (at) hann vaknaöi 
svä seint. Isond tök at vdla sdr gaman ok gabb viö hann, en hann varö 
reiör mjok vegna Bringvetar, ok gaf sik J>ö litt af )>vl, ok väru J>au )>ann 
dag oU saman meö mikilli buöu. En um kveldit eptir fara ]>an at sofa 35 
ok sv»föi Bringvet hann )>ä enn meö sama hsßtti sem fyrr. En sem daga 
tök, vaknaöi hann meö sama haetti. Hina )?riöju nött vildi Isond ei 

1) drottn. ms.f was hier auch durch dröttningar au/gelöst werden könnte. 
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vegila Rardfns, at haiin veri blektr letigr , ok var samgangr ]7eimD me5 
gödttm fognüti. Svä lengi vänt p&n )>ar 9II saman ^) med miklUyndi, at 
YslVl urüü nü ftuidiü at sinum verkam af siäuin ofundarm^nnum , ok var 
]fe\m ]>6 ]>at fyrt sagt, ok vomdost paxx vi8, ok föru >eir >ä 1 bist med 

5 latmüngti, ok gätu )>ek ei nät väptuun süium ok hestuin. 

Cap. LXXXVm. Marladokk raefismaör varö fyrst vtor viö hesta 
>eirra ; eli sveinar Tristrams, er VarSveittU hesta. )>eirra , )>ä verdiEi )^etf 
>6 varilr viS, hvat t(tt et, farä ^egaf burt ok h9f8u skjoldu >eiita c* 
herklaeöi, ok beyröti )>eir ä bafc sdr aptr öp ^eirra ok gn^,. esr eptir f6ni. 

id Matladokk er nttit ])eiai var, sä ^einana undan fl^ja, ok hugiSi , at >at 
vaeri Tristram ok KardCn, ok oepti *) ä J?ä härtl roddu ok m»lti : ^t 
0ligtim kosfi skülttt ]>it undan koiaoast , )>viat ä ]>esfiram degi sknlut >it 
lata llf ykkar, ok h^ eptir skuUit }>it lata llkama ykkar f gisding. Svei 
verdi sifktnh riddüram,'* sag&i hatin, „^ svä fl^ja uaidan ossl Eigi 

i§ söthir kommgs rrddtirtim 2itftfist, hvärki fyrir hi«du sakir nö dau5a! 
Kömti >it ei frä ttoiWistum ykkar? Meim veit !** kvad hami^ „)nt anrfviröit 
f«T miklum svlvil^ingum P J>vllfk orft m»lti r»dismadr ; en sveinamir 
ktu hestana ganga sem >eir mättu. En er >eir [115] vildu nü ei lengr 
r^ka >ä, snta >öir >ä aptr at deüa viö drtttning ok Bringvet, fyigjskonu 

t6 hennar ; ok er J^eir hofllu lengi svlvirt pser i oHAim dfnüm sakir Ttistrams 
ok Kardüis, >ä tök Mar^ädokk at spotta Bringvet, segjandi: ^l>essa 
n6d; var hinn ragasti riddari i saftig ]>iAm ok Mnn hujglausasti er 1 hefir 
heitH komit: vd sömir ]}6t at unna slfkum onnnsitay er svä fiyr undan 
ifiddürum %m heri undan hundum 1 £k ospta ä hann morgum sinnum 

15 meÄ mörgum ordum ok härri roddu, at haön skyldi bföa rata ok beijast 
viö mik, ok })oriS hann d at sjä ä bak gör aptr 1 Svlviri^üiga verr >ü 
^st ]>imm, er >ü gefr sllkum gaur J>fiin viljä, ok >ä hefir pd niÄr komit 
jrtmaa ästar)^okka hjä huglausum riddara , ok svä hefir >ü jafnan verit 
imkih ok vilt, ok äldri gat ek mtan ästarhätt af nolidcurum gödvilja 

1« >ö: synt!« 

Cap. IX€. Söto Bringvet haßS heyrt svä naqrg crf häöulig, 
mffllti hun af mikilli reiöi: ^Hvärt sem hann er djiarfr eöa öd^u^fir , >ä 
kjr^ ekhanttheidr til unnusta enn fsdskliga fegrd J^ftia! Guö gefi, (at) 
ha»n eigi ]>ä d yfirvald yür lieinum , ef haim er hugiausari enn fiüi 

jl En vf*t syüdi haim J>ä hugleysi, ef hann flyfi undan ^6r, ok ei )?arftu at 

ämala hänum : margir fhma öeira at ^t sjäHtim ! En }yaA et pü tßh at 

vi6 hann um flötta hans!, pi mä svä til bcaraV ef guö vill , at >ü vitir, 

hvärt hann vill flyja undan p6r eör ei. Guö veit J>at , at ek mä ei }>vl 

1) somun ms. a) oeptti ms. 
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trüa, at hann flyi undan )>^r n^ at )>ü J>orir at sjä hann meö rciSum hug 
ok illum vilja. £n Kardin er svä vaskr maSr ok oflugr ok svä gö8r 
riddari, at hafin mun aldri undan ^^r fl^ja heldr enn mjöhundr undan 
hera eda leön undan bukk !^* N svarar Marladokk : ^BäSir fiy'5u J^eir 
sem httglausir, d(a hvadan et J^essi^ardln? Hann ha^i skjold allan 5 
n^gyltan ok med laufum dreginn , ok hestr hans eplöttr , ok ef dt si^ 
hann annan tfma, ]>i. kenni ek beeA spjöt hans ok merki!^ Briogvet 
skildt, at hann kendi skjold hans ok merki, hest ok herkl»di, ok angrast 
hun >ä, ok gekk reid frä hänum , ok fann ^vi nsest Isond dröttning, frü 
sfna, er sat sorgfuü sakir Tristrams, ok meelti til hennar 1 angri ok rei6i : 10 
^Frü !^ kvad hun , „daud em ek af sorg ok harmi : ösynju sä ek ^ann 
dag er ek kendumst meS ydr cA Tristram, unnusta ]>f!nn, ok Idt fyrir 
sakir hans ok ]>in bsedi frcBndr ok vini , föstrland mltt ok meydöm sakir 
}>lnnar heimsku ! Gud veit )>at, (at) ek g0rSa )>at vegna scemdar )tfnnar, 
en ei [116] själfri m^r til skemdarl £n Tristram, hinn vändi eidrofi, er t^ 
guö gefi svfviröuig ä J^cssom degi, sTä at hann t]^ni stau Iffi, J>vl(at) sakir 
hans var ek svlvirt i fyrstu ! Mantu ei, at )7ü vildir lata drepa mik f skögi 
sem J>jöfa? Eigi vartu )?ess valdandi, ^ö(at) J^raelar )?tair )>yrmdi mdr : 
betra var m^r hatr )>eirra enn vinätta J>ta, ok heimsk var ek, er ek vilda 
optar }>€t trüa eda nokkura äst ä }>^ik leggja upp frä )7eim tima!" Hun zö 
ävttaXi dröttning ^ä mjok med morgum orSum ok st6rum sokum, ok 
taldi npp fyrir henni um ]>eirra vidskipti, ok kaordi fyrir henni allt J^at 
sem henni hafSi m6ti fallit ok J^eim bä9um. 

Cap. XC. Sem Isond dröttning heyrdi hennar hryggleik ok reidi, 
ok hun segir henni upp staa vinättu , en huu var svä kser henni ^essa ^5 
heims ok vel trüandi, ok hennar soemdar svä vel gaetandi um fram alla 
lifandi menn ; hennar skemtan var nü f hormung ok sorgum, allt hennar 
gaman var nü fordriüt : illyröir hun hana mj<A ok svfvirdir ok reitti svä 
angrsamliga, at Isond hrygöist nü svä äkafliga af tvlfaldri^) hrygd, at hun 
gat ei af sdr hrundit med 0ngu }>vi er hun kunni at g0ra, ok andvarpadi 30 
hun ]>ä mjok ok m»lti f angri slnna sorga: ^Vesol em ek*^, kvad hun, 
^ok allri skepnu aumari ! Hvi^) skylda ek lengi lifa til }>ess at )>ola svä 
marga harma f ökunnu landi ?^ Ok äm^lir hun nü mj^k Tristram med 
hordmn ordum ok kennir hänum 9II sta misferii ok allan sinn ^) angr ok 
sorgir er hun hefir borit hdr til , ok um J?at er Bringvet var henni svä 35 
ögurHga reid ordin ok lätit hennar vinättu. En ]>6 vildi Bringvet ei 
hröpa hana fyrir konunginum um Tristram, ok stöd )>etta enn svä 
nokkura hrld. Sem Tristram ok Kardta väru bädir saman i sköginum, 

1) tvofaldri ms, 2} {)vf ms. 3) allt sitt ms. 
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)>ä var Tristram fhugandi, hvemin hann m»tti at fuUum vilja vita, hvat 
tftt var med Isond dröttningu ok Bringvet, ok sör ^ann eid, at bann 
skyldi ei aptr koma fyrri enn hann vissi hvat tltt var um Isond , ok gaf 
hann ]>ä Kardin, fölaga sfnum, gödan dag, ok för svä aptr hinn sama veg 

5 }>ar sem )>eir hafa fram ridit, ok t6k hann ]>ä gras eitt ok ät, ok })rutnadi 
hann af )>vl i andliti sem sä er sjükr er ; b»di hendr ok foBtr sortnudu, 
ok rodd hans hsestist sem hann vsBri lfk)>rär, ok ]>yi var hann eigi kendr. 
Pä tök hann eitt ker, er Isond dröttning gaf hänum ä hinum fyrsta vetri, 
er hann elskafii hana, ok gekk hann ]>ä 1 konimgs garS ok stöd vi5 gards- 

10 hlid, ok [117] hl^ddist um ]>au tiSindi, er med hirdinni väru, ok bad 
s^r Qlmusu. 

Cap. XCI. Sem hätl5isdagr nokkurr var komiim, ok konungrinn 
gekk til hofu5kirkju, ok ]>ä gekk dröttning naest. £n er Tristram sä ]>at, 
)7ä skundadi hann )>egar med kerinu ok skök J^at fast, biSjandi s6i 

15 olmusu , ok fylgir henni sem nasst mätti hann. Rikir menn er fylgöu 
dröttningu, undrudu hann mjqk, hrundu hänum ok hötudu , ok er hann 
gekk svä nser henni, ok hann var svä )>räb(Bninn; en ef hann vildi afl 
sftt frammi gefa, )>ä mundi hänum skjött hefna ; ]>vi hrundu J>eir hänum 
ur flokki sfnum, ok heitast vid at berja hann ; en hann bad }>eim mun 

ao meira, ok vill hann ei aptr snüa at heldr , hvärki fyrir hoggva sakir ni 
heitna ; hann kalladi )>räliga ä^dröttninguna, en hun var mJ9k harms füll 
ok angrs. Pwi nsBst sä hun aptr med reidum augum til hans, ok J^ötti 
henni undarligt, hvat manna hann mundi vera , ok er hun kendi kerit 
ok sdr Tristram, snerist )>egar hugr hennar, ok tök J)egar fingrguU af sdr 

25 ok vissi ei, hversu hun skyldi fä hänum , ok kastadi guUinu 1 ker hans. 
En Bringvet var J>ar hjä ok kendi hann at vexti, ok maelti svä sem reiö 
til hans: „J>ü ert snäpr," kvad hun, „ok heimskr gaurr ok illa sidadr, 
er }>ü gengr upp ä lenda menn konungs ok virdir enskis hird hans !" Ok 
}>ä maelti hun til Isondar: .„Hvat er J?dr gefit nyliga, er )>ü gefr svä 

30 orliga störar ^) gjafir J>vüikum 2) monnum , en J>ü synjar rfkum at gefa, 
en J?essum manni ertu gull gefandi? Haf räd min : gef hänum ekki, 
)?vl(at) hann er falsari ok blekkingamadr!" J>vl naßst maelti hun viö 
övini hans, at J?eir skyldu burt reka hann af kyrkjunni , ok |>eir g0röu 
at hrinda hänum öj>yrmiliga , en hann bar J>at pö, Tristram vissi nü, 

35 at Bringvet var hänum reid ok svä Isond dröttning, ok var nü enn 
svlvirdr um marga hluti. I konungs gardi var ein steinh^U mJ9k svä 
niör fallin af fymsku ok vanroekt ; undir grädum J)essarar hallar var 

i) Niuh ^t6xzx ist ^\x\Vikzx geschneben , aber wieder ausgestrichen. *) ^^ 

auf correktur geschrieben ; daratrf folgt glafer, welches ebenfalls ausgestrichen ist. 
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Tristram felandi sik , k»randi sfna harma, ok g0rdist }>ungmegn af väsi 
ok välkum, ok vildi hann heldr deyja enn lengr Ufa , )>vlat 0ngir vildu 
nü hjälpa hänum. Isond dröttning er nü mart hugsandi ok bolvadi 
hun }>ä oUtim }>eim tfma, er hun skyldi svä mjok manni unna. 

Cap. XCn. Sem J)au h^föu hlytt tföum, konungr ok dröttning, 5 
föru ]>au til borda ok neyttu matar, [118] ok haOJi kontmgr J^ann dag 
skemtun mikla ok gledi. Isond sat hrygg ok ähyggjufull. Pwi nsest bar 
svä til, at sä er geymdi konungs gard ok oll gardhliö, vakti }>ä nött 
lengi, ok var mikit frost üti, ok var hänum mjok kalt ok maelti vid konu 
sfna, at hun g0röi eld, at verma sik. J>ä gekk hun eptir eldiviöi J>umim, lo 
ok kom hun }>ar fram sem Tristram var undir mürnum, kvalinn af frosti, 
ok er hun leitadi vidarins, greip hun ä slagningi hans oUum vätum af 
frosti; en hun varö hraedd ok hugöi, at nokkut annat illt vaeri, )?vf(at) 
hun vissi ]>ai aldri mann verit hafa. }>ä spurdi hun, hvadan hann var 
kominn eöa hvat manna hann var. Hann segir henni ok trüöi baeSi 15 
til^) nafns ok hvadan hann var ok hvat hann vildi. £n böndi hennar 
unni hänum mikit , )>vfat Tristram haf5i g0rt hänum mart gött , }>ä er 
hann var f Englandi. Sem garögaezlumaör varö J>ess vfss, at Tristram 
var kominn, }>ä gekk hann J^egar til hans ok fylgdi hänum heim til sfn, 
g0rir hänum baedi eld ok rekkju ok annat paX er hann }>urfti. 20 

Cap. XCIII. Isond dröttning kallaöi Bringvet til sfn ok maelti til 
hennar ästsamligum oröum : „Ek biö }>ik miskunnar fyrir Tristram, at )?ü 
gangir til hans ok huggir hann nokkut af angri sfniun^) , ]>wiai hann mun 
J?ar ella deyja, ef hann faer 0nga hjälp, )?vl(at) ek em hann aetfö elskandi!" 
Bringvet sagdi : „Pai skal ek aldri g0ra hddan ifrä, at hugga hann nokkut 25 
af slnum 2) angri , heldr vilda ek dauöa hans , ok ei vil ek lengr vera 
samj>ykkjandi synda ykkar ! Hann hefir svlviröiliga svikit mik ! " Isond 
svarar : „Ei sömir ]>6r at tala ä möti m^r, nd at deila vid mik ok äsakal 
Guö veit J>at, at ek hefi jafnan iörast )?ess erek hefi ]>6t i möti g0rt, ok 
J>vl biö ek }>ik, at J>ü hjälpir hänum nokkut J>ar sem hann liggrl" Svä 30 
lengi baö hun hana meö f^grum oröum ok gööum, at eigi fekk hun 
synjat henni ; stöö hun ]>ä upp ok gekk )>angat sem hun vteaöi henni ; ok 
er hun kom ]>ax, var hann hryggr ok ösaelligr af J>vf sem verit hafSi fyrir 
margra hluta sakar, ok spuröi hann, hvf^) hun vaeri hänum reiö. En 
hun sagöi hänum margar ok sannar sakir. Hann segir henni, at Kardfn, 35 
fälagi hans, mundi psn koma fijötliga , slfks erindis , sem hann vaeri af 
0Dgum ämaelis verör. En hun trüöi [119] oröum hans ok huggast hun 

i) Nach til steht im ms. na, doch wieder ausgestrichen. a) sfnu ms* 

3) })vi ms. 
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pä mj^k, ok gengu ]>au hfßti somaxi ine5 tninaK upp i herbeigi dr6ttn- 
ingar, ck fundust >au \>ai meS miklum fagnaüi ok k»rleik. }>iar var 
hann )>ä nött mjok glaSr. Um morguninn tök Tristram leyfi af dröttn* 
ingu til burtferSar, ck skildu pä meS mikltim hryggleik. Sem Tristram 
5 kom til Karditis, fölaga sins, J>ä biir Tristram , at ^ir fo&ri til kontmgs 
hirSar nokkura st\md ok sjä, ef nokkurr hhitr kymii paar at at berast, ok 
torkymia sik sem mest um klsedabünaS. pyi nanst helt konungr eina 
hätfS ok var par mikill ij^ldi kominn, rfkir ök örikir memi. Sem menn 
väru mettir ok bord väru upp tekin, pA gekk 9II hirdin til skemtuBar, ok 

id hofBu pw pä allskyns leika. Sidan hhipu peüi hlaup )>au, er J^eir kalk 
Valeys; sfdan skutn J^eir skotspjötom sfmim ok l^ku slikt er peir kumiu. 
Tristram gekk par langt yür allt me5 süium ifrcBkleik ok atg0r9am. Naest 
hänum lofa J^eir mest Kardfn. Par var eimi fölagi Tristrams, er kendi 
hami ( leik peim ok gaf hänum pegsa tvä väpnhesta, er af ollum 

15 fconungahestum väru beztir, ok i qWn Englandi väm 0ngir )>eim skjötari 
ok opt ä6r undir väpnum reyndir, ok hann hr»ddist, ef )>eir vseri kendir, 
at J>eir mundi vera uppi hafMr, ok pvi nsBst föru peir i atreiS. En 
Tristram ok Kardfn väru vanir väpnum ok l^u hart vifipäy ok hrondu 
morgum af hestum sinum, ok l9gdu själfa sikf äbyrgS, )iYf(at} ]>eir dräpu 

K» tvä ]>ä er oerastir väru i pwi landi. Paar feil Marfadokk fyrir Kardfn, ok 
hefndi sfn ä hänum, er hann laug ä hann, at hann fiydi undan. hänum ; 
pvi naest lata J^eir undan ok rfda pA bädir saman fAagar heldr f skjötara 
kgi^) til sjäfar strandar ; en Kombretar väm })ä albünir, 6k fyrir pvi at 
J)eir snerust pä af veginura, pä hurfu ') J>eir J>eim, er eptir riSu, ok sneru 

15 pä aptr f möti ]>eim ok dräpu marga ; pä vildu pm ei eptir J'eim rfda. 
Tristram gengr pä ä skip ok Kardfn ok undu segl sftt ok sigldu i haf ok 
väru glaöir ok kätir, at J>eir hofBii svä vel hefnt sfn. 

Cap. XCIV. Pvi naest lendu peir f Bretlandi ok väru J?ar fyrir 
vinir )>eirra ok hirJ, ok uröu peii fegnir. Eptir Pat (at) J>eir väru heim 

y^ komnir, föru J>eir opt ä veiöar ok f atreiöir ; favarvetna fengu pea sigr 
ok fraegö yfir alla pä er fyrir väru f Bretlandi um hreysti, riddaraskap 
ok allskonar drengskap. Opt föru [ISO] }>eir p^mgat sem Ifkneskjurnar 
väru, at skemta s^, ok fyrir sakir )^irra er ]>eim unnu svä mikit. Sem 
^ir skyldu eitt sinn heim rf&a, ok J^eir väru komnir ur sköginum, sä 

j5 ^ir einn^) riddara skyndiliga rf&a ä bleikum hesti. Peir ondrudu hvert 
Itann vildi, er hann reid svä mikit ; hann var rfkuHga herklaeddr ok alh 
tignarliga büinn : oll väru herklaeii hans gylt ok me8 miklum hagleik 
g^r ; hann var mikill madr ok vel vaxinn ok hinn frföasti. Tristram ok 

i) IflBgi ms, 2) hvorfu ms, 3) eir ms. 
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Kardin bidu hans ok vildu vita, hvat manna hann vash. Pvi nasst kom 
hssin til )>eirra ; )>ä kvaddi hann }>ä meö fogTum oröuixi ok kiofteiscttn ; 
en )>eir }>egar virduliga svonidu hänum ok riddaraliga. Pvi nast spurdu 
^ir, hvat manna hann vmn, e$a hva^an hann var kominn eda hvat hann 
vi)di, er hann rei5 svä skyndiliga. }>ä sagi^i riddarinn : „Mik f^sir n^<jk 5 
at Unna )?ann mann er Tristram heitir!^ }>ä svärar Tristram: „Hvat 
viltu hänum, er )>ü spyrr svä at hänum? Pü e^ nü kcminn nenr hänum 
mjok : ef )>ü vilt herbergjast med hänuöi, )>ä fylg )>u ökkf beim , ef ))ü 
vüt ^emta )>€r m«5 oss!'^ £n hann svarar: „^at vil ek vfst! £k em 
einn riddari, byggjandi h^ f landamaeri ä Bretdandi ok em ek kalladi* 10 
Tristram dveipr, rongu näfni , J)vlat ek em manna mestr, ok var rlkr 1 
einum kastala, ok ätta ek frlda frö ok rlka, ok mikit unna ek henni, en i 
fyrra kveld tapaöa ek henni, ök^ )>ar fyrir em ek hryggr ok reiör. En nü 
veit ek ei, hvat ek ä )>ar sihan at gcfra, er m^r kemr enginn hlutr a^ 
haldi. En nü em ek hingat kominn til pin, pvi&t )>ü ert hin frsBgasti 15 
madr ok biim vaskasti, vitr ok vinsaell af }>lnum vinum, en hardr 6vinum, 
ok )>arf ek at )>ü leggir n^kkut heilfaedi fyrir mik ok l^älpir m^r nokkut 
Yid 9Vä liiikla näud^, at )>ü maettir äcBkja eptir bitefrü miimil £n ek 
vil- Vera ]>6t tryggt ok trür ok ^fnn eiösvari!" Tristram svarar: „Ek vil 
gjamsamliga hjälpa )>er; en )>ö skaltnü fara heim med oss, ok dvelst ]}sar 20 
naBditi n6tt, en ä morgun skal ek vi st fara med pii ! ^ 

Cap. XCV. En )>egar dagr kom, ]>ä bjöst Tristram okJ)eir fdlaga» 
ok fOru leidai^ ^nnar, ok rl8r sä riddari fyrir, hinn ökunni , ok l^ttn ei 
lym ferd srfisni , enn Jjieir kömu jwtr fram, sem var hin» illi ok hinn 
dira^mbläti madr ^) i kastalanum ; hann ätti s^r s^u^j brcBÜr, alla harda ok 25 
ülgjama riddara. Skamt frä [131] kastal^asum stigu ]>eir Tristram ok 
h^iXi& fdagar af hestum sfnum ok bfda ^ar atburda. Exi at nöni dags 
fHJu tveir broB^ir üt, ok vissu, at )>eir väru komnir, ok riöu }>egax 
äkafliga at )^im med kappi ok illsku, ok ättu ^eir bardaga, ok lauk svä 
]>eirra viSskiptum. atTristyam ok hani& f^agar dnlpu ])ä brcedr bäfia. ]>ä 30 
vard einn }>eirra varr vid, ok oepti ))^ar heröp ; en er f^r (er) i kasta}«* 
dfiuni väru^ heyrdu J^ictta, berklceddast }>eir sem slgötasit ok rfda üt at 
j^eim ; ea p^r sem fyriar väru , vordta sik vel ok vaskHga ok ättu hardan 
bardaga. En Tristram ok fdlagi hsofts dräpu ]7ä sjau ^} broedr ok ))einra 
lidsmenn, seti^ gangandi väru meirr eni^ hundrad. I J^eim baiidaga feil 35 
TriAtrson dv^gr, en Tristram var gegntmi s»rdr med estnidu sverdi ; eis 
hann 1^ hänum >at d^rkeypt, er hann saerdi, ok drap hann. ]>etta sär 
t^ svä^ häska^mligt, at hann kernst nauduliga heim tit* kastala sfns, ok 

i) var add. ms. 2) sjq m/. 
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var ]}ä gart boS eptir ^llum laeknurum , sem 1 ]>\i landi väru , ok fengu 
]}6 ekki boetr ä rädit, fyrir ]>vf at )>eir kunnu ei at g0ra at eitrudu säri n€ 
eitrit üt at draga sem )>urfti. 

Cap. XCVI. Tristram s^ktist nü dag frä degi, ]7Vl(at) enginn er 
5 sä ]faiy er hänum kumii at hjälpa ; en eitrit dreifBist um allan likama 
hans ok limu, ok af )>vf spiltist hami allr, ok kserdi hami nü, ef ei 
veittist hänum brä5ar hjälpir, at hann mundi brätt deyja. Nü hugleidir 
hann, at enginn m»tti boBtr um ]>at rä5a nema Isond dröttning, unnusta 
hans, ef hun kcBmi. £n hann mätti ei lata flytja sik ]>angat til hennar. 

lo Pä sendi hann ord Kardfn, at hann skyldi einsaman til süi koma. En 
Isond, kona Tristrams, tmdraöist }>at mj^k, hvat ^) rä8ag0rd )>at mundi 
verda, hvärt hann mundi vilja vera kanükr eda munkr^) eöa klerkr, ok vill 
hun vita hvat ^) rädag0rd )>eir hafa, ok stöö hun üt vid vegginn, at heyra 
ordroBÖur J^eirra gegnt ]>yi er Tristram lä i hvilunni, ok setti menn til at 

15 gaeta, at enginn yröi varr viö. Pvi naest reistist hann upp at hoegindinu ; 
en Kardin sat hjä hänum, ok k»rdu }>ä harma sfna, ok rceddu mart um 
äst ok f^agskap, er )>eir hoHJu bädir saman ätt lengi, ok mikla hreysti ok 
atgfifrd, er }>eir hofiSu gart; ok nü b6t hvärrtveggi }>at, at skilnadr }>eirra 
muni brätt garast, ok grdtu }>eir }>ä bädir i slnni samvist, en nü [122] um 

20 skilnad, ok sagdi ]?ä Tristram : „Ef ek v»ra i mfnu landi , ]>ä munda ek 
fä }>ar hjälprisdi af n^kkunun manni ; en h(5r kann enginn svä gött i 
]>ess\i landi ; af j>vi mun ek deyja af hjälpleysi. En ek veit 0ngan ]>ann 
lifanda mann, er mik kunni at groeda edr hjälp veita nema Isond dröttn- 
ing ä Englandi , ok ef hun vissi }>etta , ]>ä mundi hun nokkut räö til 

25 leggja, }>vl(at) hun heür beztan vilja til ok mesta kunnättu. En nü veit 
ek eigi, hversu hun mä )>essa vis verda. Enef hun vissi )>etta, ]7ä 
mimdi hun sannliga koma me5 nokkur hcegindi. Enginn madr 1 J^essum 
heimi er jafhvel kunnandi 1 Isknisdömi ok allrar kurteissar listar , er 
kvennmanni sömir at hafa. Nü vil ek bidja ]>ik, Kardin, fflagi müm, 

30 med ästarboen, at }>ü farir til hennar, ok seg henni }>enna atburd, ]>vi(at] 
enginn er sä, (er) ek trüi jafnvel sem ]>€t , ok 0ngri ann ek jafhmikit 
sem henni, ok enginn heür g0rt jafnmikit fyrir mlnar sakir sem hun, ok 
]>yi hdztu m^r med sv9mum eiöi, er Isond dröttning gaf ]>€i Bringvet 
med mlnum boenastad ^] : nü g0r }>etta, sem ek bid )>ik, sem mik v»ntir ! 

35 En ek skal, ef ek liü, umbuna ]7dr, sem ek em madr til ok verdugt er !^ Nü 
s^ Kardin, at hann er mj^k hryggr, ok kunni illa um )>etta allt saman, 
ok maslti til hans : „Ek vil gjamsamliga fara til hennar ok g0ra allan 
}>lnn vilja, ef gud vill (at) ek koma }>vl framl^ En Tristram J^akkadi 

I) hrada ;»j. i) mvkut ms. 3) na. au/ correktur geschrieben. 
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hänum ok sag8i, at hann skyldi hafa skip hans ok kailast kaupma^r, er 
hann koemi J>ar. „FingrguU mitt skaltu bera til jarteigna, ok syn henni 
sem fyrst, ok }>ä veit hun, hvadan J>ü ert kominn, ok mun hun vilja tala 
viö J>ik einmaßli, ok seg henni )>aü tföindi ok tilfelli min, sem oröin eru, 
ok at hun g0ri nokkut räS gött fyrir ok skjött, ef hun vill m6r nokkut 5 
hjälpa!" Nu byr Kardfn ferö slna baeöi skjött ok vel, meö svä marga 
menn sem hann vildi. Tristram baö J>ess lengsta oröi, äör enn )?eir 
skildu, at skunda at oUu ok bera Isond dröttningu kveöju guös ok sfna 
margfalda. Slöan mintist hvärr viö annan, ok faer Kardfn gööan byr ok 
siglir 1 haf. Nu )?öttist Isond, kona Tristrams, vita, at hann unni annarri 10 
meir enn henni af J>vf at hun haßi nü heyrt alla viöroeöu )>eirra, en hun 
Idt sem hun vissi J>at ei. Nü siglir Kardin yfir [123] hafit ok kemr J>ar 
at sem hann vildi 1 Englandi, ok kallast J>eir nü kaupmenn ok giefröu b»öi 
at kaupa ok selja , hoföu baeöi hauka ok aöra hluti. Kardin tök einn 
gäshauk 1 hond sdr ok hit frlöasta pell, ok gekk svä til konungs garös. 15 
Kardin var maör snjallr ok kurteiss, ok vel slöaör, ok kvaddi konunginn 
hoeverskliga meö bllöum oröum, ok maelti : „Vdr fdagar erum kaupmenn 
ok viljum biöja yör um hofn ok gööan friö, meöan vdr erum h^r 1 landi 1 " 
Konungr jätaöi hänum }>vl )>egar ok segir, at )>eir skyldu vera vel komnir 
ok hafa gööan friö. Slöan gaf hann konungi )?rjär fömir. Eptir )>at 20 
gekk hann til dröttningar ok heilsaöi henni vel ok kurteisliga , ok gaf 
henni eitt gullnisti J?at er frlöast mätti veröa. J>vl naest tök hann tvau *) 
fingrgull ok s^nir henni, ok baö hana kjösa hvärt hun vildi. En hun sä 
ä fingrgullin, ok kennir I>egar fingrgull Tristrams , ok skalf hun J?egar 
oll ok um snerist hugr hennar , brä lit ok andvarpaöi mjok J>ungliga, 25 
J>vl(at) hun J?öttist vita, at hun mundi spyrja nokkur )>aü tlöindi, er ei 
vaeri henni huggan at ; en sakir annarra manna, er hjä väru, ]>ä Idzt hun 
vilja kaupa, en ei )>iggja. Pvi naest föru }>au Kardin ä einmaeli ; en hann 
berr henni kveöju Tristrams meö fogrum oröum ok mikilli ästsemd ok 
s£^di , at 1 hennar valdi s^ Uf hans ok dauöi : „Hann er tryggr yöar 30 
unnusti 1 alla staöi ! " Hann segir 1 fäm oröum J?au tlöindi, er väru meör 
]7eim um hans hagi ok sjükleika, at hänum lä ekki annat fyrir enn 
dauöinn, ef hun koemi eigi til hans, sem hun maetti )>vl fyrst viö koma. 
Sem Isond skildi )>essi tlöindi, plsl ok härm beggja )>eirra, )>ä var hun 
füll sorga ok vandraeöa. J>vl naest kallaöi hun til sin Bringvet ok 35 
sagdi henni J>at er hun hefir fregit um Tristram, hversu hann var staddr 
1 dauöasärum , ok enginn var sä )>ar 1 landi , er hann kynni groeöa , ok 
spuröi hana, hvat til räös vseri. Hun sagöi, at hun skyldi büast sem 
i) tuo ms. 
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fk}6tastf er Jkvelda toeki» ok fara med Kardfn, ok hafa )>at ibem hsm )>ur^. 
Ok sem n6ttin var komin ok oll hiitin var { svefiii, )>ä geagu ^r üt ma 
leynidyr, er ]}mr vissu )>ar vera, ok ^egar var ]>ä Kardin fyrir )>eim , ok 
geogu süan skyndiliga tU sj6iar ok ä skip ok undu segl s£tt [134] , ok 

5 sigldu burt af England! hinn beinsta byr sem )>au vildu kj6sa, ok väm 
^ir allir gladir ok kätir, ok hugftu nü til annars enn £ram kom. 

A/ Cap. XCVII. Nü er at vikja S9gunni til Tristrams, at hann sykist 

^/nü mjok, baedi af verk särsins ok angri er hann bar um Isond dröttnii^; 

at hun kom ei, ok engimi kunni hänum bot at vinna f pyi landi. Hann 

lo l^t menn sCna optliga vera vid sjö ok vita , ef n^kkut foBri at landi ; 
stundum l^t hann bera sik til sjöiar strandar , pcgßi haim trudi varla 
odrum til; enkis fysti hann svä 1 )?essari veroldu, hvärki matar n^ 
drykkjar n^ annarra hluta, nema at sjä ok tala vid isond dröttning, ok 
mätti hör nü heyra hardan atbuH^, at }>ä (er) )>au Isond ck Kardin väru til 

15 lands komin, ]>ä kom mikill stormr 1 möti l^eim ok rak J^au undan landi 
aptr 1 haf üt, ok väni üti morg d<Bgr svä hardliga haldin , at }>au vsentu 
varla Ufs. Pä kserdi Isond dröttning harma slna ok m»lti : „Nü vill ei 
gud , at ek sjä Tristram lifanda nö hans harma huggandi , svä sem ek 
vilda. Ö hö, mlim soeti vin ok unnusti ! Ef ek tynwnst 1 )>essari ferö, 

jto ]s>ä er enginn sä lifandi madr 1 J^essum heimi, er ]>6r megi hjälp veita af 
)>lnu säri nö af ]?invLm daii9a )>ik hugga. Nü vilda ek , at gud vildi sem 
ek , ok ef ek doeja hdr , \>ä yrdi ok ^Inn daudi okkr saman komandi 1^ 
Sllka hluti ok marga adra kderdi Isond ; en hennar skipverjar väru mjck 
hraeddir af J>eim stormi, at J>au mundu tynast. 

^5 Cap. XCVni. Isond var nü mjok syrgjändi meirr Tristram enn 

själfa sik. I tlu <laga välku5ust }>au üti 1 ]>essum mikla stormi. Pvi naest 
hoBgöist stormrinn ok g0rdi fagrt veör ok rann byrr ä ; drögu ))eir }>ä 
upp segl sdtt ok sigldu naasta dag at landi sepi fyrr, ok )>ä feil af byrrinn 
ok rak )>ä skipit aptr ok fram med landinu , ok var }>ä enginn bätiinn, 

30 ]?vl (at) hann haJßi brotit fyrir )?eim, ok vaxa nü }?egay ^) vandraßöi ^irra 
ok angr^ er pzu mättu ei at landi komast. Svä kunni I$ond ]>essu ilia, 
at hun var n»sta farin af. En )?eir er ä landi väru, sä ei skipit, ok 
langaöi )>ä mjok ]>6 eptir )>eim er 1 burt föru. 

Cap. IC. [i26] Svä mikinn härm ok ögleöi hefir -nü Tristram, at 

35 hann er nü allr megnlauss andvarpandi, en stundum vissi hann ekki til sin 
sakir Isondar dröttningar, er hann vildi gjama at kcemi. ]>ä kom Isodd, 
konahans, til hans, sem af illri list hugsadi ok sagdi: ^^Unnusti!^ kvaö 

i) strax ms. 
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huA, ^ü er Kardfn kominn ! £k sä at visu skip hans , ok hefir Iftinn 
ibyr. Gud läti )>at bera göd tfSindi ok \>6r til huggunar I ^ Sem Tristram 
heyrdi >at er hun sagdi, }>ä reistist hann )>egar upp, sem haim vaeri heill, 
0^ maetta tU bennar : „Umiusta !^ kvad hann, „muntu }>ä ^ra sannfröd, 
At .]>at er hans skip ? G^r m^r kunnigt eptir [pvi sem ^) satt er, med hverju 5 
se^i haon siglir !^ £n hun svarar : »^Ek kenni J'at g0rla, ok med svortu 
9Gg\i sigLa ^'eir ok hafa byr stn^sai, nema rekr aptr ok fram fyrir landinu ! ^ 
En him laug ^t hänum, ]7vf(at) .Kardfn sigldi med hvitum ok bläm 
blaokandi^j seglum stofhdum, ]?vi(at) Tristram haßi svä bedit haun, til 
znerkis, ef Isond koemi med hänum ; en ef Isond kosmi ekki med hänum, 10 
pi skylcü hann sigla med svortu segli. En Isodd, kona Tristrams, hafdi 
hejrjt allt )>etta, ]>ä (er) hun leyndi b6t ä bak vid ]>ilit. En sem Tristram 
heyrdd ]!»at, )?ä var hann svä mjok syrgjandi, at aldri beid hann slflsan 
hamn, ok snerist hann }>egar upp til veggjar ok m^lti pä med harms- 
fttllri roddu: „Nu ertu, Isond, mik hatandi! Ek em nü syrgjandi, er 15 
))ü vilt «i til min koma, en ek sakir J)ln deyjandi , er J^ü vildir ei mis- 
kunna s6tt mlnni 1 Ek em nü syrg)andi sott mfna ok harmandi , er ]7Ü 
vüdir ei koma, at hugga mik!^ I>rysvar kalladi hann Isond, unnustu 
sina ok ne&di ä nafn; en hit fjörda sinn gaf hann upp ^nd slna med 
liü sinu. 20 

Cap. C. En riddarar ok sveinar, er hjä väru, h^rmudu )7etta allir 
mjok, ok allr borgarl]fdr grdt hann med miklum harmi. Sfdan töku })eir 
hann ur rekkju süini ok logdu yfir hann rfkuligt pell. En }>ä tök byrr at 
vaxa )>eim (er) ä sjönum väru, ok logdu }>egar til hafnar. Sem Isond var 
nü af skipi gengin, ]>ä heyrdi hun fölkit allt grata med miklum harmi, »5 
oUum klukkum hringjandi. Him spurdi )>ä, hvf ^) menn Idti svä illa edr 
hvat tfdinda )?eir hefdi fengit. Einn gamall madr [126] svarar henni : 
„Frü !" kvad hann, „vdr hofum svä mikinn härm, at aldri kom sllkr til 
handa oss : Tristram , hinn vaski ok kurteisi , er nü andadr liggjandi 1 
rekkju slnni ! Aldri var f )>essu landi sllkr harmr komandi!" Sem Isond 30 
he3n-di )>etta , var hun svä mjok syrgjandi , at hun mätti ekki maela , ok 
kastadi yfirklaedi sfnu afsdr. En Bretar undrudu mjok, hvadan sü hin 
frida frü var komin, eda ur hverju landi hun mundi vera. 

Cap. CI. Isond dröttning gekk nü J>angat sem Ifkit lä ä gölfinu 
ok snerist i austr ok bad boenar sfnnar med }>essum ordum : „Ek bid }>ik, 35 
gud allsvaldandi ! Ver }>essum manni ok m^r miskunnandi, svä sem ek 
trüi )>vl, at J>ü hafir verit borinn af mey Marfa i J>enna heim, oUu 
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mannkynni til endrlausnar , ok svä sem }>ü hjälpaSir Marfu Magdalenu, 
ok }>oldir dauöa fyrir oss synduga menn , ok at ]7ü Idzt negla }>ik ä 
krossinn ok leggja ^ik med spjöti i )>fna hoßgri sfdu, ok herjadir til helvita 
ok leystir }'adan alla ]}insi menn i eillfan fQgnud 1 Pü ert skapari okkar: 

5 eilffr, allsvaldandi gu5, vertu nü syndum okkar miskunnsamr svä sem 
ek vil ollu l^essu trüa, ok ek vil gjama oUu }>essu trüa ok ek vil )>ik gjama 
lofa ok d^rka, ok veit mdr J>at (er) ek biö J?ik, mfnn skapari ! at )>ü fyrir- 
gefir m^r mfnar syndir, einn gud , fadir , sonr ok heilagr andi ! Amen 1 
Tristram !" segir hun, „ek unna J?dr mikit : en nü (er) ek )?ik daudan s€, 

lo sömir mdr nü ei at Ufa lengr, er ek s^, at Jm dött ^) fyrir mlnar sakir, ok 
]>vi skal ek ei Ufa eptir J>ik ! " Hun taladi J>ä morg orö um äst )>eirra ok 
samvist, ok um )>eirra hormuUga skilnad, ok ]>vl naest lagSist hun niSr ä 
gölfit ok kysti hann, ok lagöi hendr um hals hänum; ok i pwi l^t hun lif 
sltt. Af J>vl dö Tristram skjötast, at hann hugöi at^) Isond dröttning 

15 hefSi gleymt hänum ; en Isond dö )>vf skjötast , at hun kom of seint til 
hans. Sfdan väru ^au jordut; ok er sagt, at Isodd, kona Tristrams, hafi 
lätit jaröa )>au Tristram ok Isondu sftt hvärumegin kirkjunnar, svä (at) 
)?au skyldu ekki vera naerri hvärt oöru framliöin. En svä bar til , at sin 
eik eöa lundr vöx upp af hvärs J?eirra leiöi, svä hätt , at limit kvlslaöist 

20 saman fyrir ofan kirkju bustina, ok mä ]>vi sjä , hversu mikil äst )>eirTa 
ä milli verit hefir. Ok endar svä )>essa sogu. ^ 
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DIE GESCHICHTE VON TRISTRAM 

UND ISOND. 



Kölbing, Tristrams saga. g 



[1] Hier ist aufgezeichnet die geschichte vonTristram und der königinisond, 
in welcher von der grenzenlosen liebe erzählt wird, welche zwischen ihnen bestand. 
Es waren da von der geburt Christi ab 1226 jähr verflossen, als diese geschichte in 
norwegischer spräche aufgezeichnet wurde nach befehl und Verordnung des edlen 
königs Hakon. Bruder Robert arbeitete sie aus und schrieb sie nieder nach seinem 
besten können in der ausdrucksweise , wie sie hier die geschichte bietet und wie 
jetzt mitgetheilt werden soll. 

Cap. I. In Bretland war ein Jüngling, gar stattlich in bezug auf körperliche 
Schönheit, reich mit gaben ausgestattet, mächtig und reich an gewaltigen kastellen 
and Städten, bewandert in manchen kenntnissen, tapfer in ritterlichen künsten, wol 
erfahren in aller tüchtigkeit, verständig und klug in seinen rathschlägen, vorsichtig 
und berechnend , vollendet in jeder fertigkeit über alle männer^ welche in jener 
zeit in dem reiche lebten, und es hiess dieser ritter mit namen Kanelangres. Er 
war der härteste unter den harten und der grimmigste unter den grimmen ; er hatte 
eine so grosse menge erprobter ritter und starker gefolgsleute um sich, dass er sich 
am liebsten mit mehr mannschaft umgeben hätte, als seine mittel es leisten konn- 
ten. Da er nun auch gar freigebig mit geschenken , liebenswürdig in seinem auf- 
treten und hartnäckig im kämpfe war , erwarb er sich durch seine tapferkeit und 
tüchtigkeit im waffenspiel so grossen landbesitz und reiche beute von seinen fein- 
den, dass in wenigen jähren seine macht und sein ansehen zugleich mit seinem be- 
trächtlichen besitze wuchs. Im dritten jähre, nachdem er ritterwaffen und rüstung 
angelegt, da sanomelte er ein gewaltiges beer und überzog manche könige und her- 
zöge mit strengem kriege und fügte ihnen grossen schaden und Verluste in ihrem be- 
sitzthum zu, brannte die kastelle des königs und die Städte im lande nieder, und 
viele ritter des königs ergaben sich ihm als überwunden und gefangen ; von solchen 
nahm er dann grosse lösegelder , gold und silber und werthvolle kleinodien , rosse 
und rüstungen ; zuweilen hatte er auch Verluste an seiner mannschaft, wie es ja oft 
in den schlachten geschieht. So verfuhr nun Kanelangres gegen den könig des 
landes, verheerte sein reich und machte seine leute zu gefangenen , bis dieser end- 
lich frieden mit ihm schloss und auf den rath der weisesten männer hin sich mit 
ihm versöhnte, und sie setzten nun einen termin [2] zur abschliessung dieses Ver- 
trages fest. Als diese erfolgt war , setzte Kanelangres einen Stellvertreter fUr sich 
über sein reich, seine kastelle, Ortschaften und städte, nebst angesehenen männem 
und erprobten rittern. Hierauf rüstete er eine schaar, um aus seinem lande fort in 
ein anderes reich zu reisen, um sich mit tüchtigen männem bekannt und sich selbst 
berühmt zu machen und seine thatkraft und ritterschaft zu fordern. Manches war 
ihm über England gesagt, dass das ein grosses und gesegnetes land sei, schön und 
rühmenswerth , mit einer fülle an gutem , reich ausgestattet mit höfischen rittern 

8* 
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und stattlichen Städten und starken schlossern, und ausgiebiges Jagdgebiet fiir wild 
und vögel, auch wol versehen mit metall, gold und silber, sowie allerhand kleider- 
Stoffen und guten pferden , grauem pelzwerk und weissem bärenpelz und zobel, 
und darum gedachte er, sich die vortrefflichkeit und tüchtigkeit , freigebigkeit und 
höfischkeit jenes edlen volkes anzusehen , welches in diesem reiche wohnt und 
allen edlen männem, welche zu ihm kommen und sich dort aufhalten wollen, eliren 
und freundliche genossenschaft entgegenbringt : so will nun auch er ihre lebens- 
weise, sitte und ehren, macht und waffen, tüchtigkeit und tumieren prüfen. 

Cap. IL Als Kanelangres solcherlei bei sich überdacht hat, da rüstet er sich 
zur reise dorthin aus in ehren und reichthum, mit genügenden vorräthen, mit statt- 
lichen, klugen und feingesitteten männem, tapferen und erprobten rittem und doch 
nicht mehr als lo, wol ausgestattet mit guten marschwaffen und fester rtistung und 
den besten pferden ; und sie kamen nach England und landeten in Kombretland. Als 
Kanelangres nach England kam , war der edle könig Markis über alle Engländer 
und Kombriten alleinherrscher und herr. Der könig Markis residirte mit seinem 
grossen und stattlich auserwählten gefolge in der hauptstadt, welche Tintajol 
heisst. In dieser Stadt befindet sich das stärkste kastell in dem ganzen königreiche. 
Als Kanelangres erfuhr, dass der könig sich in Tintajol aufhielt , da begab er sich 
dorthin mit seinen rittem, und als er zu dem palaste des königs kam, da stieg er 
und seine begleiter vom pferde , und hierauf gingen sie zum saale des königs , in- 
dem sie dabei anstand und würde höfischer sitte fein beobachteten : sie gingen 
zwei und zwei zusammen und hielten sich an der band , ausstaffirt mit kostbarer 
kleidung. Als Kanelangres und seine begleiter vor den könig traten, da grussten 
sie ihn wol und geziemend. Nachdem dieser die anrede der jungen männer ge- 
hört und verstanden hatte , da antwortete er ihnen, wie es einem höfischen könige 
zukam, in entsprechend feiner weise , und hiess sie sich niedersetzen, Kanelangres 
neben [8] sich, seine genossen und begleiter aber etwas weiter entfernt, wie es die 
feine hofsitte erfordert. Demnächst fragte der könig Kanelangres um ausknnft 
über sich, der jüngling aber theilte ihm mit guter und weiser vorsieht näheres über 
seine Verhältnisse mit , und dass seine absiebten friedlicher und durchaus freund- 
licher art seien; und setzte dann dem könig mit gewinnenden Worten auseinander, 
woher und zu welchem zwecke er in sein reich und speciell zu ihm käme ; dass er 
nämlich bei ihm und an seinem ehrenreichen hofe verweilen wolle , um da sein 
leben zu geniessen und höfischen sinn und feines benehmen kennen zu lernen. 
Als der berühmte könig Markis vernommen hatte , dass ein solcher zweck ihn an 
seinen hof fiihrte, und dass er bei ihm verweilen und ihm dienen wolle , da nahm 
er ihn und alle seine begleiter freundlich und mit ehren auf, und wies ihnen eine 
besonders hohe Stellung unter seinen rittem an , und jener wurde somit in eine 
glückliche und hervorragend angenehme läge versetzt. 

Cap. III. Als Kanelangres einige zeit beim könige in einer so ehrenvollen 
und ausgezeichneten Stellung verweilt hatte, da, so wird uns erzählt , Hess der frei- 
gebige könig Markis ein grosses und ansehnliches bankett zum zwecke eines gross- 
artigen festes arrangiren, und es versendet nun der könig seine versiegelten briefe 
nach allen richtungen des landes hin , und ladet nun dazu alle hochgestelltesten 
männer des landes, jarle, herzöge und barone mit ihren frauen, söhnen und töch- 
tem ein ; und als sie alle das gebot des königs gehört und seinen willen vernommen 
hatten, da kamen alle seinem willen und ihrer lehnspflicht nach und rüsten sich nun 
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unverzüglich zur reise, grafen und jarle und sonstige vornehme männer in diesem 
königreiche und ebenso die fiirsten von allen umliegenden inseln, mit ihren frauen, 
söhnen und töchtem, wie es von früher her durch die sitte des landes geregelt war. 
Es erschienen nun alle männer insgesammt bei dem gastgebote des königs, welche 
dieser dazu ausersehen hatte , und es sammelte sich diese ganze gesellschaft in 
Kombretaland in einem walde bei einem weiher : da gab es prächtige freie platze 
und weite ebenen , mit schönen blühenden kräutem geschmückt. Aber desswegen 
weil dieser ort wegen seiner vielfachen zierden so hübsch war , da liess der könig 
Markis auf diesen feldem dort grosse zelte aufstellen und einrichten, gelbe und grüne, 
blaue und rothe mit prächtiger ausstattung, vergoldet und goldbordirt, zwischen den 
duftenden pflanzen und eben entfalteten blüthen. Da beschäftigten sich nun die eben 
zu rittem geschlagenen Jünglinge mit schmucken tumierübungen und führten ritter- 
liche spiele aus ohne missgunst und thorheiten , und erwarben sich so die liebe 
und das wolgefallen der schönen mädchen und höfischen frauen , welche da unter 
einer so grossen [4] menge von leuten beiderlei geschlechtes versammelt waren, und 
die im inneren der zelte oder vor denselben standen mit ihren männem und ge- 
liebten, die alle dorthin zu dem festmahle gekommen waren. 

C a p. IV. Nun ist da eine menge schmucken volkes zusammen gekommen, 
wie es sich menschenaugen nur immer wünschen können zu sehen ; und als der 
könig Markis sein stattliches heergefolge überblickte, da schwoll ihm das herz vor 
freude bei dem gedanken, dass er allein fürst über dies land sein sollte, welches so 
mächtig und reich war, und über ein so grosses volk von höfischen männem und 
feinen frauen, und wegen alledem überlegt er nun mit Sorgfalt und wolwoUen, wie 
er dies festmahl so in scene setzen könne , dass noch keines an allseitiger pracht 
diesem gleich gewesen sei. Demnächst lässt der kÖnig das bankett beginnen, und 
ehrt sein ganzes volk und die vornehmsten seines reiches durch die bewirthung 
mit allen möglichen theuren leckerbissen. Als der könig satt war und allen in 
ehren von den speisen gereicht worden war , da zogen alle jüngeren männer auf 
die oben erwähnten freien platze hinaus, um zu tumieren, und hiessen ihre Schild- 
knappen mit den pferden sie begleiten, um dort ihre jugendliche kraft zu erproben ; 
demnächst erschienen die knappen mit den rossen und waffen, und es waffnen sich 
nun die eben zu rittem geschlagenen und alle übrigen jungen männer, sprengen auf 
ihren pferden in vollem carriere dahin, und fechten heftige waffengänge mit ein- 
ander aus um die liebe so vieler damen , und bezeichnen ihre waffen , damit es 
gleich in die äugen falle, wer sie in den Scharmützeln am besten zu fuhren wüsste. 
Aber Kanelangres war der rüstigste von ihnen allen im gebrauche der waffen und 
der gewaltigste im tumieren ; er verstand am besten seine rüstung zu tragen und 
war der tüchtigste in aller ritterschaft ; so wurde ihm denn auch , wie gewöhnlich, 
der höchste rühm zu theil, denn die ganze grosse schaar von mädchen und frauen 
hefteten ihre äugen liebevoll auf ihn, und alle wünschten ihn zu besitzen , obwol 
sie ihn nie zuvor gesehen hatten, und nicht wussten, woher er war, noch sein ge- 
schlecht oder namen kannten , trotzdem wandten sie ihm ihre neigung zu, denn 
das ist eine eigenthümlichkeit des frauencharakters, dass sie ihre lebhaften wünsche 
höher achten als mässigung, und oft das ersehnen, was sie nicht erlangen können, 
dagegen das von sich abweisen und es fliehen, was [5] ihnen zur Verfügung steht i 
so wie es der Dido ging, welche so heftig liebte, dass sie sich selbst verbrannte, als 
ihr geliebter von ihr zog, der aus fremdem lande gekommen war ; ein solches miss- 
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geschick ist vielen zti tlieU geworden , welche sich selbst in eine so sorgenvolle 
läge bringen wollten. 

Cap. V. Dieser berühmte and mächtige könig Markis hatte eine Schwester, 
weiche so schön und wonnig, stattlich und ausgezeichnet , höfisch und begehrens- 
werth, reich und Tomehm war , dass es eine zweite solche rose nach menschen- 
wissen nicht in der weit gab. Dieser strahlende edelstein war sich dessen selbst 
kühnlich bewusst und ebenso alle anderen im königreiche, dass ihres gleichen 
nicht geboren war an klughext und Weisheit, feinem, höfischen auftreten, freigebig- 
keit und kernigem wesen, und reiche wie nicht reiche, junge und ältere, elende und 
arme dieses liebenswürdige mädchen in ihr herz geschlossen hatten , und so weit 
man ron ihr hörte in anderen königreichen , da wuchs ihr lob und ruf, und viele 
ausgezeichnete fürsten und die schönsten Jünglinge verliebten sich in sie, die noch 
nie ihren anblick genossen hatten. 

Cap. VI. Aber trotzdem , dass dieses höfische und feingebildete mädchen 
von so ausgezeichneter sittsamkeit war und unter so allseitig glücklichen Verhält- 
nissen lebte, da dürfte es ihr doch so gehen wie oft gesagt wird, dass sich selten 
etwas findet , woran gamichts auszusetzen ist ; wenige konnten wissen oder ver- 
muthen, was bei ihr die Ursache solcher nachdenklichkeit war , wie sie jetzt an ihr 
hervortreten sollte ; denn bald nachdem sie diesen mann gesehen , überfielen sie so 
mannichfaltige gedanken, kümmemisse und grosse unruhe und ein ihr fremder zu- 
stand , dass sie sich gamicht erinnern oder begreifen konnte , was sie etwa gegen 
gott oder menschen verbrochen hätte, dass ein so schweres Schicksal über sie er- 
gehen und hereinbrechen sollte, wähnend sie doch nie ein^a menschen durch worte 
oder thaten ungelegenheiten bereitet hatte, vielmehr alle durch ihre liebenswürdig- 
keit, ihre milde seelengute und höfischen Charakter entzückte, und 'es ist das sehr 
zu beklagen, dass sie so von kummer und unruhe gequält wird, [6] wie ihr nun zu 
theil wird, als diese feine und hochgebome Jungfrau, reich geschmückt, wie es ihr 
ziemte, aus ihrem zelte hinaustritt, und mit ihr eine schöne, grosse schaar liebens- 
würdiger mädchen , um die eifrigen tumierproben der ritter und anderer junger 
männer anzuschauen. Als sie eine weile ihren spielen und Scharmützeln ihre auf- 
merksamkeit zugewendet hatte, da fiel ihr sogleich Kanelangres , als der ansehn- 
lichste unter den rittem auf, ausgezeichnet vor allen anderen an tüchtigkeit, tapfer- 
keit und ritterschaft, und als sie ihn sah, und die ganze menge des volkes und der 
damen seine tapferkeit und ritterschaft priesen , und als sie lange seinem reiten 
und seiner wol erprobten ritterschaft zugeschaut, da überfiel sie eine solche nach- 
denklichkeit, dass darüber ihre ganze neigung und liebe sich auf ihn richtete, und 
demnächst seufzte sie aus innerstem herzen und es durchging sie ein schneidendes 
weh, und sie entbrannte im inneren , und über erwarten schnell trat dieses feuer 
in ihrem geiste«auch in ihrem gesiebte hervor, und es schwand da all ihre natür- 
liche Schönheit, und sie. fühlte sich da elend und unglücklich , aber doch wusste 
sie nicht, woher das käme , und sie seufzte da aufs neue und fühlte gleichsam ein 
gewicht auf sich liegen, denn ihr herz und ihre glieder bebten, so dass ihr am 
ganzen körper der schweiss ausbrach ; sie war wie ihres Verstandes beraubt von der 
grossen gluth, die über sie gekommen war, und sie sprach da also : »Herr gott, 
woher kommt mir diese wunderbare krankheit? In seltsamer weise erfasst mich 
dieses grimme leid ; in meinen gliedern fühle ich keinen schmerz , aber diese gluth 
verzehrt mich, ohne dass ich weiss, woher sie kommt. Mich hat eine schwere 
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krankheit in so unerträglicher weise erfasst, dass ich gesund scheine und doch eine 
unerträgliche krankheit föhle. Woher kommt mir dieses übel, das mir so schadet 
wie gift? Wird sich ein so kluger arzt finden, dass er mir einen genesungstrank 
geben könnte? Schwerlich liegt es so, dass dieser heisse tag mich innerlich so 
▼ergiftet. Niemals hätte ich von dieser krankheit geglaubt, dass sie mir so unheil- 
bare pein bereiten könnte, denn die hitze macht mich zittern , und die kälte bringt 
mich in schweiss, und doch ist an sich weder die hitze [noch die kälte] eine krank- 
heit, sondern nur eine mühsal und pein fHr die, welche von einem von beiden zu- 
viel [7] haben. Diese zwei dinge, hitze und kälte, quälen mich nun so vereint, dass 
keines ohne das andere sein will, und desshalb bin ich gezwungen, beide zu tragen, 
da mir niemand zur besserung verhelfen will." So behauptete die höfische 
Blensinbil lange mit verschiedenen quälen gepeinigt zu werden. 

Cap. VII. Dsmnächst blickte sie hinunter auf das feld und- sah dem tumieren 
der ritter zu, wie stattlich sie auf ihren rossen über die ebene sprengten und in leb- 
haften Scharmützeln die stärksten Speerschäfte an ihren Schilden zerbrachen. Als 
sie nun das tumier der ritter ansah, da minderte sich jihre gluth , denn der anblick 
dieses schönen platzes nnd des einnehmenden tumierens höfischer ritter milderte 
ihr liebesfeuer und verschaffte ihr kühlung von der übergrossen hitze , und als sie 
dem spiele zusah, beruhigte sie sich etwas und vergass ihre frühere trübe Stim- 
mung, denn so geht es bei der liebe gewöhnlich , dass , wenn jemand auch von 
liebeswuth befangen ist, und hat dabei eine vergnügliche Zerstreuung und etwas zu 
thun, da ist die liebe viel leichter zu tragen. So ging es diesem jungen mädchen: 
als sie auf das ritterspiel achtete, da Hess ihre sorge nach. Doch dauerte es nicht 
lange, als sie sah, wie Kanelangres sich tapferer und stattlicher zeigte als die an- 
deren, da erneuert sich ihr härm mit mannichfacher bekümmemiss und reichlicher 
Unruhe, wie sie sie früher im gemüthe getragen hatte. „Sicherlich'', sprach sie, 
„ist dieser mann mit Zauberkunst und schlimmen kräften ausgestattet, da ich durch 
seinen anblick und kurzes sehen so furchtbar gepeinigt werde. Gott, sei du schild 
und schirm meines furchtsamen Jugendalters, denn grosse Unannehmlichkeiten 
werden von diesem ritter verursacht , und wenn alle solche erfahrungen an sich 
machen wie ich, welche ihn anschauen, da hat er sicher böse kunst zu seiner Ver- 
folgung und weiss den menschen bittere quälen zu ihrem verderben beizubringen, 
denn von seinem anschauen zittere ich über und über und glühe innerlich ; zum 
Unheil kam er hieher, da ich um seinetwillen so gequält werde ! O, herr gott, wie 
mag diese quäl und mühsal, sorge und Ipummer von mir genommen werden, d^ es 
ihm doch besser ziemte dergleichen zu erbitten, als mir [8] es ihm anzubieten und 
dadurch schmach und schände über mich selbst und mein ganzes geschlecht zu 
bringen ; denn er würde sofort meine thorheit und Unverstand bemerken und 
denken , ich sei an solche unbeständige liebesverhältnisse gewöhnt, und würde 
mich bald schmählich abweisen. Aber zu was nützt es mir, über solche dinge zu 
klagen , denn es geht nicht anders, als dass ich ihm das eröffne , und es bewährt 
sich an mir, wie schon an vielen, dass eine getroffene wähl bindend ist.'' 

Cap. Vin. Als die ritter so lange tumiert hatten als ihnen beliebte, da ver- 
liessen sie das feld, und der höfische Kanelangres kam da vor geritten , wo die 
wonnige Blensinbfl mit der stattlichen schaar ihrer hofdamen sich befand , und als 
er sah, wo sie stand, grüsste er sie mit schönen Worten und hob so an : „Gott segne 
dieü, du edlel" nnd sie antwortete sofort mit freundlicher miene : „Wenn du, guter 
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ritter das wieder gut machen willst, was du an uns verbrochen hast , da möge gott 
dir ehre und segen schenken !^ Als Kanelangres die worte, des mädchens vernahm^ 
da sah es aus , als ob er darüber nachdenklich würde, und er richtete demnächst 
folgende worte an sie : ,^le dame, worin besteht das, was, wie ihr sagt, ich gegen 
euch verbrochen haben soll?^ Blensinbil entgegnete: ^;Ich glaube, du bist der 
einzige von unseren leuten , der du nicht weisst , dass du etwas verbrochen hast, 
und ich bin darüber recht betrübt und zornig I" Doch aber rief sie ihn nochmals 
zu sich, denn sie fühlte , dass ihr herz gewaltig durch seine liebe beeinflusst sei. 
Kanelangres verstand nicht , was sie sagte , denn er kannte ihre gedanken nichts 
und entgegnete ihr mit geziemenden worten : ^;Du liebenswürdiges mädchen , so 
gott will, da werde ich in ehre und hochachtung gegen euch handeln , wie ihr es 
selbst vorschreibt!" Blensinbil versetzte: „Unter keiner bedingung lasse ich meinen 
Vorwurf gegen dich fahren, bevor ich sehe, wie du das wieder gut machen willst l'^ 
Nachdem sie in dieser weise zusammen gesprochen- hatten , da verabschiedete sich 
Kanelangres von ihr, um foit zu reiten [9] und sagte ihr guten tag. Das mädchen 
aber seufzte tief auf und sprach zu ihm : „Gott im himmel beschütze und behüte euch !^ 
Nun ritt Kanelangres fort, erfüllt von dem ihm neuen gedanken , was das wol sein 
möchte , was, wie Blensinbil, des königs schwester, sagte, er gegen sie verbrochen 
hätte, und was er ihrem wünsche zufolge gut machen soll. Er erwägt dies und 
denkt an ihren seufzer ; jemehr er aber darüber nachdenkt, um so weniger vermag 
er herauszufinden, wovon das mädchen gesprochen hätte. Er zerplagte sich nun 
diesen ganzen tag mit vielem nachdenken, und ebenso die nacht über, als er in sei- 
nem bette lag, sann er darüber hin und her, so dass er weder schlaf noch ruhe fand. 

C a p. IX. Nun tragen sie beide einen kummer und haben eine bangigkeit 
und einen gedanken , reichliche sorge und mächtigen gram über ihre schwierige 
läge : sie liebte ihn ganz aufrichtigen herzens, und er sie mit der grössten bestän- 
digkeit, und doch wusste es keines vom anderen. Da er aber verständig nnd fein 
gebildet war, so bedachte er stunde und zeit , wie oder wann er sein gespräch mit 
ihr fortsetzen könnte , um dadurch ihre gesinnung am nachhaltigsten zu ändern. 
Er geht nun damit wie mit allem anderen zweckmässig und geziemend zu werke, 
denn eine bedenkliche Schwierigkeit droht von der anderen seite ; wenn der könig 
Markis dessen gewahr würde , dass der junge und kürzlich erst an den hof ge- 
kommene ritter solche absiebten auf eine so edle und nahe verwandte von ihm 
hätte, und so geheimnissvoll die sache betriebe, da möchte er auf keine weise seinen 
wünsch erreichen. ^ 

Cap. X. Was brauchen wir darüber des weiteren zu berichten, da alle, die 
etwas einsieht haben, selbst wohl wissen , dass es die gewohnheit von liebenden 
ist, dass beide ihren verliebten wünsch so rasch wie möglich durch heimliche Zu- 
sammenkünfte zu verwirklichen suchen. So verständigte sich denn auch dieses 
höfische paar so gut es ging, über ihre wünsche und gingen nun zärtlich mit ein- 
ander um, ohne tadel und Vorwurf von irgend jemandem sich zuziehen, denn nie- 
mand konnte [10] über ihren verkehr irgend welchen argwöhn schöpfen. So liebten 
sie einander innig mit feiner list und heimlichkeit, dass nie der könig etwas davon 
ahnte oder wusste, und ebenso wenig sonst jemand an des königs hofe , und nie- 
mand einsehen oder entdecken konnte, aus welchem gründe Kanelangres so lange 
am hofe des königs zu verweilen für gut fand. Der könig aber wunderte sich sehr, 
^ass es ihm so wohl und so lange bei ihm gefiele, wo er doch kein eigentfaum 



— 121 — 

besasS) vielmehr in weiter ferne grosse besitzthümer und hohe verwandte in einem 
anderen lande hatte. Nun wurde es aber dem könig wiederholt gesagt, jener habe 
eine starke neigung zu seiner Schwester gefasst, und würde um sie werben wollen, 
und sie nehmen, wenn er in ehren die Zustimmung und einwilligung des königs er- 
langen könnte. Da nun jener in allen eigenschaften , welche einen edlen mann 
zieren, sich vor andren auszeichnete, so würde er ihre Vereinigung bei einem 
grossen feste und mit ehrenvoller bereitwilligkeit geschlossen haben , wenn jener 
diese Werbung beim kÖnig angebracht hätte, und um desswillen schien er auch die 
erlaubniss dazu zu geben , dass sie sich zuweilen mit einander unterhielten, wenn 
sie dazu lust hatten. 

Cap. XI. Nach verlauf einiger zeit da rüstete sich der könig mit seinem 
edlen heergefolge zum tumier gegen andere ritter, und als sie an dem festgesetzten 
orte anlangten , da richteten sie ihr tumier ein , und führen dieses kriegsspiel mit 
dem grössten eifer in hartnäckigen kämpfen durch. Nun entwickelt sich hier ein 
hitziges kampfspiel in übermüthiger Stimmung, so dass von jeder seite die ausser- 
sten anstrengungen gemacht werden ; dieser glänzende angriff kostete aber auch 
manche menschenopfer auf beiden Seiten, denn die berühmtesten und besten ritter 
waren da zusammen gekommen. Der beherzte und tapfere Kanelangres stürzte 
sich da wüthend wie ein löwe mitten in das heer, verletzt und tödtet starke ritter in 
seiner nähe und richtet ein grosses blutbad an ; und da er nun nur darauf bedacht 
war, auf seine feinde einzudringen, da [11] erhielt er eine grosse und gefährliche 
Verwundung, so dass er von dem Schwerte fast durchbohrt worden wäre ; und dem- 
nächst fiel er halbtodt vom pferde. Dies kampfspiel endete damit , dass mancher 
tüchtige mann verwundet oder erschlagen und eine grosse menge in gefangenschaft 
gerathen war. Denmächst hoben die geführten des Kanelangres diesen auf und 
trugen ihn halbtodt heim ; da erhebt sich klage und traurigkeit im ganzen heere ; 
alle bejammerten sein missgeschick, welche von seinem rühme, tüchtigkeit und 
edlen Charakter wussten. Als nun die Schwester des königs von diesem Unfall 
vernahm, der ihren geliebten betroffen, da steigerte sich ihr kummer um so mehr, 
als er in ihrer brüst verschlossen blieb und sie ihn nicht wol öffentlich zeigen 
konnte wegen der grossen angst und furcht , die sie andrerseits vor ihrem bruder, 
dem könig Markis und vielen anderen vornehmen männem hegte. Doch aber be- 
weinte sie ihren verlust in herzbrechender weise in der zeit, wo sie allein war. Ihr 
kummer war um desto grösser, je heimlicher er war. 

Cap. Xn. Diese höfische dame und ihr tapferer freund Kanelangres befinden 
sich nun in einer sehr bedenklichen und üblen läge, und sie überlegt nun allein 
bei sich, wenn er so stirbt, ohne dass sie ihn zuvor gesehen hat, da gewinnt sie nie 
mehr trost für ihren kummer, und begibt sich nun zu ihrer amme und eröffnet und 
berichtet ihr von ihrer sorge und unglück und bittet sie, sie zu begleiten, und nun 
ging sie mit ruhiger Schlauheit auf ihr ziel zu : so gelangte sie denn auch dahin, 
dass niemand es wusste ausser der , welcher es wissen sollte, und ihre amme , die 
aUe ihre wünsche bereitwillig unterstützte. Als sie dahin kam , wo er lag , da be- 
nutzte sie die zeit, wo das haus aufgeräumt und gereinigt wurde und alle hinaus- 
gegangen waren. Wie sie nun ihren geliebten verwundet sah , da vergingen ihr 
die sinne, und sie sank ohnmächtig neben ihn in das bett , und es erneute sich da 
ihr kummer, sorge und weh, weinen und traurigkeit. Nach einer weile, als sie 
wieder zu sich kam, umarmte und küsste sie ihn oft und sprach : ,;Mein süsser ge- 
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liebterP, iodem sie sein gesteht mit ihren thränen benetzte ; er aber trotz seines 
kämmen und der sorgen, die ihn peinigten, umschlang sie mit liebesgluth, so dass 
[IS] das sdiöne weib ein kind en^fing in so gressen kttmmemissen ; sie bei ihrer 
sorge und er bei seinen wunden erzeugten da das kind, welches später lebte und 
allen seinen freunden knmmer verursachte und den stoff zu dieser geschichte lieferte. 

Cap. Xm. Nachdem sie nun ihr liebesspiel und ihre Unterhaltung ge- 
schlossen , da ging sie wieder in ihre wohnung sorttck , er aber liess wie bisher 
dufch den besten arzt seine wunde heilen. Als er nun wieder genesen war, da 
kam ein böte aus seinem ieiehe an und brachte ihm von seinen verwandten und 
seinem hofgesinde die botschaft, dass^die Briten sein land bekriegten, seine mannen 
erschlugen und seine Städte anzündeten. Als er das vernahm, da sah er ein , dass 
es ihm nicht anstände länger da zu verweilen , vi^mehr beschleunigte er alles so 
sehr er konnte, und liess seine pferde , schiffe , wafTen und alles sonst zur reise 
nöthige zurfiSten. Als seine geliebte dies erfuhr , da wuchs ihr kunmier und ihre 
traurigkeit. Wie er zu ihr kam , um sich f)lr die heimreise zu verabschieden , dia 
sprach sie zu ihm : „Ich, deine geliebte, habe dich zu meinem nnheil geliebt, denn 
ich werde gewiss um deinetwillen sterben, wenn gott mir nicht gnade erweist, denn 
nach deiner abreise wird mir nie mehr Ireude oder aussieht, auf hülfe zu theil wer- 
den ; schwer bekk^e ich meine liebe zu euch und nun wird dieses elend sich noch 
weiter erstrecken ; und ich weiss nicht, welche von beiden käomemissen ich wählen 
soll, denn ich bin betrübt über deine abreise und ängstlich, wenn ihr hier ver- 
weilet, wenn ihr mich da auch oft trösten könnt. Aber wenn nicht diese Schwan- 
gerschaft wäre, da würde ich Ueber hier bleiben und meinen härm ruhiger tragen. 
Wenn ihr nun fortzieht , da ist es mir eine sorge , .dass ich euch gesehen habe ; 
lieber wähle ich mir jedoch den töd, ak dass es uns beiden übel ergeht , denn ihr 
verdient einen solchen tod nicht ; aber ich verdiene eher um deinetwillen zu ster- 
ben, als dass du, mein geliebter, unschuldig getödtet wurdest; desshalb gewährt 
eure abreise mir den grossen trost , dass euer hierbleiben euch nieht den tod zu- 
ziehen kann ; denn dann wäre unser kind vaterlos, da es doch von euch ehre und 
würde empfangen soll. Es thut ntir weh, eure klugheit und höfischen sinn und ritter- 
liche tüchtigkeit anzusehen. Ich habe mich selbst betrogen , darum bin ich jetzt so 
verk>ren und vernietet I^ Demnächst sank sie ohnmächtig in seine arme. Etwas 
später, als sie wieder zu sich kam und mit weinen und klagen fortfuhr , da tröstete 
er sie , hiess sie sich zu ihm setzen , trocknete ihre äugen und ihr gesicht und 
sprach : „Geliebte, [18] ich will in dieser angelegenheit thun , was ich irgend ver- 
mag und was unser beider Stellung am besten geziemt. Ich wusste nicht um die 
thatsache, die du eben erwähnt hast, da ich aber nun davon weiss , da will ich so 
darin handeln, wie es für dich am ehrendsten ist, so dass ich entweder hier bei dir 
bleiben will, obwol das gefslhrlicb ist , oder du sollst mich in meine heimath be- 
gleiten, und ich will dir da alle ehre erweisen , die unserer liebe entsprechend ist. 
Nun wähle aus und überlege, meine geliebte, was dir gelMlt 1^ 

C a p. XIV. Als sie sein wolwollen verstand und dass er sie mit sich in seine 
heimath nehmen wolle, [oder] wenn sie lieber da bleiben wolle , so filge er sich 
eben^ls ihrem wünsche, da verdient er keinen tadel , da er in so rÜdtsiditsvQ&T 
weise ihren willen thun will. Da sprach sie mit zärtlichen worten zu ihm : ^^Afeinc 
wonne nnd mein liebster , hier können wir nicht in ruhe und freiheit leben ; seid 
dessen sicher , dass , wenn wir hier verweilen , da schweben wir in kornmer und 
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g^fftbr!^ Und desshalb beschlossen sie , sie sollte ihn in seine heimath begleiten. 
Demnächst verabschiedete sich Kanelangies vom könig für die heimreise ; d^nn 
eilte er zu den schifFm und fand da seine leute versammelt und ganz bereit ; hierauf 
richteten sie den mastbaum auf, zogen die segel auf und bekamen guten fahrwind, 
so dass sie ganz wohlbehalten anlangten und demnächst in Bretland landen konn- 
ten. Als er in sein reich kam, da fand er seine leute in übler bedrängniss vor ihren 
feinden ; da liess er alle bewohner des landes und den marschall desselben , den er 
sich treu und zugethan wusste , vor sich kommen , theilte ihm alles vorgefallene, 
besonders auch das nähere über seine geliebte mit , und ging da eine gesetzliche 
und kirchlich geweihte ehe mit ihr ein und feierte das mit einem grossartigen und 
ansehnlichen feste. Hierauf sandte er sie heimlich in ein mächtiges und starkes 
kastell; dort liess er sie für die zeit ehrenvoll und ihrer würde entsprechend 
pflegen. 

Cap. XV. Eines tages als Kanelangres sich waffnete und in den kämpf ritt, 
um mit grossem eifer die Städte und kasteile seines reiches wiederzugewinnen, da 
fehlte es nicht an gewichtigen hieben, mancher schild wurde zerschlagen und zer- 
brochen ; von beiden parteien waren manche verwundet , andere getödtet, vasallen 
und ritter ergriffen und gefangen genonunen. In diesem grossen kämpfe wurde der 
höüsche Kanelangres durchbohrt und vom rosse todt zur erde geworfen. Alle seine 
mannen wurden darüber betrübt [14] und führten seine leiche mit sich heim zum 
kasteile. Da erhob sich nun klagen und weinen und jämmerliches gebahren, und 
sie erlangten keinen anderen trost , als ihn mit ehren zu begraben. Aber seine 
schöne frau ergriff solche trauer, dass kein mensch sie zu trösten vermochte. Sie 
wurde oft ohnmächtig, üel nieder und lag wie todt da, und bemühte sich aus über- 
grossem schmerze , sich das leben zu nehmen , indem sie allen trost von sich ab- 
wies; todt ist alle ihre freude und lust; sie zog jetzt das sterben dem leben vor 
und sprach : ,^ch bin mehr als alle frauen beklagenswerth, wie soll ich leben nach 
dem tode eines so herrlichen beiden? Ich war sein leben und trost, und er war 
mein liebstes und mein leben, ich war seine wonne und er meine freude ; wie soU 
ich nach seinem tode leben, wie soll ich mich trösten, da meine lust begraben ist ? 
Uns beiden kommt es zu, zusammen zu sterben ; da er nicht zu mir kommen kann, 
da muss ich in den tod gehen, denp sein tod klopft an mein herz. Wie soll ich 
hier im stände sein, länger zu leben? Mein leben soll seinem leben folgen ! Wenn 
ich v(Mti diesem kinde befreit wäre, da würde ich durch den tod gehen !^' Als sie 
diesem kummer so in klagen ausdruck gegeben und keinen trost annehmen wollte, 
da Eel sie ohnmächtig auf ihr bett, und die geburtswehen begannen sie zu quälen. 
Nun duldete sie beides , kummer und quäl , und lag in diesen schmerzen bis zum 
dritten tage, und in der nacht nach dem dritten tage gebar sie mit vieler mühe und 
quäl einen schönen knaben , und starb , nachdem das kind geboren war , in folge 
des grossen kummers und der quäl , die sie erlitten , und der leidenschaftlichen 
liebe, die sie zu Ihrem gatten hegte. Nun wuchs noch der schmerz der hofleute, 
die freunde beweinten ihren herm , andere ihre herrin ; alle trauerten um beide. 
Nun wird der kummer in den hallen unter den hofleuten hörbar über das hinschei- 
den ihres theuern herm ; aber grösser war noch die trauer in den schlafgemächern 
unter den mädchen über den tod ihrer herri» ; alle weinten, die den knaben so jung 
vater- und mutterlos sahen. 

Cap. XVI. Als nun der marschall sah, was das Schicksal seiner schönen 
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herrin war, da sagte er, [16] das kind solle getauft werden, damit es nicht unge- 
tauft sterbe, und es kam da der priester mit der salbe und bestrich das kind damit, 
und jener gab an, wie es heissen sollte, und sprach : „Das scheint mir zweckmässig, 
dass wegen des grames und kummers , der traurigkeit und quälen , der vielfachen 
schmerzlichen sorgen, und wegen des kläglichen ereignisses, welches uns bei seiner 
geburt betroffen hat , der knabe Tristam genannt werde. In dieser bezeichnung 
bedeutet trist traurig, und hum mensch ; dieser name wurde aber desshalb abge- 
ändert, weil Tristam besser auszusprechen ist als Tristhum. Desshalb soll er so 
heissen^, sagte der marschall , „weil er uns in traurigkeit geboren wurde ; er hat 
seine freude und lust verloren, seinen vater, unseren herm, seine mutter, unsere 
herrin, und desshalb geziemt es uns, betrübt zu sein, da er in kummer und sorgen 
geboren wurde'' ; und da wurde er Tristram genannt , und auf diesen namen ge- 
tauft, und desshalb empfing er diesen namen , weil er in sorgen erzeugt und in 
schmerzen geboren und mit trauer und kummer zur weit gebracht und sein ganzes 
leben leidvoll war ; desshalb hiess er ganz richtig Tristram, denn traurig war er beim 
wachen und traurig beim schlafen, und traurig starb er , wie die vernehmen wer- 
den , welche die erzählung weiter anhören. 

Demnächst Hess der marschall das kind aus dem kasteile heimlich in seine 
Wohnung tragen, und liess es sorgfältig und doch in Verborgenheit vor seinen 
feinden behüten , und will keinem manne von dem knaben verrathen , dass er der 
söhn seines herm sei, und gebot da seiner frau, sich niederzulegen ; und als einige 
zeit vergangen war, da liess er sie in die kirche gehen und überall verkünden, dass 
sie dies kind empfangen und um jene zeit geboren habe ; denn er will nicht, dass der 
könig erfahre, dass dies der söhn seines herm sei ; wenn der könig davon kennt- 
niss erlangte, da würde er ihn bald tödten lassen, damit ihm nicht von ihm feind- 
schaft und schaden , verlust an mannen und gefahr für sein reich erwachse ; und 
desshalb liess er den knaben heimlich aufziehen und als seinen söhn in freundlicher 
pflege ehren und beschützen. 

Cap. XVII. Hier mögt ihr nun von bravem benehmen, männlicher milde und 
höfischem auftreten hören, denn dieser treue diener war auch klug und fireundlich 
gesinnt und machte seinen herm zu seinem söhne, um ihn gegen gefahren zu schützen 
und vor seinen feinden zu behüten und würdig [16] zu ehren. Dann liess er ihn in 
den Wissenschaften unterrichten, und jener war sehr lemeifrig, und machte fortschritte 
in diesem unterrichte, den ^ hauptkünsten, und wurde in allerlei sprachen bewan- 
dert ; demnächst lernte er die ^ zweige der musik , so dass sich keiner fand , der 
darin berühmter oder geübter war ; aber mit gutherzigkeit, freigebigkeit und höfi- 
schem sinne, mit verstand und Scharfsinn und beherztheit war keiner reichlicher 
ausgestattet als er; an sitten und würdigem benehmen gab es nicht seines gleichen ; 
so stieg er in seiner tüchtigkeit von stufe zu stufe. Und als sein pflegevater seine 
guten eigenschaften erkannte, da ehrte er ihn durch die kostbarsten kleider , gute 
pferde und allerhand luxuswaare, und was er ihm sonst wünschenswerthes nnd 
ehrenvolles anthun konnte, so dass seine söhne sich darüber ärgerten und wunder- 
ten, warum ihr vater ihn mehr liebte und ehrte als seine söhne, und ihm diese liebe 
und ehre thatsächlich durch dienstleistungen, rüchsichtsvolle behandlung und be- 
sondere Zärtlichkeit bewies, und desshalb zürnten sie ihrem vater, weil sie Tristraro 
fiir ihren bruder hielten. 

Cap. XVIII. Demnächst geschah es eines tages, dass ein grosses seeschifT 
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angesegelt kam und man in dem hafen unterhalb des kastelles anker warf. Die 
mannschaft desselben, norwegische kaufleute mit reicher waarenladung , waren 
durch langwierige nordstürme dorthin verschlagen worden ; da gab es auch viel 
grau werk, weisse feile und biberpelz, schwarzer zobel, wallrosszahn und bären- 
feile, hühnerfalken, graue und viele weisse falken, wachs, rindshäute und bocks- 
häute, getrocknete fische und theer, öl und schwefel und sonst allerhand nor- 
wegische waare. Davon gelangte nun künde in das kastell ; die söhne des mar- 
schalls besprachen sich darüber, riefen Tristram zu sich und sprachen zu ihm : 
;,Was sollen wir anfangen, da wir keine vögel zu unserer Unterhaltung be- 
sitzen, während jetzt so viele schöne mit dem schiffe hier angekommen sind? 
Wenn du uns aber beistehen wilbt , da bringst du alles zu wege , um was es dir 
einfallt unsem vater anzugehen, denn niemals versagt er oder unsere mutter 
dir etwas, um das du [17] bittest ; eher kaufen sie sieben von den schmuckesten, 
als sie es mit ansehen, dass du betrübt bist'^; und sie baten ihn nun so sehr, 
dass er es ihnen schliesslich zusagte. Da gingen sie alle zum schiffe und 
Hessen Tristram die vögel zeigen. Nun waren die kaufleute Norweger und 
verstanden weder Britisch noch Französisch oder andere sprachen, um sich über 
ihren handel zu einigen, Tristram aber war in verschiedenen sprachen bewan- 
dert und schloss einen handel mit ihnen über sieben vögel ab ; sein pfiegevater 
zahlte den preis dafür und er gab sie seinen brüdem. Dann sah er dort ein Schach- 
brett und fragte, ob jemand von den kauf leuten mit ihm spielen wolle ; einer er- 
klärte sich bereit und sie bestimmten den gewinn und setzten eine hohe summe 
dazu aus. Als nun sein pfiegevater sah, dass er am Schachbrett sass , sprach er zu 
ihm : „Mein söhn , ich gehe nach hause, aber dein hofmeister mag auf dich warten 
und dich heimbegleiten , wenn du dazu bereit bisf^, und es blieb da bei ihm ein 
feiner, höfischer ritter. Die kaufleute aber wunderten sich über den Jüngling und 
lobten sein wissen, seine geschicklichkeit, Schönheit und tüchtigkeit, seinen ver- 
stand und sein benehmen, da er sie alle matt setzte ; sie überlegten nun, dass, wenn 
sie ihn entführen könnten, sein wissen und seine mannichfachen kenntnisse ihnen 
vielen gewinn bringen würden, und ferner, dass, wenn sie ihn verkaufen wollten, 
sie eine bedeutende summe für ihn erlangen möchten. Als er nun so in das spiel 
vertieft da sass , da zogen sie ganz heimlich taue und anker auf und Hessen das 
schiff aus der bucht gleiten ; es war dasselbe mit einem zeltdache versehen und 
wurde von wind und Strömung getrieben , so dass Tristram nichts davon gewahr 
wurde , als bis sie fem vom lande waren ; da sprach er zu den kaufleuten : „Ihr 
herren, weshalb wollt ihr so thun?^' Jene versetzen: .«^Deshalb, weil wir wollen, 
dass du mit uns kommen sollst !'' Da begann er sogleich zu weinen und sich un- 
geberdig zu zeigen und sich selbst zu bejammern und ebenso der ritter aus liebe zu 
ihm ; da nahmen die Normannen seinen hofmeister , schleppten ihn auf ein boot 
und gaben ihm ein rüder. Nun sind die segel hoch und das schiff in vollem gange, 
Tristram aber befindet sich in ihrer gewalt und ist voll sorge und kummers. Sein 
hofmeiser erreichte mit knapper noth [18] und grosser anstrengung das land, und 
doch war ihm mit hafen und landung nicht viel gedient. Tristram aber sitzt nun 
in sorge und elend und bat gott um gnade für sich , dass er ihn beschützen und 
bewahren möge vor gefahr und nöthen, damit nicht waffen oder wind, verrath oder 
schände oder der Unglaube imd die falschheit der beiden ihn verderben, oder er 
in ihre gewalt überantwortet werde. Er seufzte schwer und brach in klägliches 
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jammern aus. Nun ist sein hofmeister in das kastell heim gekommen und 
bringt eine künde mit, die niemandem von ihnen zur freude gereichte ; die ganze 
menge von tausend menschen versanken in kummer und sorge über diese nach- 
richtvon seinem verschwinden. Und als diese künde sich verbreitete , da ward 
das ganze hofgesinde betrübt, und alles volk lief da hinunter zum strande. Sein 
Pflegevater grämte sich so sehr , wie alle anderen zusammengenommen , er em- 
pfand es von ihnen am herbsten, weinte und beklagte diesen verlust und nannte 
dies alles sein missgeschick , dass dies Unglück ihn treffe und dieser kummei 
ihm zu theil werden sollte durch ein unseliges ungefähr, und da blickte er hinaus 
auf das meer und rief mit lauter stimme aus : ^Tristram, mein trost und mein hen, 
du meine seelenruhe, meine liebe und wonne, gott übergebe ich dich und in seinen 
schütz empfehle ich dich I Nun ich dich verloren habe, habe ich keine freude 
mehr am leben, da wir von einander getrennt sind \" So kläglich jammerte er im- 
mer wieder über sein elend und sorgte sich um seinen Tristram , und alle , junge 
und alte, welche da waren, beweinten ihn und beteten fUr ihn ; alle welche ihn 
liebten und ihre freude an ihm hatten, sind nun betrübt und kummervoll; so reiche 
wie arme, alle, welche über das ganze reich hin mit ihm bekannt waren, waren 
nun sorgenvoll. 

C a p. XIX. Nun liess der marschall in möglichster schnelle ein schiff voll- 
ständig zurüsten und mit hinreichenden lebensmitteln ausstatten, denn er will den 
kaufleuten nachsetzen und niemals lebend zurückkehren , bevor es mit Sicherheit 
ermittelt wäre, wo Tristram, sein pflegesohn, hingekommen wäre. Er beschleunigt 
alles so sehr er vermag, und das schiff war nun mit allem zubehör, [19] wein und 
sonstigen lebensmittdn versehen ; da bestieg er das schiff und liess alle taue und 
aqker lösen ; demnächst wanden sie ihre segel auf und fuhren in das meer hinaus ; 
sie steuerten zunächst nach Norwegen und hatten wettemoth und stürm , hunger 
und krankheit, schrecken und kummer in fremden ländem zu erdulden. Sie ge- 
laugten da nach Dänemark, England, Island, nach den Orkneys und nach HjalÜand, 
um ihren herm Tristram zu suchen , aber er fand sich dort nicht, denn als die, 
welche ihn entfuhrt hatten , in die nähe ihrer heimath kamen , blies ein heftiger 
wind in ihre segel mit gewaltigem stürme und seegang, so dass sie so gut wie ver- 
loren gewesen wären, hätten sie nicht schleunigst die segel eingezogen. Das ganze 
meer ging mit gewaltigen wogen , es hagelte und regnete unter donner tmd blitz ; 
der mastbaum war hoch und das meer tief, und das schiff schwankte vor dem Un- 
wetter, so dass sich niemand auf den fiissen halten konnte, und sie Hessen da das 
fahrzeug vom winde treiben. Alle wurden ängstlich und fiirchteten sich, weinten 
und kreischten, so dass selbst die, welche die standhaftesten in ihrer schaar waren, 
bekümmert wurden, und alle glaubten, sie müssten zu gründe gehen, da das Un- 
wetter so gewaltig war, und eine ganze woche lang trieb sie der stürm und jagte 
sie herum, so dass sie nirgends land erblickten, und als sie endlich guten wind er- 
hielten, blieb sich ihre angst und sorge gleich, und sie wussten nirgends zu land 
noch hafen zu gelangen. Da sprachen sie alle zum Steuermann : »Diesen ganzen 
Sturm, Unwetter und gefahr, die wir erdulden, haben wir uns selbst zuzuschreiben, 
da wir uns an Tristram versündigt haben, als wir ihn von seinen verwandten, freun- 
den und Vaterland wegraubten, und es wird dieser stürm nie «nfiiören noch wir 
das land gewinnen , so lange ab wir ihn an bord haben. Nun wenn gott mit uns 
miHeid haben und uns günstigen wind geben möchte, so dass wir zum lande kom- 
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men könnten, da yersprechen wir unsrerseits , dass er vor ans seine freiheit haben 
soll«, und dies bestätigten alle mit kräftigem handschlag. Demnächst verzog sich 
die dunkelheit, die sonne begann zu scheinen und das unwetter nachzulassen. Da 
wanden sie sogleich mit freudigem eifer die segel auf, und als sie eine weile ge- 
fahren waren, erblickten sie land und näherten sich demselben mit geschwellten 
segehi, warfen am lande selbst anker, setzten Tristram ans ufer, gaben ihm einen 
klemen vorrath von lebensmitteln und baten gott weiter für ihn zu sorgen. Sie 
wissen aber nicht, in welchem lande sie ihn ausgesetzt haben. Demnächst zogen 
sie ihre segel auf und fuhren so ihrer wege. 

Cap. XX. [20] Nun ist Tristram in fremdem lande, bekümmert und rathlos; 
da setzt er sich nieder und sieht dem schiffe nach, wie das mit vollen segeln fuhr, und 
will nicht von dannen gehen, so lange er das fahrzeug sehen kann. Als es ihm aus 
dem gesichtskreise geschwunden war, da blickte er um sich und sprach betrübten 
Sinnes : ^^Allmächtiger gott , der du in deiner gewalt den menschen schufest nach 
deinem bilde, so wahr du ein gott in drei personen bist und drei personen in einer 
gottheit, nun tröste du mich und berathe mich und beschütze mich vor unheil und 
bedrängnissen, vor gefahr und feinden, denn du weisst, wessen ich bedarf; denn 
ich weiss nicht, wohin ich gekommen bin oder in welchem Ismde ich mich befinde. 
Niemals früher bin ich so rath- und hülflos gewesen : so lange ich mich auf dem 
schiffe bei den kaufleuten befand, da schöpfte ich trost aus ihrer gesellschaft , so 
lange als wir zusammen waren. Nun bin ich hier am strande eines fremden landes 
ausgesetzt ; ich kann von hier aus nichts sehen wie berge und wälder, flache felsen 
und klippen ; ich kenne von hier aus weder weg noch steg und vermag kein mensch- 
liches wesen zu erblicken ; ich weiss nicht, wohin ich mich von hier aus wenden 
soll oder ob dieses land ein christliches und angebautes ist; alles ist mir hier fremd, 
meine hülflosigkeit ausgenommen. Ich finde niemanden hier, der mir hülfe oder 
trost angedeihen Hesse, weder Strassen noch einen anderen guten Wegweiser; zu- 
dem ist es auch sehr möglich , dass ich hier die spräche der leute nicht verstehe, 
selbst wenn es hier menschen gfebt ; darum bin ich in angst, dass löwen mich zer- 
reissen oder baren mich beissen oder irgend ein anderes unthier, welches sich 
nicht vor der menschenstimme furchtet. O mein vater, der du für mich verloren, 
o meine mutter, die du mich beweinst, meine freunde, die ihr mich betrauert, 
meine verwandten, die ihr mich vermisst 1 Wehe den vögdn , die ich so eifrig zu 
kaufen wünschte, und dem schachbrette, auf dem ich den sieg gewann, euretwegen 
gereiche ich meinen freunden zur betrübniss ; wenn sie mich am leben wüssten, da 
wäre mein leben ihr trost. Nun weiss ich , dass es mir nichts nützt , darüber zu 
klagen: was hilft es mir, hier zu sitzen? Besser ist «s für mich, fortzugehen, so 
lange als es tag ist und ich weiss, wohin ich meine füsse setzen soll , ob es mir so 
glücken möchte , dass ich ein gehöft erreichen und für mich rathlosen eine her- 
berge finden Jcönnte 1^ Demnächst ging er auf einen felsen, fand da mehrfache be- 
tretene wege und schlug erfreut einen derselben ein, welcher aus dem walde heraus 
führte ; er war zwar sehr müde, schritt aber doch zu, so rasch er konnte ; seine klei- 
dung war kostbar, sein wuchs edel, seine gestalt markig. Die hitze war gross [21] 
und deshalb legte er seinen mantel ab und trug ihn auf der achsel ; oft gedachte 
er seiner verwandten und freunde ; er bat gott um gnade für sich, und war beküm- 
mert in seinem gemüthe. Demnächst erblickte er zwei pilger, welche denselben 
weg wanderten; sie waren in Venedig (?) geboren und von dem berge des grossen 
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Micliael gekommen ; dorthin waren sie auch gekommen um ihre gebete zu spre- 
chen. Als sie und der knabe sich trafen, da grüsste er sie höflich und sie um. 
tiFreund," sagten sie, „wem gehörst du an, was thust du hier, oder woher kommst 
dn?^ Tristram merkte, dass sie nicht aus diesem lande stammten, und antwortete 
ihnen vorsichtig, damit sie nicht zu deutlich herausbekämen, unter welchen am 
ständen er dorthin gekommen wäre oder da wanderte. „Freunde«, sprach er, «ich 
bin aus diesem lande gebürtig und suche meine genossen, und kann keinen der- 
selben wiederfinden. Wir waren heute hier auf der jagd und sie haben das wild 
verfolgt, während ich allein zurückblieb, und sie müssen nun bald hier dieses we- 
ges kommen, auf dem wir ausgezogen sind. Nun sagt mir, wohin ihr wandert und 
wo ihr bleiben wollt , und es wäre mein wünsch , mich an euch anzuschliessen" ! 
Jene versetzten : „In der Stadt Tintajol wollten wir herbergen.^ Da sprach Tri- 
stram : „Ich habe dort auch eine nothwendige Verrichtung und zugleich zuverläs- 
sige freunde zu meiner Unterstützung ; wenn wir heut abend dorthin kommen, wer- 
den wir mit gottes hülfe gutes unterkommen und mächtige freunde finden, die sich 
genügend unser annehmen werden.^ 

Cap. XXI. Nun setzen sie alle zusammen ihre Wanderung fort, Tristram and 
seine begleiter. Tristram fragte sie um neuigkeiten aus anderen ländem uud was 
bei fürsten , königen und jarlen interessantes sich ereignet habe, und während sie 
ihm mittheilten, was das neueste war, da brach ein hirsch hervor, und es folgte ihm 
eine grosse meute hunde, Spürhunde und hühnerhunde; einige bellten, andere 
schnappten, und alle verfolgten ihn gewaltig. Er merkte nun , dass es ihm nichts 
helfen würde, länger zu fliehen und wandte sich da auf den weg gerade vor den 
pilgern ; demnächst rannte er in den fluss, folgte dem laufe desselben und sachte 
sich einen (land)weg; als ihn da die hunde verfolgten, sprang er zum zweiten male 
in den fluss ; als er jedoch dann wieder das land betrat , holten sie ihn ein and 
brachten ihn zu fall. Gleich daraufkamen die Jäger und fanden den hirsch, wo er 
lag , hoben ihn auf die füsse und wollten ihm den köpf abschlagen. Da sagte 
Tristram : „Was wollt ihr da thun? Noch nie sah ich einen hirsch auf diese weise 
zertheilen, wie ihr es hier thun wollt ; sagt mir eure kenntniss und gewohnheit, wie 
ihr euer wild zu behandeln pflegt !" Der Jägermeister war höfisch [22] und beschei« 
den und seinem auftreten und seinen sitten nach ein feingebildeter mann. Als er 
sah, dass Tristram ein schöner Jüngling war, stattlich gekleidet und von mannhaftem 
aussehen, sprach er zu ihm : »Freund, gern will ich dir unsere gewohnheit sagen : 
wenn wir unser wild abgehäutet haben , zertrennen wir es vom rücken aus nnd 
schneiden das thier mit allen seinen gliedern in vier stücke. Einen andern braach 
haben wir nicht gelernt, gesehen noch gehört oder von anderen überkommen. Non 
wenn du etwas verstehst, was wir noch nicht gesehen haben , da wollen wir ans 
gern von dir eines besseren belehren lassen I" Tristram sagte : „Gott vergelte es 
euch I Aber nicht herrscht diese sitte in unserem lande , wo ich aufgezogen und 
geboren bin. Da ich nun sehe, dass ihr eine wohlwollende gesinnung gegen mich 
zeigt, und wenn ihr mich zu eurem obmann machen wollt , da will ich euch den 
gebrauch zeigen, welchen die Jäger in unserem lande handhaben.^ Da machte er 
sich bereit, den hirsch zu zertheilen ; nachdem er das thier abgehäutet , zertheilte 
er es und schnitt zuerst die genitalien und die Schenkel vom rücken ab ; dann nahm 
er die eingeweide heraus , ebenso beide buge und den theil des rückens , der am 
fettesten war zwischen den schultern, sowie das nun noch fleischigste stück zwischen 



— 129 — 

den lenden ; hieraufdrehte er den hirsch um und nahm beide seilen heraus und alles 
fett, welches an ihm war, und trennte so die glieder vom rücken ; dann schnitt er den 
hals durch und den köpf vom halse und endlich den schwänz zusammen mit allem 
lenden fett. Da machte er einen langen zweig zurecht und befestigte daran herz und 
nieren, leberund lungeund lendenfleisch und sprach da zuden jägem : »Nun ist der 
hirsch nach unserem jägerbrauche zerlegt. Richtet nun," fügte er hinzu, „dies den 
hunden zu \" Aber jene wussten nicht, was das wäre. Da nahm er alle eingeweide, 
die er aus dem hirsche genommen hatte, legte sie auf die haut, führte die hunde 
herbei und legte es vor sie zum fressen, und sprach hierauf zu jenen : „Nun nehmet 
und rüstet euer stangenpräsent zu, und bringet da den köpf des hirsches an, und 
bringet es dem könig in höfischer weise dar !" Da versetzten die Jäger : „Bei mei- 
ner treu I Noch niemals hörte man in diesem lande von hautfülle oder stangen- 
präsent sprechen; da du nun der erste Jäger bist, der diese sitte hieher gebracht 
hat, da vollführe nun diese hauptkunst und höfischen brauch, uns das zu zeigen, da 
wir diese sitte nicht verstehen zu handhaben !" Da griff Tristram zu und schnitt etwas 
fleisch von allen gliedern ab und ebenso von den besten stücken der eingeweide, und 
warf sie zum zweiten male auf die haut, und die hunde frassen das vollständig auf. 
Das heisst hautfülle. Das haben die hunde auf der haut zu essen, und es kam dies 
den jägem seltsam vor. Hierauf ging Tristram in den wald und hieb einen mög- 
lichst langen ast ab, doch so, dass man ihn mit einer band tragen konnte, und band 
an diesen ast den zweig, an dem er die besten leckerbissen befestigt hatte , die er 
von dem hirsche genommen , und band den köpf oben an das ende und sprach zu 
den jägem : jfhr herren ! Nehmt dies nun hin : das nennt man stangenpräsent, und 
bringet dem könig in höfischerweise das haupt dar; eure Jägerburschen mögen 
voraus gehen und ihr blaset eure Jagdhörner 1 Das nennt man ankommende jagd- 
gabe, und so verfahren die Jäger dort, wo ich geboren bin." Jene sprachen : „Wir 
verstehen damit nicht umzugehen ; indessen gefällt uns euer gebrauch auf diesem 
gebiete besser als der unsrige ; du sollst nun«, fügten sie hinzu , «uns zum könige 
begleiten und ihm die ankommende jagdgabe darbringen! Wir aber wollen alles 
thun, was du anordnest." Da setzten sie Tristram auf ein pferd, und es begleiteten 
ihn seine pilger, und er trug auf einer stange das haupt des hirsches ; so kamen sie 
nach kurzer weile zu dem palaste des königs. 

C ap. XXn. Da nahm Tristram ein Jagdhorn und blies einen langen schönen 
tusch darauf, und ebenso bliesen alle jagdburschen auf ihren hömem , so wie er es 
vorher angegeben hatte. Das waren eine grosse anzahl zusammen und viele hör- 
ner, die einen gewaltigen klang verursachten; da kam eine grosse schaar von dienern 
des königs aus der halle gelaufen, die erstaunt fragten, was der gewaltige hörner- 
schall zu bedeuten habe. Aber Tristram und der häufe der Jägerburschen hörten 
nicht eher auf zu blasen, als bis sie vor den könig selbst gekommen waren, und es 
sagten da die Jäger dem könig, wie Tristram den hirsch zerlegt und wie er [24] den 
hunden vorgelegt habe, und erzählten von dem stangenpräsent und wie sie mit geblase 
die Jagdbeute vor ihren herrn und könig bringen sollten, denn nie war früher in die- 
sem lande ein hirsch auf diese weise zerlegt noch das erjagte wild mit solchen ehren 
heim gebracht noch der könig von irgend jemandem so glanzvoll gefeiert worden. 
Als Tristram nun in des königs gefolge weilte , da zog er oft auf die jagd und zer- 
legte die hirsche immer auf dieselbe weise und die übrigen thiere, die er erjagte, und 
präsentirte sie dem könig seinem brauche gemäss , denn kein brauch war schöner 
K ö 1 b i n g , Tristrams saga. ^ 



— 130 — 

oder edler, als der, welchen Tristram in seinem lande erlernt hatte , und aach die 
Jäger des königs ziehen seine methode vor. Als nun der könig^am abend gesättigt 
war, setzten sich die gefolgsleute in der halle nieder, um sich zu unterhalten, einige 
mit Schachspiel, andere mit brettspiel, manche lauschten auf gesänge, noch andere 
auf geschichten, der könig aber härte dem harfenspiele zu, und es erkannte Tristtum 
sogleich die melodie und die weise und sprach zu ihm : „Du harfner, spiele diese 
weise gut ! Dies lied dichteten Briten in Bretland über die geliebte des guten Ge- 
imis/' Da versetzte der harfner : ,,Was verstehst du davon? Hast du etwa einen 
harfenlehrer gehabt , oder in^ welchem lande hast du zu spielen gelernt, denn es 
kommt mir vor, du verstehst diese weise ?^ „Guter meister'', sagte Tristram, „ich 
habe früher da wo ich lebte , etwas harfenspielen zu meinem vergnügen gelernt [" 
,^0 nimm die harfe und lass uns hören, wie du es gelernt hastl^ Da griff Tristram 
zur harfe und stimmte alle ihre saiten and trug dem könig und allen seinen leuten 
eine so schöne weise vor, dass der könig wie alle übrigen zuhörer eine sehr hohe 
meinung davon bekam, und alle sprachen sich lobend darüber aus, wie gut er es 
gelernt habe, und was es für ein feingebildeter jttngling sei , allseitig ausgestattet 
mit sanfter herzensgute und vielfachen geselligen talenten. Er besass einen tüch- 
tigen, glänzenden verstand : nie hörten sie zu ihrer zeit die harfe so schön gespielt. 
Als er diese schöne weise geschlossen, da bat der könig und viele andere ihn, er 
möchte ihnen ein andres stück auf der harfe vortragen, und da sah er, dass es ihnen 
gefiel und gewährte ihnen ein zweites mit andrer melodie ; er stimmte die saiten 
zum zweiten male und trug ihnen eine andere weise vor und sang zur harfe seiner 
Stimmlage entsprechend ; nach kurzer weile leistete er ihnen den dritten harfenschlag 
in so wohlgefälliger weise, dass alle ganz entzückt darüber waren. Da sprach der 
könig zu ihm : ^Werther freund ! Wohl dem, der dich unterrichtet und dir eine solche 
geschicklichkeit beigebracht hat ; du sollst zu nacht in meinem Zimmer sein, und [25] 
mich durch dein kunstfertiges harfenspiel beruhigen, wenn ich wach liege !^ So War 
nun Tristram allen dort willkommen, angenehm und beliebt, heiter und gutmüthig 
und mit allen verträglich. Alle liebten ihn, aber der könig am meisten, und er hatte 
seine Sperber, bogen und kÖcher unter seiner aufsieht, auch schenkte ihm der könig 
ein reitpferd. Er begleitete den könig den tag über bei seinen belustigungen, und 
in den nachten diente er ihm durch sein harfenspiel. Nun geniesst er dessen in 
tausgiebigem maasse, dass er in jungen jähren viel gelernt hat. Wenn nun Tri- 
stram nicht entführt worden wäre , so wäre er nicht mit dem könig b^annt ge- 
worden noch in so angenehmer Stellung und so beliebt im lande, wie ihn jetzt alle 
gern haben und keimen in dieser Stadt und über das ganze reich hin. 

C a p. XXm. Nun wollen wir über Tristram schweigen und etwas von seinem 
Pflegevater erzählen , dem höfischen marschall , der weit reiste, um seinen pflege- 
sohn zu suchen und viele länder durchforschte und mit wind und wetter, mit 
meereswogen und seestürmen und den quälen einer langen heimathlosigkeit zu 
kämpfen hatte, und bei alledem keine nachrichten über Tristram vernahm. Als er 
nach Dänemark kam , nachdem drei jähre vergangen waren von da an , als er die 
heimath verliess, da erfuhr er von einem wanderer , dass Tristram im gefolge des 
königs Markis, eines mächtigen und berühmten fürsten, sich befände und dort an- 
genehm gestellt und geschätzt sei, überall beliebt und reich an freunden, und dass 
er bei dem könig bleiben solle, weil derselbe Wohlgefallen an ihm habe. Als die- 
ser mann ihm solche botschaft mitgetheilt hatte^ da schenkte er ihm sofort glauben, 
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denn er kannte aus der beschreibimg seines aufzuges, dass er die Wahrheit sprach. 
Das war einer von den pilgern , welche Tristram begleitete und welche mit den 
Jägern an den hof des königs zogen, und ganz genau wusste er nun alles über Tri- 
stram, sein auftreten und wie fest und innig er sich in des königs gunst zu setzen 
gewusst hatte. Nun will der marschall Roald seine reise fortsetzen, begab sich da 
auf ein schiff und wartete auf günstigen wind. Als dieser eintrat, da machte er sich 
zur fahrt bereit, segelte über das meer und landete in England. Dann zog er n%ch 
Kombretaland, welches an das westliche England gränzt. Dort residirte der könig 
und sein hof; da fragte Roald heimlich, ob jemand ihm darüber genaue auskunft 
geben könne. Daraufhin wurde ihm die künde mitgetheilt, über die er sich freute, 
dass Tristram an dem tage zufällig über tisch den dienst bei dem könig zu ver- 
sehen habe. Roald nun wünschte sehnlich, ihn im geheimen allein zu treffen ; wäh- 
rend Roald sich kurz vorher noch in glänzenden Verhältnissen befunden , steht er 
jetzt in ärmlicher kleidung da ; seine ganze erscfaeinung ist armselig in folge der 
Strapazen und der langen reise, und er weiss [26] nun nicht, wie er es erreichen soll, 
dass Tristram ihn sehe , denn er ist ärmlich gekleidet und hat wenig geld dazu, 
sich hofmässig zu kleiden, so dass er vollkommen des hofes würdig auftreten 
könnte. Jetzt ist er traurig, denn kein armer mann ist am hofe des königs will- 
kamimen, weil nur die dort willkommen sind, welche reich genug sind. Aber wenn 
auch ein mann von guter familie ist und von feinen sitten, aber als armer an den 
hof gekommen, da findet er dort wenige, die ihm helfen möchten. Nun ist Roald 
an den hof gekommen und doch niemandem willkommen, weil keiner wusste, wer 
er war noch woher er gekommen. Endlich wurde es ihm jedoch klar, dass es ihm, 
dem unbekannten, nichts nützen kann, sich vor einem solchen könige, wie er hier 
residirt, länger zu verbergen, und er ging da nach einer seite zur pforte , rief den 
thorwächter zu sich und gab ihm ein geschenk dafür, dass er ihn frei eintreten Hesse. 
Als der thorwächter die gäbe sah, schloss er die thür auf, nahm ihn bei der band 
und führte ihn weiter zur halle. Er ging hinein , während jener draussen wartete. 
Hierauf trat Tristram hinaus, als der thorwächter ihn gerufen hatte. Als Roald ihn 
sah und ihn genau erkannte , fiel er sogleich in ohnmacht , so freute er sich über 
ihn, als er hinzutrat. Aber alle, welche Tristram dahin begleiteten, wunderten sich, 
warum dieser mann , welcher vor freude umsank, bei seiner freude so kummer zu 
leiden schien ; sie griffen ihn dann und hoben ihn auf. Aber weinen und freude in 
gemeinschaft betrübte und tröstete Roald so, und erfüllte ihn mit so grosser freude, 
dass er nie vorher eine solche wonne gefühlt hatte, als er nun empfand, als er sah, 
dass Tristram da war. Sogleich als Tristram ihn erkannte , freute er sich so dar- 
über und umarmte ihn so mit küssen, dass man das niemanden sagen kann, wie 
jeder von ihnen den anderen liebte. Da ergriff Tristram ihn bei der hand, 
führte ihn zum könig und sprach offen vor den obren des ganzen gefolges : ^^Herr 
könig , das ist mein verwandter , vater und erzieher, der naich in manchem lande 
gesucht hat ; nun ist er froh darüber, dass er mich gefunden, nachdem er sich lange 
in der freside hat herumschlagen müssen, und sieht nun wie ein armer mann aus ; 
erfreut bin ich über sein kommen, wenn ihr ihn freundlich aufnehmen wollt." Der 
könig zeigte sich fein und höflich , rief heimlich einen diener zu sich und sprach 
zu ihm : ,;Geleite diesen mann in unser schlafgemach und bediene ihn wohl, und 
gieb ihm ein reiches kleid, von dem du siehst, dass es ihm gut passt, denn es [27] 
ist stets ein angesehener mann gewesen, weise und höfisch und fein gebildet, des- 
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halb soll er bei uns ehrenvoll behandelt werden , weil er Tristram ein treuer ge- 
nösse und freund gewesen ist!'' Als Roald der hofsitte entsprechend in ein werth- 
voUes gewand gekleidet war , da sah er aus , wie ein vornehmer mann und von 
stattlichem gliederbau ; vorher sah er aus wie ein bauer, jetzt wie ein adliger oder 
ein jarl. Nun erhält er einen platz am tische des königs, und er sitzt nun als vor- 
nehmer bei den vornehmen. Nun speisen sie mit freuden, aber Tristram dient ihm^ 
wie es am hofe sitte ist. 

Cap. XXIV. Als sie satt waren und genug hatten von der feinen speise und 
dem kostbaren wein, da erzählen sie neuigkeiten aus anderen ländem , wie es am 
hofe üblich ist, was bei den fürsten passirt war, die in den andern nachbarländem 
regierten, und was in den letzten jähren sich ereignet hatte, was ihnen zu wissen 
ziemte und ihm zu sagen. Demnächst berichtet Roald in geschickter rede und 
wohlgesetzten Worten und aus scharfem gedächtniss vor dem könig , während sie 
alle zuhörten, unter welchen umständen Kanelangres, sein herr und fiirst, Blensin- 
bil, die Schwester des königs, die er liebte, heimlich entfuhrt und sie geheirathet 
hatte, und von seinem falle, und wie er seinen söhn aufgezogen, und über ihren 
tod, und warum er ihn hatte Tristram nennen lassen, und zeigte ihm da einen ring 
mit werthvollen steinen ; — diesen hatte der vater des königs Markis besessen, und 
der köni^ hatte ihn seiner schwester als zeichen freundschaftlicher gesinnung and 
verwandtschaftlicher liebe geschenkt — und wie Blensinbil ihn vor ihrem tode ge- 
beten, er möchte dem könig, ihrem bruder, diesen ring als sicheres Wahrzeichen 
ihres todes geben. Als Roald den ring abgegeben und der könig ihn in empfang 
genommen hatte, da erkannte er an dem ringe den jüngling , und es gab da in der 
ganzen schaar von herzögen, jarlen, lehnsmännem, rittem, mundschenken und 
Schildknappen, frauen und dienerinnen niemanden, der nicht thränen vergossen hätte 
über ein so trauriges ereigniss; und über den bericht davon, wie elend Tristram von 
ihm weggestohlen worden war und er ihn in vielen ländem unter mühsal und be- 
drängnissen gesucht habe. Als der könig diesen bericht genau vernommen, da rief 
er Tristram zu sich mit liebevollen worten , umarmte ihn mit herzlichem küsse als 
seinen adoptiv-verwandten und rechten neffen. Dann trat er heran [28] an den 
könig , seinen oheim, fiel auf ein knie vor ihm und sprach zu ihm : „Herr I Nun 
will ich, dass ihr mir eine rüstung gebet, und ich will mein Vaterland und erbe auf- 
suchen und den tod meines vaters rächen, denn ich bin nun in dem alter, dass ich 
im Stande bin, die Wiedergewinnung meines rechtmässigen eigenthums zu betrei- 
ben I" Da sprachen alle grossen, die zu beiden Seiten des königs sassen, das ge- 
zieme ihm wohl zu thun; da bewilligte es ihm auch der könig und befahl, ihm 
eine rüstung herzurichten ; diese rüstung, welche der könig ihm gab, war sehr gut, 
von reinem silber und gold war sie durchweg gefertigt und mit kostbaren steinen 
besetzt. Tristram wurden tapfere , stattliche , höfische und tüchtige ritter beige- 
geben ; man befestigte sporen an seine fusse aus reinem golde ; das thaten zwei 
Vasallen. Der könig Markis gürtete ihm selber das schwert um und gab ihm einen 
gewaltigen schlag auf den nacken und sprach zu ihm : ^,Mein lieber neffe , dulde 
nie einen schlag von anderen männem , ohne dich sofort dafür zu rächen ; kein 
bussgeld oder anderen ersatz nimm du ausser schlag für schlag , so lange du dich 
zu rächen vermagst ; so sollst du deiner ritterschaft ehre machen \" Der könig 
machte ihn nun zu einem stattlichen ritter, und man führte ihm ein schönes, starkes 
kriegsross vor, bedeckt mit einer rothen Schabracke, in die löwenfiguren mit gold- 
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faden eingewebt waren. Weiter gab ihm der könig rosse und rüstungen für 20 an- 
dere junge männer an jenem tage, ihm zu ehren, und hundert andere erprobte ritter, 
welche alle Tristram in den süden von Bretland begleiten sollen , um sein recht zu 
beanspruchen und zu vertheidigen. Am folgenden morgen aber nahm Tristram 
abschied vom könig, um mit seinem yater und seinen genossen heim zu ziehen ; sie 
kommen zu ihren schiffen und besteigen dieselben mit ihren rossen und waffen. 
Einige wanden die anker auf und zogen die vielfarbigen , gelben, blauen, rothen 
und grünen segel auf, segelten in das meer hinaus und landeten da wo es ihnen am 
besten dünkte, in Südbretland ; und als sie den hafen erreicht hatten , landeten sie 
vor der Stadt, welche Ermenia hiess, und sahen da ein starkes , grosses und statt- 
liches und auf allen Seiten unerstürmbares kastell ; dieses kastell hatte Tristrams 
vater inne gehabt und noch hielten seine eidlich verpflichteten dienstmannen das- 
selbe besetzt; da verliess Roald zuerst das schiff, ritt zur Stadt und liess alle burg- 
thore und [29] eingänge aufschliessen. Demnächst erschien Tristram mit seinem 
gefolge, und es übergab ihm da der marschall alle schlüssel der festung , und er 
schrieb da an alle lehnsmannen des reiches, sie möchten dorthin kommen und sich 
ihrem herrn vorstellen , den er lange hat suchen müssen und nun mit gottes hülfe 
und Vorsehung gefunden hat. Als die herzöge und grossen , die lehnsmänner und 
ansehnlichen ritter erschienen, da nahm sie Tristram in pflicht und liess sich den 
eid der treue leisten, und es ist nun alles volk seines reiches in neuer freude über 
seine heimkehr. Nun ist alles volk sicher und froh, welches vorher zom und kum- 
mer gehegt hatte, als er entführt worden war. Am folgenden morgen aber machte 
er sich mit 20 rittem fertig, zum herzog Morgan zu ziehen, um von ihm seine rechte 
und seine herrschaft zu fordern , die jener seinem vater geraubt hatte. Als er in 
die halle des herzogs trat, 4a stand das ganze hofgesinde auf und hörte zu ; Tri- 
stram begrüsste den herzog auf folgende weise : ,, Vergelte es euch gott , herzog ! 
wie du an uns gehandelt hast , denn du hast mein reich mit unrecht inne und er- 
schlugest meinen vater im kämpfe 1 Ich bin Kanelangres' söhn , und hieher ge- 
kommen, um mein erbland euch abzufordern , welches du inne hast und welches 
mein vater besessen hat , dass du mir das in ehren frei zurück gebest. Dafür bin 
ich bereit dir dienste zu leisten, soweit es ein freier mann mit Währung seiner eig- 
nen ehre thun kann.^' Da versetzte der herzog: ,,Ich habe erfahren, dass du dem 
könig Marke gedient hast, und er hat dir gute rosse, rüstungen, kostbare Stoffe und 
seide gegeben und wie ich sehe, bist du ein schmucker ritter. Aber du sagst, du 
wollest ein reich von mir haben, und behauptest, ich hätte mit unrecht dein eigen- 
thum inne und hätte deinen vater erschlagen. Nun weiss ich nicht , wie es mit 
deiner bitte mir gegenüber bestellt ist, nur so kommt es mir vor , als ob du streit 
mit mir suchtest, und du dürftest da eine klage vorbringen , mit der du niemals zu 
einem abschluss kommen wirst. Wenn du nach deinem reiche trachten willst, da 
musst du mit gewalt danach trachten , denn ich habe sicherlich das inne, was du 
dein reich nennst, mag das nun mit recht sein oder mit unrecht. Aber was das be- 
trifft , dass du mir den tod deines vaters schuld giebst , da musst du deine ganze 
kraft für diese sache anspannen , denn nimmer verleugnen oder verheimlichen wir 
seinen tod vor dir 1" Da sagte Tristram : „Wer einen mann erschlägt und an sei- 
nem tode schuldig zu sein bekennt, dem ziemt es , dafür seinen freunden bussgeld 
zu leisten; du gestehst nun beides zu, dass du mein reich widerrechüieh inne hast 
und dass du meinen vater erschlugest ; nun bitte ich dich , für beides busse zu ge- 
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ben, denn du kannst keines von beiden ableugnen!^ Da versetzte der herzog : 
,)Schweige du, schuft ! Du bist voll von übermnth» du bist der söhn einer hure und 
weisst nicht, wer dich erzeugt hat, und du erlügst dir deinen vaterl^ Da wurde 
Tristram zornig und sprach : ,iSun hast du gelogen, herzog, denn ich bin in rech- 
ter ehe erzeugt ; das will ich dir gegenüber [80] erhärten, wenn du es wagest, selbst 
die Sache weiter zu verfolgen I^ Als der herzog Tristrams worte hörte und dass er 
ihn einen lügner nannte, da sprang er voll zom und unmuth auf und auf Tristram 
zu, und schlug ihn mit seiner faust mit aller gewalt vorn an die zahne. Aber Tri- 
stram zog sofort sein schwert ,und hieb ihn von oben in das haupt und spaltete es 
bis zu den äugen hinunter und schleuderte ihn todt neben sich auf den boden vor 
den äugen seines ganzen gefolges. Die genossen und beg^eiter Tristrams waren 
tapfere männer: sie zogen sofort ihre Schwerter und bahnten sich in dem ge- 
dränge, welches am boden entstand, einen weg, hieben nach beiden seiten und er- 
schlugen jeden, dessen sie habhaft wurden. Sobald aber Tristram aus der halle 
kam, sprang er auf sein pferd und ebeikso alle seine genossen, jeder aufsein püerd^ 
nahmen ihre schilde und speese und ritten so in geordneter schaar aus der bürg, 
und es ist der ein thor, welcher sie jetzt reizen will ; und nun machten sie aus dem 
handgemenge einen kämpf, in dem mehr als hundert mann fielen, ehe sie ausein- 
ander gingen, denn nun waffheten sich alle dienstmannen des herzogs, um den. tod 
ihres herm zu rächen und es zogen da 500 mann, alle in waffen, aus und sprengten 
Tristram so eilig nach, dass die, welche die schnellsten pferde hatten, sich seinen 
genossen näherten. 

Cap. XXV. Nun hat Tristram manchen ritter und auch den herzog Morgan 
erschlagen und nimmt nun eilig seine richtung nach hause zu ; die Briten aber 
verfolgten ihn in grosser anzahl und drohten ihm , sie würden ihren herm rächen. 
Als die hinter ihnen drein kamen, w^he zuvorderst ritten , da wandte sich Tri- 
stram und seine leute um gegen sie, und griffen sie so tapfer an , dass sie sie alle 
erschlugen und ihre rosse erbeuteten; so viel erzählten sie von ihrer niedetlage, 
dass jene niemals wieder zu ehren kommen können. An demselben tage aber liess 
der marschall Roald 60 ritter sich wafihen mit erprobten waffen und guten pfefden 
und sandte sie denselben weg, den Tristram geritten war, danut sie ihm hülfe lei- 
sten sollten , wenn er deren bedürfte oder wenn er andere von seinen städt^n be- 
suchen wollte y. damit er sicher und ohne furcht vor seinen feinden seines weges 
ziehen könnte. Als jene nun Tristram und seine leute verfolgten , da wussten sie 
nicht, wo er sich eine Zufluchtsstätte suchen sollte, und er drehte sich da rasch und 
häufig um und tödtete die, welche ihm am nächsten waren. So lange verfolgten sie 
ihn, bis endlich seine 60 leute gegen sie angesprengt kamen, und sie senkten ihre 
Speere zum angriff und hieben sofort mit ihren Schwertern, so tapfer und muthig» dass 
sie die erste abtheilung auf die seite drängten und alle die ersehlagen, welche sie zu 
bestehen wagten. Aber die^ welche übrig blieben, flohen von dannen ; und Tristram 
und seine genossen verfolgten sie und erschlugen sie auf der flucht [Sl]> als ob eine 
Schafherde liefe, und sie gewannen da viele pferde und allerhand waffen und kehr- 
ten da heim nach ihrem schlösse mit grossem siege und rühm. Tristram war ein 
sehr tapferer mann und gewann sich viel rühm und lob, zeigte sich gegen alle 
freigebig und machte sich beliebt ; nahm zu an würde und ehre , rang und glück. 
Nun hat er seinen vater gerächt mit grossem siege und rühme. Tristiam war sehr 
tapfer und er entbot da alle grossen in seinem reiche zu sich, und als sie gekonmien. 
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da sprach er zu ihnen : „Freunde, ich bin euer rechtmässiger herr, der neffe des 
königs Markis, und er hat keinen söhn oder tochter oder sonst einen rechtmässigen 
erben, deshalb bin ich sein gesetzlicher erbe. Ich will nun zu ihm ziehen und ihm 
dienen in allen ehren, wie ich es vermag. Nun übergebe ich Roald, meinem Pflege- 
vater, diese Stadt mit allen ihren einkünften. Später nach seinem tode soll sein 
söhn sie erhalten, für die viele* arbeit und mtlhsal, die er um meinetwillen erdvdd^ 
hat, so auch för die sorgfältige behütung und die ehrenvolle behandlung , die er 
mir in meiner kindheit hat angedeihen lassen : seid ihm nun alle gehorsam und 
folgsam ] Ich übertrage auf ihn hiermit mein recht und meine Stellung. Nua will 
ich mit eurer freundlichen erlaubniss abreise»,'' und damit küsste er alle mit wei* 
nenden äugen. Dann stieg er auf sein pferd und ebenso seine leute^ und sie ritten 
von da zum schiffe, zogen die anker auf, wanden ihre segel auf und fuhxen in das 
meer hinaus. Aber seine unterthanen blieben betrübt zurück, beklagte» seixtea 
Weggang und waren übel damit zufrieden , das» er nicht länger bei ihnen bleibe 
wollte und dass ihn so sehr danach verlangte, heim zu kommen. Nun erneuerte 
sich ihr kummer wegen dieses seines Weggangs von ihnen. 

C ap. XXVI. Nun erzählt uns weiter die Tristramssaga, dass die Irländer um 
diese zeit zins von England erhielten und dieser viele jähre schon bestanden hatte, weit 
die Irländer ein besonderes Interesse für England hatten; denn der englische könig, 
welcher damals regierte, konnte sich nicht wehren, obwohl er es versuchte, und des- 
halb war England Irland lange zeit tributpflichtig. Eine frühere abgäbe jedoch hatte 
der römische könig erhalten, dreihundert pfund pfennige. Aber die läiSnder nahmen 
als ersten tribut messing und kupfer, das zweite jähr reines silber , das dritte jähr 
geläutertes gold, und das sollte zu allgemeinen bedürfnissen zurückgelegt werden. 
Im vierten jähre sollte der könig von England und seine grossen in Irland zu- 
sammen kommen, um die gesetze anzuhören [&2] und rechtsentscheidux^en zu ge-< 
ben und alle strafen auszuführen. Im fünften jähre a;ber sollte der tribut in 6q der 
schönsten knaben bestehen , die man aufGnden könnte , und die ausgeliefert wer- 
den sollten , damit der könig von Irland sich welche daraus als dienev aneignen 
konnte, und doch wurde da das loos zwischen den lehnsmannen und dsn anderen 
grossen darum geworfen, welche ihre kinder hergeben müssten. Aber die, auf 
welche das loos fiel, mussten sie ausliefern, wenn es sich auch um das einzige kind 
handelte, sobald nach dem tribut gesandt würde. Nun ist Tristcam in England in 
dem hafen gelandet, wo er wollte, in dem jähre, als der könig von Irland den kin- 
dertribut erhalten sollte y und es war da auf einem stattlichen fahraeuge der mann 
gelandet, der ihn einziehen sollte. In Irland gab es einen mächögea beiden, gross 
und von bösem Charakter, ein starker grimmiger mann, der sich in jedem sommex 
dort einfand , um den tribut zu erheben. Wenn ihm aber der tribut verweigert 
würde, da will er allein es fertig bringen, ihn von dem zu erzwingen , der ihn ab" 
schlägt , denn entweder soU man den tribut zahlen oder sich zum kämpfe gegen 
ihn stellen. Nun ging Tristram aus seinem schifie, stieg auf sein pferd und ritt dann 
hinauf nach dem schlösse, wo der könig mit seinen herzögen und jarlen , lehns- 
mannen und einer grossen menge von rittem residiite , denn er hatte sie dorthin 
beordert. Dorthin waren auch alle vornehmen firauen mit ihren söhnen gekom-« 
men, und es sollten nun die ausgelost werden, welche als tribut nach Irland ausge- 
liefert werden sollten. Alle klagen und jammern über ihren kummer, eine wie die 
andere fürchtet für ihren söhn , dass sein loos gezogen werden möchte , denn es 
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hilft hinterdrein nichts mehr , die hand darüber zu halten oder sich der sache an- 
zunehmen, und es geschah das mit gutem gründe, dass sie bekümmert waren über 
einen solchen zwang, dass sie ihre kinder in die Verbannung und gefahr und elend 
liefern mussten. Ein grosser Jammer und ein bedauerlicher gedanke ist es , dass 
kinder aus so Vornehmem geschlechte in solche Sklaverei und knechtschaft hinge- 
geben werden sollten. „Herr gott, geduldig bist du, dass du solches leidest : habe 
mitleid mit diesem kläglichen Jammer !'' Angesehene männer weinten , die frauen 
klagten und jammerten , die kinder schrieen , die mütter fluchten den vätem der 
kinder, welche nicht wagen, ihre kinder vor elend gegen die zu schützen, welche sie 
nehmen wollen, nennen die väter furchtsam, schandbedeckt, besiegt und überwun- 
den, da sie nicht wagten, gegen Morold zu kämpfen^ der den tribut forderte, weil sie 
wüssten, dass er hart, grimm und zähe in seiner kraft sei , kühn in den gefechten 
und hoch an wuchs, und desshalb fand sich [88] da keiner , welcher es nicht vor- 
gezogen hätte, sein kind in Sklaverei und knechtschaft hinzugeben , als sich selbst 
dem tode zu weihen ; desshalb wagt keiner gegen ihn zu kämpfen, weil keiner er- 
wartet, er werde den sieg gewinnen. Als Tristram in die halle trat, da erblickte 
er dort die ganze schar der angesehensten männer aus dem ganzen reiche. Alle 
beklagten ihr elend, dass sie einen solchen tribut zahlen sollten. Tristram sah ihre 
traurigkeit und kummer und dass viele weinten. Da fragt er, was der grund sei, 
dass sie sich so benähmen. ^;Das geschieht,^ sagten sie, ,.wegen des tributes , den 
Morold, der abgesandte des Irenkönigs, zu holen pflegt und nun gekommen ist, 
um ihn von den grossen dieses reiches zu beanspruchen und zu fordern , die sich 
hier nun alle versammelt haben, um zu loosen, welcher kinder fortziehen müssen.'* 
Wie er zur halle und in das schloss schritt , und wie er schon vorher traurig ge- 
wesen war, da war er jetzt noch betrübter, denn er fand dort die hochgestelltesten 
männer, die es in diesem königreiche gab, und sie lagen alle auf den knieen vor 
denen, welche die loose ziehen sollten, und jeder bat gott für sich um die gnade, 
dass er sie vor einem treffer behüten möchte. Da waren auch die mütter der 
kinder in thränen, während die kinder jammerten und schrieen. In dem erschien 
Tristram freundlichen sinnes und sprach mit lauter stimme : ,^dle herren, gott segne 
euch alle und befreie euch aus knechtschaft und Sklaverei und aus eurer schäm und 
Schmach I Aber wunderbar kommt es mir vor, dass in einer so grossen schar von 
rittem, wie ich sie hier vor mir sehe, sich nicht ein einziger findet, welcher es 
wagt, eure freiheit zu vertheldigen und euch aus Sklaverei und knechtschaft zu be- 
freien^ und nicht einer gegen einen an diesem tage sich zu stellen , um euch dem 
elende zu entreissen, das euch fesselt, damit nicht fiirder loose gezogen oder eure 
kinder in die knechtschaft dahingegeben werden müssten ; in Wahrheit ist jetzt das 
land von knechten bewohnt, wenn ihr euch nun nicht aus dieser knechtschaft frei 
machet ; desshalb seid ihr alle knechte , aber keine ritter, wenn er so den tribut 
fortschleppt, und das ganze land ist beraubt und geplündert ; so weit scheint mir 
eure feigheit zu gehen, dass es euch nicht kümmert, wohin eure kinder in elend 
und schände getrieben werden, da ihr sie aus eurer hand gebet. Wenn ihr nun 
meinen rath hören [84] wollt, da sollt ihr weder eure kinder fortgeben noch dem 
abgesandten den tribut zahlen : erwählt nun einen unter euch allen, der der tapferste 
und zäheste im waffenspiele ist und erprobt in aller ritterschaft, stark und waffen- 
kühn : der soll sich zum Zweikampfe gegen den stellen , der jetzt den tribut haben 
will, und jener, soll sich besiegt und überwunden auf dem felde des Zweikampfes 
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each ergeben. Wenn sich aber kein besserer dazu findet wie ich, da will ich wegen 
meines oheims, des königs, gern als einer gegen einen kämpfen mit der kraft, die 
gott mir verliehen hat ; wenn aber dieser stark ist, da ist gott auch mächtig mir zu 
helfen und eure kinder zu befreien und eure freiheit euch wieder zu geben, eher 
als dass jener unter solchen umständen mit euren kindem und eurem vermögen 
abzieht, ohne dass sich jemand mit ihm gemessen hätte, und euren reichthum und 
eure erben mit sich fortnimmt. Nun stehet rasch auf und lasset dieses looswerfen 
sein; niemals soll er sich dessen berühmen, dass er uns alle muthlos erfunden hat !" 

Cap. XXVII. Da sprach der könig : „Vielen dank, mein lieber neffe ! Tritt 
hieher und umarme mich : wenn du unsere freiheit wiedergewinnst , da sollst du 
der erbe meines ganzen reiches sein : niemand ist würdiger als du, es zu erhalten, 
denn du bist der söhn meines schwestermannes I ^ Da trat Tristram vor und.küsste 
den könig, seinen oheim, und alle lehnsmannen und ritter , welche da waren ; es 
übergab da Tristram dem könige seinen handschuh , um sich dadurch zum Zwei- 
kampf gegen Morhold zu verpflichten, und alle, ältere und jüngere , dankten ihm 
da und sagten , wenn er ihren feind zu besiegen und ihre freiheit wieder zu ge- 
winnen vermöchte, da wollten sie ihn alle immer lieben und ehren als ihren herm 
und ihm dienen, da er ihr beschützer sein will ; und da sandten sie nach Morhold ! 
der aber dachte , sie hätten nun die loose geworfen und er sollte da die kinder in 
empfang nehmen. Als Tristram Morhold eintreten und sich niedersetzen sah, da 
sprach er mit lauter stimme : „Höret, ihr herren und grossen, lehnsmänner und ritter, 
jüngere männer und ältere, die ihr hierher gekommen seid I Morhold ist nun hier 
erschienen und behauptet , ihr hättet tribut zu zahlen, desshalb, weil er gewohnt 
ist, ihn jedes jähr in empfang zu nehmen ; aber der wurde euch mit raub, gewalt 
und Übermacht abgenommen, und ihr fügtet euch diesem unbilligen zwange , als 
die Lrländer gegen euch kriegten und England mit feindseligkeiten überzogen ; 
aber die bewohner dieses landes vermochten sich nicht zu vertheidigen noch sich 
auf andere weise [85] frieden zu verschaffen, als dass sie, der Übermacht weichend, 
ihnen tributpflichtig wurden , und so ist es seitdem stets gehalten worden ; aber 
gewalt ist nicht identisch mit recht, vielmehr offenbar schmach und unrecht , und 
desshalb braucht mit recht kein tribut gezahlt zu werden, weil er stets mit unrecht 
eingefordert worden ist, denn das ist kein recht, was mit gewalt genommen wird ; 
sondern das, was der gewalt gegenüber hergegeben wird, ist nach gerechtem ur- 
theil ein übler gewinn ; alles das , was durch raub gewonnen wird, ist stets übel 
erworben ; da nun raub etwas unrechtes ist, da soll er etwas so unrechtes von uns 
nicht erhalten ; wenn er die kinder mit fort nehmen will > so soll das mit unserm 
willen nimmer geschehen. Aber er sagt, er hat ein recht, sie zu nehmen ; aus seinen 
eigenen Worten jedoch will ich es beweisen , dass er hier keinen tribut zu be- 
kommen oder mit sich fort zu nehmen hat, denn wir wollen uns dagegen mit 
gewalt wehren und trotz seiner kraft davon nicht ablassen; was er mit gewalt 
nehmen will, wollen wir mit gewalt vertheidigen ; da es gewalt gegen gewalt be- 
darf, da möge der sie behalten , welcher seinen ansprüchen grösseren nachdruck 
zu verschaffen weiss : wir wollen ihm die einsieht beibringen, dass sie direkte Un- 
gerechtigkeit fiir Wahrheit ansehen ! " 

Als nun Tristram so gesprochen hatte , da sprang sogleich Morhold auf und 
stellte sich hin und erschien breit im gesiebte, gross an wuchs , dick an gliedern 
und sehr stark, und sprach da mit lauter stimme aus feister kehle herauf: „Ich habe 
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gehört, was ihr zufolge eines tbörichten rathschlusses gesprochen habt, dass ihr mir 
nicht den tribnt auszahlen und gutwillig überliefern wollt , sondern ihn lieber mit 
aller kraft gegen mich vertheidigen; aber ich bin nun nicht zum kämpfe vorbe- 
reitet , denn ich habe hier nur ein kleines beer ; als ich in Bretland landete, da 
glaubte ich eines solchen nicht zu bedürfen und dachte nicht, dass ihr mir den 
tribut verweigern und eidbrüchig werden und mich abweisen würdet. Da ich nun 
aber nur ein geringes gefolge habe imd zu einer feldschlacht nicht gerüstet bin, 
da möge einer von euch sich gegen mich allein stellen , um das zu erhärten , dass 
ihr ihn nicht mit recht zu bezahlen habt ; abev wenn ich mich in diesem abkommen 
unzuveriässig erweise, da seid ihr nach recht und ehre frei. Wenn nun einer es 
wagt von eurer seite, die vertheidigung ztt übernehmen, da nehme er meinen hand- 
schuh hin ! "" Tristram war da nahe dabei, ein tapferer und ansehnlicher, muthiger 
und schöner mann ; er stand sogleich auf, ging zu ihm und sprach : ,^as bin ich, 
der gegen dich die behauptung vertheidigen wird , dass wir dir keinen tribut zu 
zahlen haben, und dass wir nie treubrüchig gegen dich waren ; das will ich gegen 
dich vertreten und an dir selbst erweisen. L^^e nun rasch deine waiTen an, denn 
auch ich werde bald mit meinen waffen angethan erscheinen.^ 

Cap. XXVIII [M]. Nun haben sie sich beide fest zum Zweikampfe ver- 
pflichtet, und Morhold geht mm zum strande und waifhet sich ; sodann besti^ er 
ein grosses pferd, dass mit einer zuverlässigen pferdebrünne bedeckt war, hing 
sich an die achsel einen festen, grossen und dicken viertelsschild und war genistet 
mit einem gewaltigen und scharfen Schwerte ; hierauf ritt er auf den kampfylatz 
und sprengte auf seinem rosse daher, so dass alle sahen, wie gfut er zu reiten ver- 
stünde. Tristram aber wafJhete sich im palaste des hönigs, legte einen guten 
beinhamisch von eisen an, und zwei vasallen banden ihm goldene sporen an die 
füsse ; dann legte er eine zuverlässige, dicke und grosse brünne an ; aber der könig, 
sein oheim, umgürtete ihn mit einem guten Schwerte , welches in vielen kämpfen 
erprobt war ; dieses schwert hatte der vater des jetzigen königs diesem gegeben 
zugleich mit dem ringe, von welchem ihr früher in dieser geschichte habt erzählen 
hören, die besten kostbarkeiten, welche es in seinem reiche gab. Dann setzten sie 
ihm auf das haupt einen glänzenden und strahlenden heim , den besten , den sie 
finden konnten, und hingen ihm an die achsel einen zuverlässigen schild, der mit 
eisen beschlagen und mit goldfiguren geziert war, und fUhrten ihm ein rothes pferd 
vor, das über und über gut gepanzert war, und da bestieg es Tristram , der gnte 
ritter, und nahm abschied vom könig und allen seinen freunden. Alle ängstigten 
sieh um Tristram^ baten gott um gnade lUr ihn und empfahlen ihn dem allmäch- 
tigen gotte, dass er ihn aus dieser gefahr befreien und ihnen die freiheit geben 
möchte, deren das ganze lamd bedurfte ; alle beteten fUr ihn. Demnächst stieg 
Tristram aufsein ross und beeilte sich, seinem feinde zu begegnen und die freiheit 
von ganz England gegen den Sendboten des königs von Irland zu vertheidigen. 
Morhold ist stark , dick und hochmüthig und gross von wuchs ; er färcbtet sich 
vor keinem ritter in der weit ; er ist der bruder der königin von Irland, der ihr zn 
banden den tribut fordert ; der könig sandte ihn desshalb nach England, weü, wie 
er wusste, es keines mannes stärke mit der seinigen aufnehmen konnte: nun ist 
es aber dahin gekommen, dass das geprüft wird. Demnächst hielt er den schild 
vor sich zum schütze, und senkte seinen speer zum stosse, gab dem rosse die sporen 
ui»d sprengte auf Tristram zu. Sofort aber nahm Tristram den schild vor sich zum 
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schütze und hielt seinen Speer zum stosse bereit, und als sie sich trafen , da zielte 
jeder in den schild des anderen mit so grosser gewalt und scharfem ansturm , dass 
ihrer beider speerschäfte zersprangen ; aber ihre Schilde waren so hart, dass es 
ihnen nichts schadete. Demnächst zogen sie ihre Schwerter und versetzten sich 
gewaltige schlage , dass die funken aus ihren helmen , Schwertern und brünnen 
flogen. Tristram war ein kühner fechter im kämpfe, Morhold aber war [87] stark 
und gross und in vielen hitzigen kämpfen erprobt. Als die schutzwaffen nicht mehr 
ausreichten, griff jeder den anderen an, um ihm schaden zu thun, die helme bogen 
sich vor den Schwertern, die brünnen gaben nach, die schilde spalteten, das 
Schlachtfeld bedeckte sich mit eisen und stahl und den vergoldeten zierrathen der 
Schilde und helme. Weder die Irländer noch die Stadtbewohner glaubten unter- 
scheiden zu können, wer besser kämpfte oder wer aussieht hätte zu siegen. Tristram 
wurde da sehr zornig und schwang sein schwert und hieb jenen von oben in das 
haupt mitten in schild und heim, und ab das wehrgehenk und den helmschirm und 
ein viertel vom schilde mit flimmerndem golde und edelsteinen , und die brünne 
vom arme weg und soviel vom fleische, als das schwert erreichte, und den Sattel- 
bogen entzwei und mehr als eine spanne hinein in den rücken des pferdes ; und es 
hätte dieser hieb ihn noch besser getroffen , wenn das schwert länger gewesen 
wäre. Aber Morhold hieb nach Tristram dahin , wo dieser sich eine blosse gab, 
denn er hielt den schild weit weg von sich, und es traf das schwert auf die linke 
Seite der brüst, und die brünne hielt den schlag nicht ab, und er wurde schwer ver- 
wundet, wo ihn das schwert traf, und es fehlte da nicht viel, so hätte jener ihn 
erschlagen ; da sprach Morhold zu ihm : „Nun zeigt es sich, dass du eine ungerechte 
Sache vertrittst : besser wäre es/' fügte er hinzu, ;,wenn der tribut bezahlt würde, 
als dass du so beschämt und gedehmüthigt wirst, denn es sind alles tödtliche wun- 
den, die mein schwert beibringt , denn es ist an beiden schneiden vergiftet ; nie 
wird sich der arzt flnden, der diese.wunde heilt, ausser meiner schwester ; sie allein 
versteht sich auf die eigenartigkeit jedes krautes und seine kraft und auf allerlei 
mittel, welche wunden heilen können. Ergib dich als im kämpfe überwunden und 
besiegt, so will ich aus liebe zu dir dich zur königin geleiten und sie deine wunden 
heilen lassen. Dann wollen wir stets genossen sein, und all mein gut soll dir zur 
Verfügung stehen, denn noch nie fand ich einen ritter, den ich so zu loben wüsste 
wie dich." Da versetzte Tristram: „Wegen keiner gefälligkeit, die du mir an- 
bietest, werde ich meine tüchtigkeit und männlichkeit aufgeben; viel lieber will 
ich im Zweikampfe sterben, als mit schmach meine ehre einbüssen. Nie werde ich 
so übel handeln um irgend einer wunde willen , die ich je erhalten könnte. Gott 
hat die allmacht dazu , mir zu helfen und unsere &eiheit gegen dich zu schützen 
mit seiner gnade. Ich vermuthe, [B8] ich werde mich noch rächen können ; schlag 
für schlag will ich dir vergelten , so dass England für immer vor dir frieden haben 
soll ; jetzt triumphirst du, aber am abend bist du nicht mehr unter den lebenden !'' 
Alle waren sehr traurig und übel gestimmt , männer wie firauen , als sie sein ross 
ganz blutig sahen, und baten gott, er möge ihn von schmerzen und gefahr befreien. 
Tristram hörte ihre worte und bemerkte zugleich, dass Morhold einen angriff auf 
ihn machte, und er schwang da das schwert mit aller wucht und hieb oben in den 
heim ; das eisen gab nach , der stahl hielt nicht ab, der panzerhut nutzte nichts, 
sondern das schwert schnitt ihm haar und hart weg und blieb im schädel und ge- 
him stecken ; er aber zog es zu sich zurück, denn er wollte es in bereitschaft haben ^ 
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wenn er es bedürfte, und riss es an sich mit aller macht. Da blieb soviel vcm 
Schwerte im gehim zurück, als eingedrungen war , aber Morhold stürzte todt vom 
pferde, und es sprach da Tristram zu ihm : ,,Wenn die königin Isodd sich auf Hei- 
lung von giftigen wunden versteht, und mir niemand sonst helfen kann, so wird 
sie dir doch nie helfen oder dich heilen können, was auch immer aus meiner wunde 
werden mag, denn deine wunde ist schlimmer und bösartiger/^ Dann befahl er den 
boten, seine leiche nach Irland zu bringen nnd dazu zu SAgen, sie sollten nie einen 
anderen tribut von England erhalten, weder gold noch silber, ausser dieses opfer. 
' Da nahmen die Irländer seine leiche und trugen sie mit grossem leid nach dem 
strande hinunter in sein zeit , zogen ihm die rüstung ab und brachten ihn dann 
auf das schiff hinaus , zogen ihre taue und anker auf und segelten in das meer 
hinaus heim nach Irland, und sagten dort die botschaft, welche alle Irländer dann 
in trauer versetzte. 

Cap. XXIX. Nun reitet Tristram heim zum palaste des königs, und sie zogen 
ihm die ganze rüstung ab und schickten nach allen ärzten, die die besten in diesem 
königreiche waren , denn die wunde war vergiftet , und er trank da medicin von 
theriak und allerhand kräutem, und sie Hessen pfiaster darauf legen , um das gift 
herauszuziehen. Nun ist Tristram in grosser sorge und der könig und sein hof und 
das Volk sehr bekümmert, denn alle fiirchteten, er möchte sterben. Seine wunden 
wurden schwarz, und weder kräuter noch trank halfen zur heilung. Da richteten 
sie ihm ein hübsches gemach ein und Hessen es mit kostbaren decken umhängen, 
damit er dort bequem liegen könnte. Nun sind [89] die Irländer in den schönsten 
hafen, den von Dublin, eingefahren ; da nahmen sie die leiche Morholds , legten 
sie auf seinen schild und trugen sie über die Strasse, und es entstand da ein grosies 
weinen unter allem volke über den fall Morholds, des bruders der schönen königin 
Isodd, und es sprachen da alle Stadtbewohner : «,Zum unheil wurde der tribut ein* 
gefordert ! " Da nahmen die boten die leiche und trugen sie hinauf zum schlösse, 
und da liefen die vasallen ihnen entgegen , um den todten ritter zu sehen. Da 
sprachen die boten zum könige mit lauter stimme und kühnen Worten : „Der könig 
Markis von England sandte euch die botschaft , dass er euch dem rechte zufolge 
keinen andern tribu^m zahlen habe, als diesen todten ritter ! Aber wenn du ihn 
wieder fordern willst und einen Sendboten dahin abordem , da wird er ihn dir todt 
zurück schicken. Ein junger mann in dem lande, ein neffe des königs, ein mathi- 
ger und tapferer held , übertraf Morhold an tüchtigkeit und übergab ihn uns zu 
unserer betrübniss als todten ; er ist erst vor kurzem an den hof des königs ge- 
kommen, und niemanden mag man finden, der ihn an tapferkeit überragte! '^ Als 
der könig den todten Morhold sah , da seufzte er aus tiefstem herzensgrunde und 
war sehr entsetzt darüber , und es verbreitete sich da eine grosse betrübniss am 
ganzen hofe. Demnächst drang diesQ künde zu der schönen Isodd, und sie ging 
aus ihrem zimmer in die halle, und als sie ihren bruder todt sah, da fiel sie in Ohn- 
macht bei der leiche und beweinte sehr seinen tod und verwünschte England und 
den englischen tribut und Morholds unglück ! Weiter verwünschte sie den, welcher 
ihn tödtete und das ganze land , welches den tribut entrichten sollte. Da sahen 
sie das Stückchen schwert, welches abgebrochen war und noch im köpfe steckte ; 
sie nahmen eine zange , zogen es damit heraus und übergaben es Isodd ; diese 
Hess sogleich gehim und blut abwaschen und legte es in ihren schrank, damit es 
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allen eine ehnnerung an den kummer sein möchte ; denn dadurch war er getödtet 
worden ; hierauf hüllten sie seine leiche ehrenvoll ein. 

Cap. XXX. Nun ist von Tristram zu erzählen. Er lässt nun seine wunde 
verbinden und die heiluhg versuchen, findet aber keinen arzt in dem lande, der es 
verstanden hätte, ihn zu heilen. Da verursachte ihm diese wunde soviel plage, 
(lass er lieber todt sein wollte , als unter so grossen schmerzen zu leben ; niemals 
geniesst er ruhe oder schlaf, denn das gift war in knochen und fleisch eingedrungen, 
und es wurde da seinen verwandten und freunden zuwider, bei ihm zu sitze a, 
wegen des gestankes, der von ihm ausging. Da sprach Tristram zum könig : [40] 
„Herr, ich bitte euch um eurer liebe willen, tröstet mich etwas in meinem elenden 
leben und sinnt auf einen guten rath für mich und meinen Jammer I Niemand 
von meinen verwandten oder freunden will mehr zu mir kommen, noch mich be- 
suchen oder mich trösten, und desshalb will ich von hier weg reisen, wo mich auch 
gott mag hinkommen lassen nach seiner herrlichen gnade und meinem bedarf ! '^ 
Als Tristram seine rede beendigt und dem könig seine üble läge geklagt hatte, da 
sagte dieser : ,^as ist eine grosse thorheit , mein lieber neffe, dass du dich selbst 
ums leben bringen willst ; es kann ein ereigniss in einem tage eintreten , welches 
nicht in zwölf monaten zu Stande kommen mag, und so mag dir nach kurzer weile 
hülfe zu theil werden. Da du nun aber fortreisen willst , da werde ich dir ein 
schiff ausrüsten mit alledem, was du zur reise bedarfst.'' Tristram dankte dem 
könig dafür, aber dieser und alle anderen waren mit seiner abreise übel zufrieden. 
Nun wurde Tristrams schiff ausgerüstet mit reichlichen lebensmitteln und anderem^ 
was er bedurfte , und es begleiteten ihn da alle zum schiffe und beklagten seinen 
Weggang, und man segelte nun in das meer hinaus; es beteten nun alle für ihn,, 
die zurück blieben, dass gott ihn behüten und ihm gnade schenken möge. Nun 
wurden sie so lange im meere umher getrieben durch stürm und wogen , dass sie 
nicht wussten, wo sie sich befanden; schliesslich aber gelangten sie nach Irland, 
und als ihnen gesagt wurde, wo sie hingerathen seien, da war Tristram voll furcht 
darüber, dass der könig und seine feinde erfahren möchten, wer er wäre, und legte 
sich desshalb den namen Trantris bei. Nun begann Tristram sein harfenspiel 
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und die übrigen höfischen geschicklichkeiten zu zeigen , die er versteht ; und es 
verbreitet sich bald die künde von seiner Schönheit und seinem reichen wissen. 
Als die schöne und höfische prinzessin Isond von diesen gerüchten über ihn hörte,, 
da wünschte sie sehr ihn zu sehen und etwas von seinen vielen kenntnissen , und 
sie bat nun ihren vater und mutter, sie möchten Trantris zu sich kommen lassen^ | 
Nun ist Jungfrau Isond so klug, ihren vater und die königin Isodd, ihre mutter, | 
darum anzugehen, sie möchten ihr von jenem Unterricht ertheilen lassen, denn sie | 
wollte zuerst harfenspiel lernen und briefe zu schreiben und zu dichten. Nun kam. * 
er in die wohnung der königin, aber man konnte es dort bei ihm nicht aushalten, 
wegen des gestankes, der von seiner wunde ausging, und es that das der königin 
leid und sie sprach zu ihm : ^,Ich will dir gern helfen um Isond, meiner tochter, 
willen [41], dass du sie, so gut du es vermagst, mit gute und freundlichkeit lehrest, 
was du verstehst und sie gern lernen möchte," im fall sie ihm helfen kann. Hierauf 
sprach sie zu einer dienerin : „Mache mir rasch arzeneien gegen gift zurecht ! " Sie 
liess nun den ganzen tag ein pflaster darauf legen und entfernte bald den geruch 
aus der wunde ; und die nacht darauf griff die königin mit eigner band zu und 
wusch die wunde mit heilkräutem aus und verband sie mit wunderkräftigen pfla- 
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Stern, so dass sie in kurzer zeit die geschwnlst und das gift weg brachte. Auf der 
ganzen weit gab es keinen arzt, der so allseitig in der heilknnde erfahren war, denn 
sie wusste hülfe gegen jede art krsnkheiten und wunden, von denen die menschen 
heimgesucht werden konnten. Sie war bekannt mit de? Wirkung aller kräuter, 
die zu irgend etwas gutem verwendbar sind , und wusste alle künste und mittel, 
die zu der Wissenschaft der medicin gehörten. Sie konnte auch gegen vei^ftete 
tränke helfen und vergiftete wunden heilen und gefährlichen rheumatismns und 
allerhand geschwttlste und schmerz aus allen gliedern entfernen, so dass nirgends 
sich jemand fand, der geschickter war, wie sie, oder ein besserer heilkünstler. Als 
sie die wunde geöffnet und alles todte fleisch entfernt hatte, und ebenso sorgfältig 
das gift heraus gezogen, da sah alles lebendige fleisch besser aus ; da band sie mit 
ihrem iinger pflaster und heilende salbe darauf, so oft wiederholt und so kräftig, 
dass er innerhalb 40 tage so wol geheilt war , als wenn er nie eine Verwundung 
erhalten hätte ; so stark ist er und vollkommen hergestellt, wie er vorher war. Da 
war Trantris mit allem fleisse darauf bedacht bei nacht und tag, Isond das harfen- 
spiel zu lehren und allerhand anderes saitenspiel, zu schreiben und briefe zu ferti* 
I gen und das verständniss aller möglicher anderer künste ; und so hat nun Isond 
> viel von ihm gelernt, und aber das ganze königreich hin verbreitete sich ihr lob 
und rühm von dem vielen wissen, dass sie durch ihre aiifmerksamkeit von ihm ge- 
lernt hatte, und es bereitete nun ihrer mutter freude, dass Trantris ihr so tüchtige 
kenntnisse mid vielgerühmte Weisheit beigebracht hatte; ebenso war es auch ihrem 
vater eine grosse freude, dass sie so viel in kurzer zeit gelernt hatte, und er schickte 
nach ihr, um sie zu seiner und der anderen grossen Unterhaltung die harfe schlagen 
zu lassen. Femer zeigte sie auch ihr wissen in verschiedenen fragen und ant- 
worten, die sie vor den klügsten männem vorbrachte. [42] So hatte der könig 
seine grosse freude an ihr nacht und tag, denn er hatte kein kind ausser sie allein, 
und sie war sein grösster trost. 

Cap. XXXI. Als Tristram sich geheilt und vollkommen gesundet sah, und 
dass er sein fleisch und seine kraft und Schönheit wiedererlangt hatte, da dachte 
er vielfach darüber nach, wie er von Irland wegkommen möchte , denn er wagte 
da nicht länger zu verweilen ; er fuirchtete , er möchte erkannt werden , woher er 
wäre, und desshalb ging er stets mit der furcht herum, es möchte ihm jemand be- 
gegnen, der ihn zufallig erkannte, und da fasste er einen festen beschluss und be- 
gab sich am folgenden tage zur königin, Hess sich auf ein knie vor ihr nieder und 
sprach mit schönen und liebenswürdigen Worten zu ihr : ,,Dank sage ich euch, 
meine hohe frau, gottes und aller heiligen, fCLr deine gütige mühwaltung und deine 
wohlwollende , hochherzige dienstleistung und höfisches benehmen gegen mich, 
dass du meine wunde geheilt und meine sorge und kummer getröstet und so edel- 
müthig für mich gesorgt hast. Ich bin euch hold und stelle mich für euren dienst 
zur Verfügung, und ich bin verpflichtet euch in jeder weise hochachtnng zu zollen 
mit wärmster freundschaft und unveränderlicher liebe. Nun will ich mit eurer 
erlaubniss heim reisen und meine freunde und verwandten besuchen; doch bin ich, 
so lange ich leben werde, euch zu dienen bereit. Meine verwandten und freunde 
wissen nicht, wo ich hingekommen bin oder ob ich am leben oder todt bin , denn 
damals, als ich fortreiste , da gedachte ich mich nach Spanien zu wenden , denn 
ich wollte mir die Sternkunde und kenntnisse auf anderen mir unbekannten ge- 
bieten aneignen. Jetzt aber will ich meine freunde besuchen und sie in ihrem 
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kummer trösten ; lasst mein schiff zurüsten, und so will ich nun mit eurer erlaub- 
niss fort reisen. Gott danke es euch und belohne alle eure wohlthaten , die ihr 
mir in milde und gnade erwiesen habt , so viele , wie ich auch ihrer bedurfte ! ^' 
Da sprach die königin : ,^ein freund, dein schiff ist sogleich bereit, wenn du 
willst, aber das haben wir davon, dass wir einen ausländer gepflegt haben : jetzt 
verlassest du uns, da uns am meisten daran liegt, dich zu behalten, wegen deiner 
freunde, und unterschätzest unsere mühe, und wir haben doch viel fär dich gethan ! 
Da du uns nun nicht länger dienen willst, da wollen wir dich nicht mit gewalt zu- 
rück halten ; du sollst dein schiff ganz in bereitschaft haben , sobald du mit gottes 
willen [48] und dem unseren reisen willst dahin, wo es dir gefällt. Nun gebe ich 
dir bei unserer trennung als reisegeld eine mark lauteren goldes.'^ Tristram nahm 
das gold an und dankte ihr für ihre mannigfaltigen gnadenerweisungen , fiir ihre 
milde, ihre reichen gaben und vielfaches wolwollen. Wenn aber die königin ihm 
hätte rath ertheilen dürfen, da hätte sie lieber gewollt, er wäre nicht so reiselustig 
gewesen. Nun nahm Tristram seine harfe, ging zum schiffe und unterhielt sich 
damit, und es wurde da das schiff ausgerüstet mit allen dingen, deren er bedurfte. 
Demnächst bestieg Tristram das schiff, erhielt grünstigen wind und segelte in das 
meer hinaus. 

C a p. XXXII. Eine so glückliche fahrt hatte Tristram von Irland aus , dass 
er da, wo er beabsichtigt hatte, in Bretland landete, und zwar in dem.hafen unter- 
halb des Schlosses; die welche draussen standen, erkannten sogleich Tristrams 
schiff, sprangen auf ein boot und fragten^ wo Tristram wäre ; sie trafen ihn gesund 
und froh und begrüssten ihn und empfingen ihn sehr freundlich ; er ging nun vom 
schiffe und sie führten ihm ein gewaltig grosses ross vor; dies bestieg er und ritt 
so heim zum schlösse, und es eilten ihm da die diener des königs entgegen und es 
begrüssten ihn jüngere wie ältere, und freuten sich so lebhaft, als ob er von den 
todten wiedergekehrt sei. Als der könig die botschaft empfing, stand er sogleich 
auf, ging ihm entgegen, begrüsste ihn herzlich und umarmte ihn, und nachdem er 
ihn an seiner seite hatte niedersitzen heissen , erzählte Tristram dem könig von 
seinen fahrten, wo er gewesen wäre und wer ihn geheilt hätte ; er theilt ihm mit, 
in Irland sei ihm hülfe geworden, und sagt, er sei mit list und lüge zu seiner ret- 
tang gekommen, und die königin selbst habe ihn geheilt unter für ihn ehrenvollen 
umständen und mit kräftigen heilmitteln. Das ganze gefolge des königs , als es 
dies hörte, war erstaunt über diese mittheilung, denn alle hatten gedacht, als er 
so schwach und elend war bei seiner abreise, er würde nie zurück kommen oder 
sie wiedersehen. Einige meinten, er müsse sich auf Zauberkünste und ranke ver- 
stehen, da er solchen feinden entronnen wäre; andere behaupteten, er verstünde 
die gesinnungen der menschen umzuwandeln; sie äussern die vermuthung, er 
würde sich an allen denen rächen , welche in seiner krankheit ihn im Stiche ge- 
lassen hätten ; jarle und ritter, vasallen und die anderen angesehensten männer in 
Bretland fürchteten da Tristram wegen seiner klugheit und list , und er möchte 
könig werden nach seinem oheim und da grosse feindschaft gegen die beweisen, 
welche in so schmählicher weise von ihm und seiner krankheit und elend nichts 
hatten wissen wollen. Sie machten da heimlich ihren plan gegen Tristram , denn 
sie fürchteten sich und beneideten Tristram um seine herzensgute, verstand und 
glück ; hierauf äusserten sie öffentlich, was sie beschlossen hatten [44] , nämlich, 
dass es dem könig wol anstünde, sich zu vermählen und sich, je nachdem gott 
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wollte, einen männlichen oder weiblichen erben zu gewinnen, der über sein reich 
herrschen und es regieren möchte nach seinem tode ; und sie versammelten sich 
da alle vor dem könig und trugen ihn ihren beschluss vor, zeigten und bewiesen 
ihm, wenn er sich nicht noch in jüngeren jähren mit einer frau vermählte, mit der 
er erben erzeugen könne, die sein reich nach seinem tode regieren könnten , „da 
ist zu furchten, dass Unfriede entsteht und sich irgend jemand zum fürsten auf- 
wirft, der dieses reich mit unrecht beansprucht,^ und desshalb fUgten sie hinzu, sie 
wollten unter keiner bedingung dem könig fürderhin dienen, wenn er nicht diesen 
ihren rath annehme. Da sagte der könig : ,;Dank sage ich euch für eure freund- 
liche gesinnung, dass ihr meine ehre wollt und mein ansehen dadurch zu fördern 
bedacht seid, dass ich mir eine frau nehmen und einen erben gewinnen soll, der 
nach meiner zeit mein reich regieren könne. Nun weiss ich zwar, dass ihr in 
bezug auf Unruhen ohne furcht sein könnt : indessen ist es gut , für ganz sichere 
Verhältnisse zu sorgen. Da mir nun dies zur ehre gereicht, da will ich gern eurem 
rathe folgen, und so sucht mir nun eine, die mir gleichgestellt sei an abkunft, ver- 
stand und höfischem sinne, Schönheit und feiner erziehung, weiblichem sinne und 
würdigem auftreten, damit ich mich nicht unter meiner Stellung vermähle ; dann 
thue ich das gern, um was ihr mich bittet ; ihr seid aber meine vereideten unter- 
thanen, und es ziemt sich nicht, dass ihr etwas gegen meinen willen beschliesset.' 
„Gib uns da, herr,^ versetzten sie, „überleguügszeit, und bestimme uns einen termin 
für diese angelegenheit, da wollen wir die partie euch aussuchen,' welche die beste 
ist, so dass wir keine schände davon haben , vielmehr dank von euch und voll- 
kommenes wohlwollen ; und zumal da du nun diese beschlussfassung uns und un- 
serer umsieht anvertraust, da wollen wir für euch eine solche wähl treffen, wie ihr es 
selbst nur wünschen könnt." Da entgegnete der könig : „Darein willige ich gem. 
Ich gebe euch 40 tage frist ; thut mir dann euren beschluss kund, und wenn ich 
ihn annehmbar finde, da will ich gern folge leisten, wenn etwas gutes dabei heraus- 
kommt I " 

Cap. XXXIII. Als nun der termin herannahte, da kamen sie alle zum könig, 
denn sie wollten Tristram verderben, wie man ja selten den in frieden lässt, den 
man fest entschlossen ist zu hassen. Sie wollen nun, der könig möge sich eine 
gemahlin nehmen, mit der er aussiebten habe , erben zu gewinnen. Der könig 
aber will unter keiner bedingung sich vermählen, es sei denn [46] mit einer 
solchen, die ihm ebenbürtig sei und verständig und höfisch in allen ihren sitten 
und in ihrer bildung, rühmlich und lobenswerth, und nur aus diesem gründe will 
er sich vorsichtig gegen ihre rathschläge verhalten , weil er keine andere haben 
will, als wie sie eben beschrieben wurde. „Herr könig,'' sprach einer von ihnen, 
„auf den heutigen tag habt ihr uns den termin gelegt, die frau für euch zu nennen, 
welche euch geziemt, in verständiger erwägung und eurer ehre gemäss zu eurer 
königlichen gemahlin zu machen, und die nicht von geringerer geburt ist, als ihr, 
und so wie ihr gebeten habt , euch eine auszusuchen. Nun habet ihr oft ver- 
nommen, dass der Irenkönig eine schöne tochter hat, die von natur so glücklich 
beanlagt ist, dass es ihr nicht an herzensgute oder sonstigen hervorragenden eigen- 
schaften fehlt, welche einer höfisch gebildeten dame zu haben geziemt ; das ist 
die ruhmwürdigste und die schönste, die verständigste und die hochgebüdetste 
aller frauen in jeder beziehung, von der man jetzt in allen christlichen ländem 
künde hat, und ihr seid sehr wol über ihre abkunft orientirt , dass sie die tochter 
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eines königlichen paares ist. Wenn ihr nun dieses naädchen nicht nehmen wollt, 
da scheint es uns, als ob ihr überhaupt keine gemahlin wollet und keine erben fiir 
euer reich; aber Tristram, eurem neffen, ist dies bekannt, und er ist dessen zeuge, 
dass wir euch die passendste ausgesucht haben, denn bedeutender ist noch der 
ruf ihrer guten eigenschaften , als uns bekannt geworden ist. Da schwieg der 
könig eine weile , dachte über eine antwort nach und sprach dann : ..;Wenn 
es so stünde, dass ich diese haben wollte , auf welchem wege könnte ich zu ihr 
gelangen 9 da ihr vater und alle seine leute mich und mein ganzes volk hassen, 
so dass sie jeden lebenden menschen in diesem lande erschlagen möchten? .Ich 
furchte, wenn ich meine leute hinschicke, da lässt er sie schmählich behandeln 
und tödten, und verweigert mir seine tochter ; das gereicht mir aber zu spott und 
höhn, eine solche schnöde ab Weisung , und dann sagen meine feinde , dass die 
furcht vor ihm uns gezwungen hat , um seine tochter anzuhalten, ^err I " ver- 
setzte einer seiner vasallen, „das kommt öfters vor, dass könige in verschiedenen 
reichen krieg gegen einander beginnen, mit langwierigem unheil und vielfältigem 
schaden und verlust an menschenleben ; dann aber geben sie ihren zom und hass 
auf und vertauschen ihre feindschaft mit frieden und leid mit liebe wegen ihrer 
tochter und schwestem und der löblichsten freundschaft um der nachkommenschaft 
der geschlechter willen. Wenn wir nun diese Vereinigung und ehe mit friede und 
freude zu stände bringen könnten, da mag es sich so glücklich gestalten, dass ihr 
über ganz Irland herrschen könnt, denn Jungfrau Isond ist das einzige kind des 
Irenkönigs." Da versetzte der könig : [46] „Wenn das in ehren gefördert und voll- 
fuhrt werden könnte^ da will ich keine andere haben als sie , denn Tristram hat 
sehr ihren höfischen sinn und ihren verstand und alle die eigenschaften , welche 
ein weib zieren, an ihr gerühmt. Nun denkt darüber nach, wie wir sie erlangen 
können, denn niemals will ich eine andere nehmen, wenn ich sie bekommen 
könnte I " Da sagte ein jarl : „Herr, niemand auf der weit kann sie euch ver- 
schaffen, ausser Tristram, euer neffe \ er kennt den könig und das mädchen und 
ist mit der königin eng befreundet. Er versteht auch die irische spräche, und ist 
mit ganz Irland bekannt; wenn er sich darum bemühen will, da bekommt er sie 
gewiss durch list, diebstahl oder raub in seine gewalt, oder der könig willigt in 
die Vermählung." 

C a p. XXXIV. Nun hat Tristram ihre rede vernommen , dass sie vor dem 
könig gesprochen und ihn angestachelt haben, dass er sich nun sicher verheirathen 
muss und keine andere nehmen will als Isond; auch dachte er daran, dass sein 
oheim keinen erben habe, der nach seiner zeit sein reich regieren könnte , und er 
überlegt nun bei sich, wenn er die reise abschlägt, so würde er ihnen verdacht 
erwecken, und sie würden meinen, er wolle keinen andern erben als sich, und nun 
verstand er all ihre ranke, list und falschheit, und antwortete da verständig und 
mit sanftmuth : ^Herr könig, bildet euch ein richtiges urtheil über diese fahrt , für 
die ihr mich bestimmt habt ; bekannt ist mir Irland und der irischen leute sitten, 
bekannt ist mir auch der könig und die hochgestelltesten von seinen leuten , die 
königin und Jungfrau Isond ; aber ich habe ihren bruder erschlagen, und wenn ich 
dorthin reise , um die Jungfrau anzuhalten , und der könig erfahrt , wer ich bin, 
da lässt er mich nimmer lebend zurück kommen. Aber um mir nicht eure feind- 
schaft oder die anderer zuzuziehen, und weil ich wünschte, dass mein oheim einen 

rechtmässigen erben erhielte, da will ich gern die reise unternehmen, um meines 
K ö 1 b i n g , Tristrams sagn. lO 
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oheiros rahm zu fordern und das auszurichten, was gott mir zulassen wird, nach 
meinem besten vermögen und können. Ich will sicherlich nach Irland reisen, diese 
sendfahrt zu vollbringen ; wenn ich Isond nicht gewinnen kann , da komme ich 
[nicht] zurück ! ^ Demnächst traf er die Vorbereitungen zu seiner reise und wählte 
zu begleitem aus des königs gefolge zwanzig der muthigsten, stattlichsten und tapfer- 
sten von allen hofleuten des königs aus nebst den besten wafTen und guten pferden, und 
so besteigen sie ihr schiff, ausgerüstet mit reichlichen lebensmitteln, gutem getränk 
und reichen geldmitteln, und luden guten weizen , feines mehl und honig, [47] 
wein und sonstige vortreffliche getränke, welche die menschen für sich bedürfen. 
Nun ist ihr schiff bemannt, und sie segeln nun auf botschaft zu ihren feinden ; doch 
weiss er noch nicht, ob er um das mädchen anhalten oder sie mit irgend einer list 
auf das schiff locken und mit ihr fortfahren solle ; wenn er um sie anhält, da kann 
es geschehen, dass er sofort einen abschlägigen bescheid erhält; dagegen webs er 
auch nicht, wie er es fertig bringen soll, sie von einem so mächtigen vater und 
verwandten mit gewalt zu entführen, und er sprach darüber mit seinen gefährten ; 
aber auch von ihnen wusste ihm keiner eine antwort zu geben oder einen aus- 
weg zu nennen ; vielmehr jammerten sie über ihre sendreise und waren bekümmert 
und verwünschten die räthe des königs, die ihnen solches zugedacht hatten. Nun 
segelt Tristram durch das irische meer und war besorgt und nachdenklich ; er er- 
wägt nun, dass es ihnen besser glücken möchte, wenn er Isond zu sich auf das schiff 
locken könnte und dann mit ihr davonführe ; denn er hat nun beschlossen, sie sollten 
sich kaufleute nennen und lange verweilen, um ein gutes auskunftsmittel zu finden 
und darüber zu denken , wie er am besten mit guter list nnd heimlich sie in seine 
gewalt bekommen könnte. Nun sind sie so nacht und tag gefahren, bis sie end- 
lich im hafen von Dublin anker warfen ; sie Hessen ihr boot hinunter und schickten 
zwei von ihren rittern, um vom könig erlanbniss, firieden und freiheit zum verkauf 
ihrer waare zu erhalten. Als die ritter zum könig kamen, da grüssten sie ihn mit 
zierlichen Worten, denn sie waren an alle höfischen sitten gewöhnt. 

Cap. XXXV. Als sie nun den könig begrüsst hatten, da sprachen sie: 
„Wir sind kaufleute und fahren mit unserer waare zwischen den ländern hin und 
her, um uns geld zu verdienen, da wir auf andere weise nicht zu arbeiten verstehen, 
und wir haben nun unser schiff in Bretland geladen, und beabsichtigten nach 
Flandern zu segeln; und als wir in das meer ausliefen , da erhob sich ein heftiger 
gegenwind, und bemächtigte sich unser und schleuderte uns so lange hin und her, 
bis wir hier einen hafen erreichten, und hier erfuhren wir nun, dass auf Irland die 
lebensmittel theuer zu kaufen sind, und desshalb segelten wir hieher mit schweren 
gutem. Wenn wir nun erlaubniss von euch erhalten, dass wir in frieden unseren 
wein und unsere lebensmittel verkaufen dürfen, da wollen wir hier im hafen unser 
schiff vor anker legen und mit unserer waare geschäfte machen ; wenn ihr das aber 
nicht wollt, da wollen wir nach anderen ländern segeln.^ Da versetzte der könig : 
,^ch gebe euch erlaubniss , frieden und freiheit, hier handel zu treiben, soviel ihr 
wollt. Niemand wird euch irgend eines Übels beschuldigen noch euch unrecht thun ; 
ihr sollt hier die beste aufnähme finden und es soll euch freistehen, wieder weg- 
zureisen, wenn [48] ihr wollt I " Als sie vom könig erlaubniss erhalten, da sagten 
sie ihm dank, fuhren zum schiffe und legten im hafen an, ankerten und spannten das 
segeldach auf, nahmen ihre mahlzeit ein, tranken und spielten allerhand bretspiel,so 
lange dieser tag währte, und es wurden keine handelsgeschäfte getrieben, sondern 
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sie vergnügten sich mit grosser Heiterkeit an höfischen gesprächen mit feinen rittem. 
Am morgen aber gleich beim erwachen hörten sie auf den Strassen ein rufen und 
wehgeschrei sich erheben von männem und frauen und sahen demnächst, dass 
das Volk hinab nach dem meere zu floh, um sich vor dem elend und schrecken zu 
retten, welchen ein furchtbarer drache verursachte, der sich in diesem königreiche 
aufhielt und jeden tag in die Stadt zu kommen pflegte, und so grossen schaden im 
Volke that, dass er alle die, welche er erreichen konnte , mit dem feuer tödtete, 
welches er von sich ausspie. Niemand war in dem ganzen königreiche so rüstig 
und kühn , der es gewagt hätte , ihn zu bestehen ; alle ritter und bürger flohen, 
wenn sie ihn kommen hörten, hinunter nach dem Strand, um sich zu retten. Der 
könig hatte über sein ganzes reich hin austrompeten lassen, dass , wenn sich ein 
so muthiger ritter fände , der den drachen erschlüge , so sollte er seine tochter 
und sein halbes reich mit allen ehren für sich und seine erben erhalten , und das 
hatte er schriftlich gegeben und fest zugesagt, so dass es alle grossen seines reiches 
hörten, und es hatten das da viele unternommen, welche der drache umgebracht 
hatte, so dass sich kein so muthiger und kühner mehr fand, der es gewagt hätte, 
ihn zu bestehen oder an seinem wege stehen zu bleiben ; die allermuthigsten liefen 
sogleich weg, um sich zu bergen. Als Tristram sie nun da so laufen sah, da fragte 
er die Irländer, was ihnen wäre oder warum sie so liefen, und da sagten sie ihm, 
was es gäbe, sowol in bezug auf den drachen, als was der könig für den bestimmt 
hätte, der den drachen tödtete; er that sich da ganz genau um, wo sich der drache 
bei nacht aufhielte, und um welche zeit er die Stadt unsicher zu machen pflegte ; 
nun wartete er bis zum abend, ohne jemandem etwas von seiner absieht zu sagen, 
und befahl da dem Steuermann, er möchte sein ross, sattel und seine ganze rüstung 
bei seite tragen lassen , und als der tag graute, legte er alle seine waffen an. 

Cap. XXXVI. Der drache blieb seiner gewohnheit, bei tagesanbruch die 
Stadt heimzusuchen, treu. Als Tristram es am wenigsten ahnte, da hörte er ge- 
schrei und sprang sogleich auf sjein ross, so dass keiner seiner gefährten ihn be- 
merkte, ausser sein Schildknappe ; Tristram gab da seinem [49] pferde die sporen 
und sprengte rasch auf den felsen, wo der drache sich in den nachten aufhielt ; 
als er so ritt, da begegnete ihm eine grosse schaar ritter in voller rüstung , welche 
auf schnellen pferden vor dem drachen flohen ; sie riefen ihn sogleich an und 
forderten ihn auf, schleunigst umzukehren, damit ihn nicht der drache umbrächte, 
der voll von gift und feuer war ; er aber wpUte unter keiner bedingung umdrehen 
um ihrer worte willen, denn er wollte da seine tapferkeit erproben. Er blickte nun 
vor sich und sah den drachen , wie er geschritten kam und sein haupt hoch trug 
und die äugen und die zunge herausstreckte, und nach allen selten gift und feuer 
ausspie, so dass er alles lebende, das in seine nähe kam, durch sein feuer tödtete 
und zerstörte. Sobald der drache Tristram sah, da brüllte er und blies sich ganz 
auf, jener aber nahm seinen ganzen muth zusammen-, seine tapferkeit zu erproben, 
gab dem rosse die sporen, hielt den schild vor sich und stiess ihn mit dem speer in 
das maul, mit so furchtbarer gewalt und wuth, dass alle zahne des drachen, welche 
seine lanze traf, ihm weithin aus dem köpfe flogen, und es drang das eisen sofort 
durch sein herz und am bauche wieder hinaus , so dass Tristram ein stück des 
Schaftes indem leibe und halse desselben barg ; jedoch das feuer, welches der drache 
auswarf, tödtete das pferd, aber Tristram sprang da geschickt herunter, zog sein 
Schwert, griff den drachen an und hieb ihn in der mitte entzwei. Als der drache 
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todt lag, da ging er zu seinem haupte, schnitt ihm die zunge aus dem köpfe und 
steckte sie in seine hose und ging wieder zurück , denn er wollte nicht , dass die 
leute ihn sähen ; da sah er einen see, der dort in einem thale bei einem walde lag 
und ging sogleich dahin ; als er dem wasser ganz nahe gekommen, da erhitzte sich 
die zunge in der hose, und der rauch von der zunge drang ihm an den busen und 
vergiftete da seinen ganzen körper und beraubte ihn sogleich seiner spräche, und 
er wurde ohnmächtig und schwarz, fahl und aufgeschwollen, und lag nun in so kläg- 
lichen umständen da und kraftlos vom gifte, dass er nicht auf den füssen stehen und 
sich nicht helfen konnte, wenn ihm nicht das mitleid anderer menschen zu theil würde. 
Cap. XXXVn. Der könig hatte einen truchsessen, der war ein ganz hoch- 
müthiger geselle, ein Irländer seiner abkunft nach, schlecht gesinnt und versteck- 
ten Charakters, verschlagen , lügnerisch und falsch ; dieser behauptete die prin- 
zessin Isond zu lieben und waffnete sich jeden tag gegen den drachen , aus liebe 
zu ihr , aber so oft als er den drachen sah , trieb er das pferd [50] so rasch er 
konnte, von dannen, so muthlos und furchtsam, dass, wenn ihm auch in dem augen- 
blicke alles gold von Irland angeboten würde , er nicht wagte, hinter sich in die 
äugen des drachen zu sehen. Als Tristram dem drachen entgegen ritt, da sah 
dieser truchsesse in voller wafTenrüstung und das gezogene schwert in der händ 
zu, wagte aber nicht näher zu kommen, wo ihm etwa etwas übles geschehen konnte^ 
bis er sah, dass der drache wohl todt sein möchte. Als er aber Tristram nirgends 
erblickte, schwert und schild aber am boden liegen und das ross todt sah, da 
vermuthete er, der drache hätte sowol das pferd getödtet als Tristram ver- 
schlungen , und nahm das blutige schwert , welches da lag , und hieb dem 
drachen mit seinem Schwerte das haupt ab, damit ihm dies ehre einbringen sollte, 
dass er wirklich den drachen erschlagen hätte, und er kam da auf seinem pferde 
daher gesprengt und rief mit lauter stimme durch die Stadt und sprach : „Ich habe 
den drachen erschlagen ! Ich habe den drachen erschlagen ! Nun habe ich , o 
könig, dein reich befreit und deine leute und deinen schaden gerächt ! Zaidc mir 
nun sogleich meinen lohn aus, das heisst Isond, deine tochter ; das ist in Wahrheit 
der mir zukommende entgelt, wenn du deine treue nicht an mir zu schänden wer- 
den lassest I ^ Als der könig hörte, was er geleistet zu haben behauptete, und was 
er verlangte, sprach er: „Ich will heut abend meine räthe versammeln und dir moi^ 
gen früh antwort sagen und dir alles das halten, was ich festgesetzt habe ! ^ Als 
diese künde sich verbreitete, dass die prinzessin vergeben sei, und demnächst leute 
in ihre Wohnung kamen, und sie von ihnen dies erfahren hatte, da ängstigte sie sich 
und bekümmerte sich, denn sie hasste keinen feind der hölle mehr als diesen truch- 
sessen, der sie zu lieben vorgab ; desshalb konnte sie ihn nicht lieben , wenn sie 
auch das ganze weitreich zur hochzeitsgabe erhielte , und sie sprach da zu ihrer 
mutter: „Niemals sage ich ja dazu, wenn mein vater beabsichtigt, mich mit dem 
bösen manne zu vermählen : nimmer will gott mir so übel , dass ich ihn nehmen 
müsste ; eher werde ich mich mit dem messer umbringen, ehe ich mich in die ge- 
walt dieses betrügerischen und unfähigen menschen gebe : woher sollte ihm that- 
kraft und tüchtigkeit kommen , mutl^ und ritterschaft , der sich immer furchtsam 
und feige unter tüchtigen männem gezeigt hat ? Wie könnte er diesen schreck- 
lichen wurm tödten, da doch jedermann in diesem lande weiss, dass er von jeher 
wegen seiner feigheit getadelt wurde und nie sich als tüchtig erprobt hat? Nimmer 
kann ich glauben, er habe den wurm erschlagen, und ebensowenig, dass er hinter 
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sich nach ihm sehen möchte, so lange er lebte ; er bringt vielmehr diese lüge auf, 
umso in meinen besitz zu gelangen» Mutter/' sprach sie, „ lass uns ausgehen 
und den drachen besichtigen, und wir wollen ausspähen, wer ihn getödtet haben 
und wenn er gestorben sein mag, denn irgend jemand aus diesem volke muss 
doch darüber etwas berichten können ! " Da sprach die königin : [51] „Gern, 
tochter, wie es dir gefällt! ^ Da schickten sie sich an, durch eine geheime pforte, 
die nach dem Obstgarten hinausführte , das schloss zu verlassen ; sie beschritten 
dann den engen pfad vom garten hinaus nach den feldem und fanden dort den 
drachen todt liegen und das pferd vor ihm im sande ; aber das pferd war ganz 
versengt und aufgeschwollen, so dass das höchst wunderbar erschien. „Das weiss 
unser herrgott,'' sprach sie, „niemals besass der truchsesse dieses pferd! Der 
litter, welcher dies pferd besass , hat den wurm getödtet, was auch immer aus ihm 
geworden sein mag ! '' Demnächst sahen sie den mit strahlendem golde belegten 
Schild und darauf ein glänzendes bild gezeichnet. 

Cap. XXXVni. „Meiner treu, mutter,'^ sprach Isond, „niemals trug der 
truchsesse diesen schild , denn dieser ist erst vor kurzer zeit gefertigt und innen 
und aussen vergoldet ; nicht ist er der sitte dieses landes entsprechend ; dieser hat 
unser leid an dem wurme gerächt 1 Aber unser böser truchsesse beansprucht frech 
den lohn für das verdienst eines anderen ; er mag den tapferen ritter gemordet 
haben I " Hierauf gingen sie dort weiter in der umgegend herum, bis sie Tristram 
liegen sahen, und als sie ihn fanden, da sahen sie, dass er schwarz und geschwollen 
war ; da wussten sie, dass er vergiftet war, und es dünkte ihnen das traurig ; und 
die königin weinte über seine gef^rliche läge und befühlte ihn mit der h^d, und 
fühlte, dass er noch lebendig und warm war, und sie nahm da aus ihrem sack, was 
wir gifckraut nennen, und schob es ihm in den mund zwischen die zahne und dazu 
theriak, und dadurch wurde er sofort von aller gewalt des giftes frei, und es hob 
sich da die ohnmacht von seinem herzen, und er schlug seine äugen auf und öffnete 
den mund und sprach deutlich : „Herr mein gott ! Nie vordem habe ich mich so 
betäubt gefühlt I Wer seid ihr?" fUgte er hinzu, „und wohin bin ich gekommen? " 
fürchte dich nicht : diese krankheit soll dir, so gott will, nichts schaden ! Du 
sollst bald von diesem übel genesen 1 ^ Die begleiter der königin trugen ihn nun 
von da so heimlich weg , dass das niemand wusste oder bemerkte ausser sie. 
Nachdem sie mit ihm in die wohnung der königin gekommen , da zogen sie ihm 
seine rüstung ab und fanden da in seinem kleide die zunge des drachen ; dem- 
nächst machte die königin heilpflaster zurecht, um das gift aus ihm zu entfernen, 
und legte aussen an seinen körper [62] ein kräftiges pflaster, um das gift aus ihm her- 
auszuziehen, und innerlich behandelte sie ihn mit wirksamen heiltränken, so dass er 
merkte, wie der zustand seines ganzen körpers gelindert wurde. Er hatte keinen an- 
deren arzt ausser der königin und keinen knappen ausser fräulein Isond , die ihm 
freundlich diente, er aber dankte ihnen oftmals fUr ihre vielfaltige mühe und gute, 
da sie ihm ruhe und rettung vor dem gifte verschafft hatten, das in seinem körper 
war. Am morgen früh kam der truchsesse in den palast des königs, trug das haupt 
des drachen in der hand, ging damit vor den könig und sprach mit lauter stimme : 
„König, hört auf meine worte ! Ihr liesset austrompeten und vor allem volke er- 
klären, dass der, welcher den wurm erschlüge, eure tochter erhalten sollte; nun 
bitte ich euch, dass ihr euer wort mir gegenüber haltet und euer königliches ver- 
sprechen; nun lasset euer geschenk erscheinen und vermählt mir eure tochter; 
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hier könnt ihr das haupt des drachen sehen, welches ich mit meinem Schwerte ab- 
gehauen habe! " Da sagte der könig : „Sicherlich soll mein wort gehalten wer- 
den I " Hierauf rief er zwei ritter zu sich und sprach zu ihnen : ., Gehet in die Woh- 
nung der königin und saget ihr , sie und meine schöne tochter, Jungfrau Isond 
mögen zu mir kommen ! ** Als die ritter dorthin kamen, da brachten sie die bot- 
Schaft des königsvor, entsprechend dem ihnen gewordenen befehl. Jungfrau Isond 
sagte, sie könne unter keinen umständen dorthin kommen, denn so sehr schmerze 
ihr köpf und alle glieder, dass sie nirgends ruhe noch schlaf finde, und sie bittet den 
könig um ihrer ehre willen, sie möchte den tag über in ruhe und frieden gelassen 
werden, denn jetzt könne sie unter keinen umständen dorthin kommen. Da stand 
die königin auf und begab sich mit den rittem zum könig, und da schoben könig 
und königin mit ihren räthen diese angelegenheit auf, und es sollte dem truch- 
sessen ein termin bestimmt werden. 

C a p. XXXIX. Als hierauf dem truchsessen eine bestimmte frist gestellt war, 
da reisten die vasallen wieder nach hause. Die genossen Tristrams aber suchen 
ihn überall in feldem und büschen , wegen und wäldem, und beklagten traurig 
ihren kummer, dass er von ihnen verschwunden war ; sie wissen nun nicht, was sie 
anfangen sollen, oder was fUr ein beschluss für sie am zweckmässigsten zu fassen 
sei , zuriLckzukehren oder dort zu verweilen, da sie nicht wissen, was aus ihm ge- 
worden ist ; er aber wird in der wohnung der königin gut gepflegt und die königin 
Isodd heilt ihn, und er hat nun seine kraft und gesundheit wieder erlangt, [58] und 
es sprach da die königin zu ihm : „Freund , wer bist du oder woher stammst du, 
oder auf«. welche weise hast du den drachen getödtet? Du siehst Trantris sehr ähn- 
lich, der früher hier viel rühm genoss ; du bist vielleicht ein naher verwandter von 
ihm, oder welche rang^tellung nimmst du ein?^* Tristram sagte da der königin 
was ihm gut dünkte über ihrer beider abkunft. ,,Frau,'' sprach er, „ich bin aus Flan- 
dern, und habe hiehereine handelsreise unternommen, und wir sind hier mit unserm 
schifTe gelandet mit des königs erlaubniss und in gutem einvernehmen mit ihm und 
frieden. Und eines tages waffnete ich mich wie andere ritter und ritt aus, um nach 
diesem grossen wurme zu suchen, von dem ich erfahren hatte, dass er dem ganzen 
Volke schaden zufugte. Da wollte ich nun meine tapferkeit und ritterschaft ^n die- 
sem schrecklichen drachen erproben. Es trug sich nun zu , wie gott wollte , dass 
ich ihn tödtete und ihm die zunge aus dem haupte schnitt und in meine hose 
steckte, und da wurde ich von dem gifte versengt und schwoll ganz auf, so dass 
ich glaubte, ich müsste sterben , und ging da zmm see hinab ; darüber fiel ich in 
eine so tiefe ohnmacht, dass ich nicht wusste, wer zu mir kam. (rott gebe, dass 
ich mich denen dankbar erzeigen kann, die mir diese hülfe leisteten , und ich will 
mich ihnen immer zu guten diensten widmen, so weit ich es vermag I" Da sprach 
die königin : „Freund, ich bin da zu dir gekommen und habe dich heimlich hier- 
her bringen lassen und das gift aus dir entfernt, und du wirst jetzt genesen ; und 
wenn du unsere mühwaltung gut lohnst, da thust du wie ein verständiger und höfi- 
scher ritter und feiner mann ; wir wollen dir nun auch sagen, freund, welchen lohn 
wir dafiir beanspruchen, und wenn du der tüchtige mann bist, wofür wir dich 
halten, da kannst du uns sehr nützlich sein. Unser truchsesse behauptet gegen den 
könig, er habe den drachen getödtet, und will nun meine tochter Isond zum lohne 
haben und überdies unser halbes königreich, und der könig will sie ihm vermählen, 
aber sie will durchaus nicht, denn er ist ein narr und aufgeblasen von hochmnth, 
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grimmig und übel gesinnt, charakterlos wie eine hure^ die keinem treu ist , ränke- 
voll und neidisch, verhasst und feige und liiit vielen 'anderen fehlem behaftet, die 
keinem edlen manne zu haben geziemt, und deshalb will Jungfrau Isond nie sich 
ihm zusagen und tödtet sich eher selbst, denn nicht passen die zwei zusammen, ihr 
höfischer sinn und seine mannichfache bosheit, wenn er ihr auch [54] alles schenkte, 
was es werthvolles auf der ganzen weit gibt. Aber nun haben wir ihm einen tag 
als termin gesetzt , wo er sie erhalten soll, wenn wir nicht das gegen ihn erhärten 
können, dass er den drachen nicht erschlagen hat, und das weisst du genau, dass 
er nicht der tödter des wurmes ist. Wenn du es nun auf dich nehmen willst , die 
Jungfrau und das ganze reich gegen ihn zu vertheidigen , da erweisest du uns eine 
grosse ehre und einen ansehnlichen liebesdienst , und du wirst über unser ganzes 
reich hin berühmt werden wegen deines guten willens und deiner tapferkeit , und 
du kannst dir so noch überdies die Jungfrau und eine grosse herrschaft erwerben, 
denn der könig muss dir das mädchen zur gemahlin geben und zugleich die ehren- 
stellung, die dafilr früher bestimmt war." Da sprach Tristram : „Gott weiss, aus 
liebe zu euch werde ich ihn in bezug darauf als lügner erweisen , und nimmer er- 
schlug er den drachen, und nimmer waren seine bände in der nähe , als ich jenen 
tödtete. Wenn er aber darob kämpfen will, da will ich Jungfrau Isond gegen ihn 
vertheidigen, und nie soll er sie erlangen, da er sie mit unrecht , lüge und eitlen 
prahlreden fordert. Zwecklos war es, dass ihr mir das leben wieder gäbet , wenn 
ich es euch abschlüge, euch zu dienen und zu helfen in so offenbaren bedrängnissen 
und wahrer nothlage. Nun, mein hohe frau, wenn es euch gefiele und ihr nichts 
dagegen hättet, da wünschte ich, dass mein knappe zu mir käme, denn ich möchte 
wissen, wie es um unsere kauffahrtsgenossenschaft und um meine geführten steht. 
Ich weiss, dass sie in sorgen sind, da sie nicht wissen, was aus mir geworden ist, 
oder ob ich lebend oder todt bin. Sicherlich haben sie nach mir geforscht und 
mich gesucht und haben keine gewissheit darüber, ob ich am leben oder todt bin." 
Die königin versetzte: „Gern willige ich in das was dir gefallt!" und sandte da 
einen ihrer vertrautesten diener nach Tristrams knappen , da er mit ihm sprechen 
wolle über seine läge und die seiner gefährten und wie es ihm ginge. 

Cap. XL. Nun spricht Tristram mit seinem knappen und sagt ihm, er solle 
seinen genossen alles nähere über seine erlebnisse mittheilen , seitdem er sie ver- 
lassen hatte, und wie wohl er sich befinde und von der königin und Jungfrau Isond 
geehrt werde. Da ging der knappe hinunter zum strande und sagte seine botschaft 
zuerst ihrem Steuermann und dieser machte dann den rittem mittheilung von der 
tödtung des drachen durch Tristram und von der bestimmung , die über die band 
der jungfräulichen prinzessin [55] und das halbe irische reich getroffen war. Da 
beruhigten sie sich alle und wurden muthig und sehr heiter, und es schien ihnen da 
ihre angelegenheit glänzend zu stehen, da sie wussten, dass er lebend und gesund 
sei, und sie verkauften nun ihren wein und sagten sehr freundschaftlich allen be- 
wohnemder Stadt ihren dank, so gross war ihre freude über die nachrichten, die sie 
über Tristram erhalten hatten , und machten vorzügliche geschäfte mit wein und 
lebensmitteln, honig, mehl undweizen, und erwarben sich jedermanns freundschaft 
und wussten sich beim ganzen volke beliebt. und angenehm zu machen. Nun lässt 
Isond es sich angelegen sein, Tristram eifrig zu dienen und ihn aufs beste mit allerlei 
speisen zu versehen, die der körper zur kräftigung und Stärkung verlangte, so lange 
bis der Irenkönig sein hofgesinde , seine grossen und vasallen über sein ganzes 
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reich hin zu sich entbot, da er seine tochter vermählen und dem truchsessen sein 
wort halten will. Tristram sandte seinen genossen botschaft, mit den vasallen des 
königs an den hof zu kommen, und sogleich kleideten sie sich in feine gewänder, 
alle in einer färbe, aber die unteren kleider in verschiedenen färben, und darunter 
weissen pelz mit zobel und dem besten Seidenstoffe sehr geschickt gefertigt , so 
dass , wenn auch jeder der erhabenste könig eines grossen reiches gewesen wäre, 
sie nicht hätten besser ausstaffirt sein können ; so gerüstet bestiegen sie nun ihre 
rosse, die vergoldete Sättel trugen, ritten dann zwei und zwei zum palaste des königs 
und stiegen vor den stufender königlichen halle ab. Ihre rosse waren wohl genährt 
und erprobt in harten gefechten ; sie stampften mit den fUssen und wieherten so 
laut; dass man es über den ganzen palast hören konnte. Tristrams gefährten selbst 
waren sehr stattliche männer und tapfer im kämpfe ; sie traten in die halle ein und 
Hessen sich in höfischer weise neben den angesehensten vasallen auf die höchste 
bank nieder mit anmuthigem grusse; ihre schaar war ansehnlich und ihre aus- 
rüstung ihrer würde angemessen. Da sagten die Irländer unter sich : „Die schaar 
der Flamänder müsste sich schmuck ausnehmen und hochansehnlich müsste die 
schaar der flandrischen ritter sein, wenn die kaufieute des landes so aufträten, denn 
nicht sind unsere landsleute so wehrhaft wie sie !" 

Cap. XLI. Demnächst als alle sassen, wurde die königin mit allen ihr zu- 
kommenden [66] ehren in die halle geführt, und setzte sich neben dem könig nie- 
der, Tristram aber, der ihr folgte, zunächst neben die prinzessin Isond ; er zeig^te 
sich als ein schöner mann von klaren äugen und schmucker kleidung. Alle die ihn. 
sahen , waren gespannt, zu erfahren, wer er wäre, denn sie wussten, dass er kein 
Irländer war, und einer fragte den anderen, und keiner wusste es zu sagen ; da er- 
hob sich aus dem dichten kreise von grossen und vasallen, der da versammelt war, 
eilfertig der truchsesse, blies sich auf und brüstete sich und sprach mit lauter 
stimme : „Herr könig, schenkt unserer sache heute gehör , da ihr mich hierher be- 
schieden habt und es euch geziemt, mir die auf mich bezügliche zusage zu halten, 
dass der , welcher den drachen erschlüge , eure tochter und euer halbes reich er- 
halten solle! Nun rühme ich mich grosser tapferkeit und ritterschaft: vor der 
grossen schaar deiner ritter erschlug ich den drachen und hieb ihm das haupt durch 
einen schlag mit meinem Schwerte ab , und ihr möget nun sehen , dass ich sein 
haupt hierher gebracht habe. Da ich ihn nun getödtet habe , da bitte ich euch, 
herr könig und frau königin, dass ihr mir die Jungfrau gebet. Wenn ihr aber die- 
sen vertrag nicht halten wollt, da bin ich bereit, meine sache zu vertheidigen und 
mein recht selbst zu suchen, wenn sich jemand findet , der es mir verweigern und 
vorenthalten will , je nachdem euer hofgesinde darüber urtheilt und verständige 
männer ihre entscheidung geben.'' „Bei meiner treu l'* sprach Jungfrau Isond, „ein 
unverschämter und alberner mensch ist dieser , welcher lohn und bezahlung für 
seine leistung haben will : es gehörte sich, dass er auf andere weise dazu gelangte, 
oder er ist niemals werth, einer belohnung theilhaft zu werden I Aber der ritter 
weiss nicht, was er thut, welcher die that eines anderen sich zuerkennt und die 
tapferkeit eines anderen auf sich bezieht. Gar zu wenig widerstand fandest du 
bei dem drachen , als dass du rein für gar nichts in den besitz meiner band und 
eines grossen reiches kommen dürftest! Mich bedünkt, du müsstest grösseres 
leisten, um mich und ein so grosses reich zu gewinnen, als das drachenhauptvorzu- 
zeigen, denn es ist eine kleine mühe, dashieher in den königlichen palast zu tragen : 
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gar mancher würde schon längst das haupt des wurmes hieher gebracht haben, 
wenn er so leicht und mit geringer mühe in meinen besitz hätte gelangen können, 
wie es dir zu theil wurde , da du dem drachen das haupt abschlugst. Aber, so 
gott will, sollst du mich nicht mit so geringem kaufgelde erwerben I" Der truch- 
sesse versetzte : ^Jungfrau Isond , warum willst du dich mir gegenüber so wider- 
spenstig zeigen , wie du hart zu mir sprichst ? Lass nun vorerst den könig ant- 
worten, der uns eine bessere antwort geben und uns verständiger bescheiden wird ! 
Er wird sicherlich [57] seinen willen thun sowohl in betreff deiner als seines 
reiches, so wie es seiner ehre am angemessensten ist. Aber du handelst nicht so 
wie es dir geziemt, da du nie die lieben willst, welche dich lieben : das ist die ge- 
wohnheit der meisten frauen, dass sie gegen ihre liebhaber agiren und tadel gegen 
sie aussprechen, dagegen ihren feinden freund sind ; ein weib hasst stets den, wel- 
cher in sie verliebt ist und ersehnt sich das, was sie nicht bekommen kann, und be- 
müht sich um das, was sie nicht zu stände bringen kann, und weist die ab, die sie 
lieben sollte. Weil ich dich nun so sehr und so lange geliebt habe, da wendet sich 
deine neigung ganz von mir ab, und überdies lästerst du ganz ausdrücklich meine 
ehre, die ich mir durch meine tapferkeit und muthige ritterschaft erworben, um sie 
abzuleugnen und mir das meine zu entziehen. Aber wahrhaftig, als ich den drachen 
erschlug, da hättest du nicht für dieses ganze königreich dabei sein mögen, so 
furchtsam wärest du gewesen, dass du toll geworden wärest , wenn du den harten 
streit und schrecklichen kämpf mit angesehen hättest, den ich dem drachen gegen- 
über ausfocht und ihn besiegte !^ Da sagte Jungfrau Isond : „Du sprichst die Wahr- 
heit ! Sicherlich würde ich nicht um alles gold und alle kostbarkeiten dieses reiches 
gewagt haben, es mit anzusehen, dass du den drachen erschlugst , und ein gar zu 
jämmerliches wesen wäre ich da, wenn ich alles das begehrte, was ich haben kann, 
und alle die liebte, die mir ihre liebe antragen wollten ; du aber kennst nicht mei- 
nen Charakter, wenn du behauptest, ich verhielte mich ablehnend gegen das was 
ich eigentlich haben wolle. Ich will essen und esse meine speise zuweilen doch 
nicht, weil ich manche will, aber nicht jede ; die speise esse ich , die mir ansteht, 
aber nicht die, welche mir übel bekommt und mir schmach zufügt ; du willst mich 
haben, aber ich nun und nimmer dich um kein noch so königliches geschenk, und 
nie sollst du mich erlangen , für irgend einen dienst, den du etwa geleistet hast ; 
aber wegen deiner grossen klugheit und der heldenthaten, die du behauptest aus- 
geführt zu haben, da sollst du den lohn erhalten , der dir zukommt. Das erzählt 
man sich hier im königlichen palaste, dass ein anderer den drachen erschlagen habe 
und nicht du , und dass du gedacht habest , den lohn für das verdienst eines an- 
deren einzuheimsen. Aber du sollst nie den tag erleben oder dich dessen freuen I" 
Da sprach der truchsesse : „Sage mir nun, wo die sind, die solches behaupten, denn 
es giebt niemanden im königreich, der mit mehr Wahrheit [58] als ich sagen kann, 
er habe den drachen erschlagen. Wenn sich jedoch einer findet, der anders be- 
haupten will, da will ich mit waffen und kämpf mich gegen ihn wenden und be- 
weisen, dass das falsch ist, was er vorbringt." 

Cap. XLII. Tristram wartete nun auf eine gegenrede Isondens , und als er 
sah, dass sie nicht lust hatte, dem truchsessen weiter zu antworten, hob er muthig 
seine rede an und sprach mit deutlichen worten vor allen grossen und gefolgs- 
leuten : „Höre nun zu, truchsesse ! Du hast behauptet,' du habest den drachen er- 
schlagen, da du ihm den köpf abgehauen hast , aber klar wird sich das erweisen. 
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dass ein anderer früher da war, als du hin kamst. Ich bin ganz vorbereitet , das 
zu erhärten ; wenn du wagst, dagegen zu sprechen , da sollst du dich selbst ver- 
theidigen, falls du den muth dazu hast, und es wird sich da herausstellen, wie weit 
deine Wahrhaftigkeit reicht, und erwiesen werden, dass ich den wurm erschlug, da 
aber mit unrecht den lohn vom könige forderst : diese behauptung bin ich gerüstet 
mit meinen waffen zu vertreten gegen deine falschen behauptungen , je nachdem 
der könig es bestimmen, das gefolge entscheiden und die verständigsten männer 
darüber urtheilen werden." Da sprach der könig: „Machet den kämpf zwischen 
euch durch handschlag aus und schaffet uns geisein und bürgen dafür, dass das 
gehalten werden soll, was jetzt ausgemacht ist \" Da übergab Tristram dem könige 
seinen handschuh zum pfände und dieser sprach : ,^ch stehe für ihn, und möchten 
die flämischen kaufleute , seine genossen, ihn bald auslösen!^ Da sprangen die 
zwanzig schmucken und wohl gewappneten genossen Tristrams, deren jeder ein 
muthiger ritter war, auf und sprachen: „Herr könig, wir stellen uns als geisein 
für ihn, unsem geführten, und all unser gut und unsere waaren 1" Der könig ver- 
setzte : ^Frau königin 1 Ich übergebe dir diesen mann in deine gewalt und obhut ; 
wenn er ängstlich wird und sein versprechen nicht zu halten wagt , da will ich 
euch enthaupten lassen, denn er soll sicherlich diese sache vertreten!'' Da sagte 
die königin : „Ich will ihn in allen ehren, wie es mir geziemt, in meiner wohnung, 
unter gottes schütz, unter anständiger behandlung und sicherem frieden behüten, 
so dass niemand wagen soll, ihn zu beleidigen/' Nun gaben sie beide ihr pfand, 
stellten geisein und setzten den tag zum kämpfe fest. Aber Tristram ist nun in 
der wohnung der königin, und es werden ihm bäder und heilmittel bereitet, und er 
wird sorgfältig gehütet [59] und geziemend geehrt, und ihm alles gewährt, was er 
sich erbittet. 

Cap XLIU. Eines tages, als er im bade sass, welches fiir ihn mit wurzeln 
und allerhand heilsamen kräutem zubereitet war, um die schmerzen aus seinem, 
ganzen körper zu entfernen, da kam Jungfrau Isond zu ihm , um sich mit ihm za 
unterhalten, und sie blickte da auf sein schönes antlitz mit verliebten äugen und 
gedachte da und sprach : „Wenn dieser mann seinem wüchse entsprechenden muth 
besitzt, da ist zu erwarten, dass er im stände sein wird, sich gegen 6inen mann zn 
wehren, nnd aller Wahrscheinlichkeit nach hat er die kraft dazu, einen harten kämpf 
auszufechten, denn er ist von einem ritterlichen wüchse." Demnächst ging sie zu 
seinem gewaffen und sah es an ; und nachdem sie seine panzerhosen und brünne 
betrachtet, sprach sie : „Das ist eine vorzügliche rüstung und dieser heim wird nicht 
im stich lassen!", und damit ging sie zum Schwerte, erfasste es beim griffe und 
sprach : „Das ist ein langes schwert und wenn ein tüchtiger mann es hält, da kann 
er damit seinem gegner den todesstreich versetzen; alles das macht eine gute 
Waffenrüstung aus, welche frieden bei kauf und verkauf gewährt, und das 
schwert ist sehr schön, wenn nicht der stahl nachgiebt oder im gifte des drachen 
verderbt worden ist ," und da sie neugierig war , das schwert zu sehen , da zog 
sie es und sah sogleich die scharte, welche entstanden war, als Tristram Mor- 
hold erschlug , und es kamen ihr mancherlei gedanken darüber, auf welche weise 
wohl die scharte in das schwert gekommen sein möchte, und es schien ihr so, als 
ob das nicht bei der tödtung des drachen geworden sein könnte, sondern vielmehr 
schon länger dort existirt habe, und sie ging da zu ihrem methfasse und nahm das 
Stückchen schwert, das sie aufbewahrt hatte , und fügte es in die scharte, und es 
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passte genau hinein, wie es da hinausgesprungen war. Als sie sah, dass der Splitter 
so genau in das schwert passte , da erschrak sie im innersten herzen und begann 
sogleich ganz zu beben vor wuth und zom, und der schweiss brach ihr aus bei der 
Sehnsucht nach räche , die sie aufregte und empörte, und sie sprach da : „Dieser 
schurke hat meinen oheim erschlagen, und wenn ich ihn nicht mit diesem Schwerte 
umbringe , da bin ich schlecht und nichtswürdig , [60] wenn ich ihm nicht sein 
leben nehme und mir an seinem tode meine wonne ersehe I" und sie ging da mit dem 
gezogenen Schwerte dorthin, wo er im bade sass, und schwang sogleich das schwert 
über seinem haupte und sprach zu ihm : ;;Du böser schurke, du sollst meines oheims 
wegen sterben, den du wagtest zu erschlagen ! Nicht soll man dir weiter glauben 
schenken, wenn du dich auch lange zu verbergen gewusst hast. Jetzt augenblick- 
lich sollst du sterben, und mit diesem Schwerte will ich dich tödten ! Nichts soll 
dir mehr helfen 1" und damit schwang sie wieder das schwert. Er aber sprang der 
Jungfrau sofort entgegen und sprach: „Gnade! Gnade! Lass mich drei Worte 
sprechen, bevor du mich tödtestl Dann thue wie dir gefällt ! Du hast mir zweimal 
das leben geschenkt und mich aus zweifältigem tode errettet; darum darfst du 
mich tödten, ohne damit eine sünde zu begehen ; zueilt heiltest du mir , als ich 
dem tode nahe war, die wunde, die ich durch das vergiftete schwert erhalten , als 
ich dir das harfenspiel lehrte ; jetzt hast du mich zum zweiten male dem leben 
zurückgegeben. Nun steht es in deiner macht, mich in dieser badewanne zu 
tödten ; aber ich bin deine geisel und zum kämpfe beordert , um deine ehre zu 
schützen, und es ist das weder echt weiblich noch höfisch, rühmlich oder freund- 
lich, mich zu erschlagen. Du höfische und wohlgesinnte Jungfrau I Zu was hast 
du mich geheilt, wenn du mich, nun ich heil und gesund bin, verderben willst? 
Alle die mühe, die du an mich gewandt hast , ist gleich verloren , wenn du mich 
sterben siehst , und deiner freunde werden dadurch nicht mehr werden , als jetzt 
sind. Schöne Isond !^' fügte er hinzu, ^,Bedenke, dass ich deinem vater zum kämpfe 
verpflichtet, und dir und deiner mutter als geisel übergeben bin. Wenn du mich 
tödtest, da muss deine mutter beim könige für mich aufkommen, wie er selbst be- 
stimmt hat!" Als Isond ihn den termjn zum kämpfe erwähnen hörte, den er für 
den truchsessen festgesetzt hatte , da erwog sie , dass sie den truchsessen , der sie 
gegen ihren willen erwerben will, mehr als irgend einen anderen lebenden men- 
schen hasse, und blickte auf Tristram, der sie vertheidigen sollte, und zog da das 
schwert zurück zu sich und wollte ihn nicht erschlagen , und weinte da sehr und 
seufzte aus innerstem herzeasgrunde , sehr zornig und übel gestimmt. Aber ihr 
weiblicher sinn hielt das schwert zurück und schonte ihn; jedesmal, wenn sie zor- 
nig wurde , schwang sie das schwert , wenn sie aber an den truchsessen dachte, 
schwand ihr zom. 

Cap. XLIV. [61] Demnächst trat die königin Isodd ein und als sie ihre 
tochter sah und das schwert in ihrer band, da sprach sie : „Bist du wahnsinnig? 
Welche schuld wirfst du dem kaufmanne vor V* und fasste sie sofort beim arme 
und nahm ihr das schwert weg. Da sagte Jungfrau Isond : „Hoho, mutter, dieser 
mann erschlug deinen bruder Morhold !" Als ihre mutter diese worte des mäd- 
chens hörte, eilte sie sofort auf Tristram zu und wollte ihn tödten. Aber Jungfrau 
Isond sprang hinzu und hielt sie zurück ; da rief die königin : „Fliehe von dannen I 
Ich räche meinen bruder!" Jungfrau Isond entgegnete: „Leihe mir das schwert l 
Ich will Morhold rächen, denn ich darf ihn eher ohne Vorwurf erschlagen : das ist 
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«ure geisel und zu seinem schütze in eure hut gegeben ; ihr habt versprochen, ihn 
dem könig heil und wohlbehalten wieder auszuliefern ; deshalb ziemt es euch nicht, 
ihn zu tödten !^ Da hielt jede von ihnen die andere ab , so dass die königin ihren 
bruder nicht rächen konnte ; keines von ihnen wollte das schwert fahren lassen, 
lind dadurch wurde die räche aufgehalten und verzögert. Tristram fürchtete sich 
und bat um gnade und Schonung seines lebens : Königin!" sprach er, ^ei gnädig 
gegen michl^ So viel sprach er in demttthigen und zierlichen worten, und bat sie 
so oft um gnade, dass schliesslich keine von ihnen mehr ihn tödten wollte. Als- 
dann sandten sie nach dem könige , und als er kam , fielen sie ihm zu fiissen : 
„HerrI" sprachen sie, ,,erfUllet uns eine bitte , die wir an euch richten wollen!'^ 
„Gern/' versetzte der könig, „wenn es mir geziemt, sie zu gewähren I'' ,^erher ist 
jetzt Tristram gekommen,^ sprach die königin, „der meinen bruder erschlagen hat. 
Aber nun später hat er den drachen getödtet , und ich bitte , ihr wollet ihm die 
tödtung Morholds verzeihen unter der bedingung , dass er unser reich und unsere 
tochter vor den belästigungen und ungebührlichkeiten des truchsessen befreie, wie 
er es uns versprochen hat !" Da sagte der könig : „Da ich einmal eure bitte bewil- 
ligt habe und du mehr verloren hast als ich , und da ihr beide ihm die tödtung 
Morhold's vergeben woUt — niemand hat durch ihn mehr verloren als ihr, und ich 
will deshalb so handeln, wie es euch am angenehmsten ist!'' Da fiel Tristram dem 
könig zu fussen und dankte ihm , aber Jungfrau Isond und die königin hoben ihn 
auf. Da sprach er zum könig : „Schenkt mir gehör, herr könig I Der freigebige 
und mächtige könig Maikis [62] von England sendet euch die botschaft, ihr möget 
ihm Isond, eure tochter geben, und wenn ihr die Wahrheit wissen wollt und unter 
dieser bedingung in die Versöhnung willigen , da soll sie als hochzeitsgut ganz 
Eretland erhalten und herrscherin über ganz England werden ; kein besseres land 
giebt es in der ganzen weit noch feiner gebildete männer ; fUrsten und vasallen 
sollen zu ihrem dienste verpflichtet sein; sie ist dann königin über England, und 
deshalb steht eurer würde diese Versöhnung wohl an , jedem der beiden reiche, 
England wie Irland, zu frieden und freude/' Als der könig diese botschaft ver- 
nahm, da sprach er zu Tristram : „Beglaubige mir nun das, dass dieser vertrag ge- 
halten werden soll! So sollen auch deine geföhrten thun, so dass kein verrath 
dahinter stecken darf; dann will ich dem könige, deinem oheim , mit dir Jungfrau 
Isond, meine tochter, senden !'' Da Hess der könig die heiligthümer bringen, und 
es bekräftigte Tristram da eidlich , dass diese abmachung von seiten des königs 
von England gehalten werden solle. 

Gap. XLV. Nun kam der terminstag, der den fUrsten und vasallen aus dem 
gefolge des königs bestimmt war, um den kämpf mit anzusehen, den sie, Tristram 
und der truchsesse, festgesetzt hatten, und es führte der könig da Tristram in die halle 
ein und sprach da, während alle zuhörten, so : „Jetzt seid ihr alle zeugen, dass ich 
meine geisel hinlänglich behütet habe , und nun lasset ihn kommen , wie es be- 
stimmt und ausgemacht war l'^ Da sprach Tristram vor allen grossen und vasallen 
des königs zum truchsessen : „Höre, du schuft, diese zunge, welche ich hier habe. 
schnitt ich aus dem haupte , welches da liegt , als ich den drachen erschlug , und 
noch muss es in dem haupte zu sehen sein , wo ich die zunge hernahm , und zu- 
gleich offenbar bewahrheitet werden, dass ich nicht lüge oder eitles geschwätz vor 
so trefflichen und vielen angesehenen männem vorbringe. Wenn ihr mir nun nicht 
glaubet, da nehmt das haupt in die Mnde und schauet nach, wie es im munde aus- 
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sieht ! Wenn er aber noch nicht zugestehen will, dass er lügt, da soll er nach seinen 
Waffen gehen und sich zur abwehr rüsten , denn sicherlich werde ich ihm die lüge 
heimzahlen, dass er nimmer den drachen erschlug !^ Der könig liess das drachen— 
haupt zu sich bringen, und es sahen da alle, dass die zunge [68] herausgeschnitten 
war. Da verhöhnte und hasste ihn jedermann und er wurde seitdem immer herum- 
gestossen, gequält und geschmäht, deshalb weil er gewagt hatte , eine solche lüge 
vor die grossen und die weisen leute im lande zu bringen. Aber während noch 
die grossen im palaste des königs so versammelt waren, da verkündete dieser allen 
Irländem den beschluss, den er in betreff seiner tochter gefasst hatte, dass er sie 
mit dem könig von England vermählt habe, und es schien das ihnen allen ein sehr 
ehrenvoller beschluss, damit hass und Unfrieden aufgegeben , und friede und ruhe 
zwischen Irland und Bretland gehalten und befestigt werden möchte. 

Cap. XL VI. Demnächst wurde die reise des mädchens und Trislrams auf 
das prächtigste vorbereitet. Die königin aber braute einen geheimnissvollen trank 
genau von verschiedenen blumen und gräsem und mit schlauen Zauberkünsten, und 
machte ihn so zur liebe verführend, dass kein lebender, welcher davon trank, sich 
enthalten konnte, das weib zu lieben , welches mit ihm davon getrunken hatte, so 
lange er lebte. Dann füllte die königin diesen trank in ein kleines fass und sprach 
zu dem mädchen, welches die kammerzofe Isondens werden sollte, die Bringvet 
hiess : „Bringvet, hüte dieses fässchen wohl ! Du sollst meine tochter begleiten,, 
und die erste nacht , wenn der könig und sie zusammen liegen und er wein ver- 
langt, da gieb du beiden zugleich diesen trank 1" Da versetzte Bringvet: ^,Gem, 
meine frau, wie ihr es beschliesset!^' und demnächst begaben sie sich ganz fertig 
zum schiffe : aber der könig und die königin begleiteten ihre tochter bis zum 
schiffe ; da trat die fluth ein ; viele männer und frauen weinten da , welche in der- 
selben gegend geboren waren, wie sie, über ihr fortgehen, denn sie war sehr be- 
liebt und jedermann werth wegen ihres höfischen sinnes und ihrer leutseligkeit.. 
Nachdem Jungfrau Isond das schiff betreten, da zogen sie ihre segel auf und segel- 
ten mit günstigem winde in das meer. Aber das mädchen weinte und klagte, dass 
sie ihre verwandten und freunde und ihr Vaterland sowie die zärtliche liebe von 
vater und mutter verloren habe unbekannter leute wegen , und es gefiel ihr dieser 
tausch nun sehr übel, und sie seufzte aus innerstem herzen und sprach : „Viel lie- 
ber möchte ich todt als hierher gekommen sein !" Tristram aber tröstete sie mit 
vieler Zärtlichkeit. Nun segelt Tristram weiter, und es war schönes wetter, und 
weil die hitze drückend war, dürstete ihn sehr und er verlangte da wein zu trinken^ 
und sogleich sprang ein diener Tristrams auf und füllte ein gefass aus dem fäss- 
chen, welches die königin Bringvet in Verwahrung gegeben hatte ; [64] nachdem 
dann Tristram das gefäss ergriffen, trank er es halb aus und liess hierauf die Jung- 
frau den rest trinken, der noch im gefässe war, und sie sind nun beide durch den 
trank betrogen, welchen sie getrunken hatten , da der diener sich daran vergriffen 
hatte, und er verursachte ihnen da beiden ein kummervolles leben und plage und 
lange bekümmemiss mit fleischlicher begierde und sehnsuchtsvollem zuge. So- 
gleich neigte sich Tristrams herz zu Isond und das ihrige zu Tristram mit so hef- 
tiger liebe, dass sie kein mittel dagegen anwenden konnten. Nun fahren sie mit 
geschwellten segeln weiter direkt in der richtung nach England zu, und demnächst, 
rufen die ritter, sie sähen land aus dem meere auftauchen , und es waren darüber 
alle erfreut ausser der lieberfüllte Tristram ; denn wenn es nach seinem willen ge— 
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gangen wäre, da würden sie nie das land gesehen haben, viel lieber würde er hin- 
aus in das meer gefahren sein mit seiner liebe , wonne und freude ; nichts desto 
weniger aber segelten sie auf das land zu und landeten in einem guten hafen ; und 
«5 erkannten die leute Tristrams schiif, und ein junger mann sprang auf ein flinkes 
pferd und ritt zum könig so rasch als er konnte, traf ihn im walde auf der jagd und 
sprach zu ihm : „Herr! Wir sahen Tristrams schiff im hafen landen!" Als der 
könig diese nachricht vernahm, da ward er erfreut und sehr froh, und machte so- 
fort diesen Jüngling zum ritter und gab ihm eine gute waffenrüstung zum dank für 
seine freudenbotschaft. Da ritt der könig zum strande hin und schickte sofort ein 
aufgebot über sein ganzes reich hin und feierte seine hochzeit mit Isond mit grosser 
pracht und königlichem glänze, und sie vergnügen sich an diesem tage mit grossem 
Jubel, und lassen alle die, welche dort waren, daran antheil haben. Aber frau 
Isond war eine sehr kluge dame, und als der abend anbrach, da nahm sie Tristram 
bdi der band, und sie gingen da zusammen in das schlafgemach des königs und 
riefen Bringvet, ihre zofe, zu sich, um sich allein mit ihr zu besprechen, und es 
begann da Isond heftig zu weinen und bat sie mit schönen Worten, sie möchte ihr 
über diese nacht weg helfen und an stelle der königin in dem palaste des königs 
und in seinem bette sein, denn sie wusste, dass jene noch eine reine Jungfrau war, 
während sie in bezug auf sich selbst wusste, dass dies nicht der fall war. So lange 
drangen sie in das mädchen mit zärtlichen und schönen Worten, bis sie in ihre bitte 
willigte ; sie schmückte sich nun mit dem ganzen putze der königin, als ob sie die 
königin selbst wäre, und legte sich für ihre herrin in des königs bett, die königin 
aber hatte Bringvefs kleidung an. Der könig war lustig und heiter und etwas an- 
getrunken, als er zu bette ging ; Tristram aber löschte sofort die lichter an allen 
leuchtem [65] ; da zog der könig Bringvet an seine brüst und koste mit ihr; aber 
Isond war traurig und fürchtete, sie möchte sie betrügen und dem könige das mit- 
theilen, was passirt war, und deshalb hielt sie sich die nacht über in nächster nähe 
von ihnen auf, um zu erfahren, was sie sprächen. Als der könig eingeschlafen war, 
ging Bringvet fort, und die königin legte sich beim könig nieder , und als er er- 
wachte , forderte er wein für sich zu trinken , und Bringvet gab ihm mit list von 
dem weine, welchen die königin in Irland gemischt hatte , aber die königin trank 
diesmal nicht davon. Nach einer weile wendete sich der könig zu ihr und schlief 
bei ihr, so dass er nicht gewahr wurde, dass es nicht dieselbe wäre, und da er 
sie ganz nachgiebig und wohlgefällig fand , bezeigte er ihr grosse liebe und so 
viele freundlichkeit imd Zärtlichkeit, dass Isond sehr froh wurde. Sie vergnügten 
sich da durch allerhand gespräche , wie es ihrer jugend ziemte , mit scherz und 
lust, könig und königin angemessen ; so verging ihnen die nacht mit freude und 
wonne. Isond zeigte sich da heiter und froh, der könig liebte sie, und alle ver- 
ehrten und lobten sie, reiche wie arme ; sie und Tristram kamen heimlich zusam- 
men so oft sie es möglich machen konnten , und weil sie sich stets in seiner obhut 
befand, kam es niemandem in den sinn, einen verdacht gegen sie zu hegen. 

Cap. XL VII. Eines tages, als die königin in ihrem schmucke da sass, fiel es 
ihr ein , dass kein lebendes wesen von dem verkehr zwischen ihr und Tristram 
wisse, ausser Bringvet allein, ihre zofe ; sie überlegte das und es stieg ihr da der 
verdacht auf, jene möchte ihr etwa in dieser geheimen angelegenheit nicht treu 
sein , sondern das geheimniss brechen und es dem könig sagen wollen, und ihr 
übelwollen möchte sie dazu bringen , es zu verrathen , und wenn das geschieht. 
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dass sie bei irgend einer gelegenheit ihre liebe offenbar \nacht, da weiss sie', dass 
sie entehrt und auch Tristram verhasst und entehrt ist, und da erwog sie, dass wenn 
Bringvet todt wäre, sie von keinem menschen mehr zu fürchten brauche , dass es 
verrathen werde, und sie rief da zwei knechte des königs zu sich und sprach zu 
ihnen : .^ehmet dies mädchen und führt sie weit hinaus in den wald, und schlaget 
ihr das haupt ab so heimlich , dass niemand etwas davon erfahre ausser ich : ich 
verpfände euch in Wahrheit meine treue, dass ich euch morgen frei machen und 
euch soviel geld geben will, dass ihr immer anständig davon leben könnet!" 
Da versetzten die knechte: „Gern, fraul'' und versprachen das bei ihrer treue. 
Hierauf Hess sie ihre zofe Bringvet zu sich rufen und sprach zu ihr: „Schöne 
[66] freundin, mein herzweh beschwert mich so sehr in meinem köpfe, und 
ich bin sehr krank geworden; gehe nun mit diesen burschen in den wald hin- 
aus : es ist ihnen bekannt, wo verschiedene arten kräuter wachsen, und bringe 
mir die, von denen du weisst, dass ich sie zu pflastern zu brauchen pflege , durch 
die ich gift aus dem menschlichen körper ziehe und schmerz und herzweh mindere, 
diese zwei burschen sollen dich in den wald geleiten !" Bringvet sprach : „Gern, 
meine frau, will ich gehen, wie ihr befehlet , denn eure krankheit verursacht mir 
vielen kummq^; aber, sogottwill, wird diese krankheit euch nichts schaden!" Nun 
ging sie mit den knechten fort, bis sie in den wald kamen , wo er sehr dicht ge- 
wachsen war ; einer der knechte ging vor ihr, der andere hinter ihr ; demnächst log 
der sein schwert, welcher vor ihr ging. Da fing Bringvet an zu zittern und sich zu 
ängstigen, schrie so laut sie konnte, faltete ihre bände und bat den knecht, ihr um 
gottes willen zu sagen, für welche übelthat oder aus welchem anderen gmnde sie 
getödtet werden solle. Da versetzte der knecht : „Das will ich dir nicht verbergen ; 
wenn du es aber gehört hast, da werde ich dich sofort mit diesem Schwerte tödten ! 
Was hast du gegen die königin Isond verbrochen, dass sie dir diesen tod zugedacht 
hat? Sie lässt dich umbringen." Als Bringvet dies hörte, sprach sie : „Gnade um 
gottes willen ! Lasset mich euch etwas mittheilen, ehe ihr mich tödtet, denn ich will 
der königin Isond eine botschaft sagen lassen. Aber dann, wenn ihr mich erschlagen 
habt, da bitte ich euch um gottes willen jetzt noch, dass ihr jener offen berichtet, dass 
ich nie gegen sie etwas böses begangen habe, ausser, als wir Irland Verliesen , da 
besassen wir zwei seidene nachthemden, weiss wie schnee , und ihre mutter legte 
ihr ihr hemd an, ehe sie sich verabschiedeten ; da ich aber ein armes mädchen 
war und an fremde leute vermietbet, da schonte ich so sehr ich konnte, mein nacht- 
hemd, so lange ich auf dem schiffe war. Als aber Isond, meine herrin, auf das 
schiff kam, da schien die sonne gewaltig heiss, so dass sie der hitze wegen es nicht 
aushalten konnte, ihr pelzkleid zu tragen , und da nutzte sie ihr gutes nachthemd 
nacht und tag über sehr ab, so dass es von ihrem schweisse schmutzig wurde. Als 
wir dann hier anlangten und sie als königin das bett des kÖnigs bestieg, und ihr 
nachthemd nicht so weiss war wie sie wünschte , da sie dessen so sehr bedurfte, 
da bat sie mich sehr, ihr mein nachtliemd zu leihen, und ich lieh es ihr , und ich 
weiss es bei gott, dass ich niemals etwas gegen sie verbrochen habe , es sei denn 
dass ihr dies misfallen habe, so dass sie aus diesem gründe meinen tod will. Nie 
weiss ich etwas von einer anderen Verstimmung , ärger oder zom , oder von ver- 
gehen oder Sünden, die zwischen uns vorgefallen wären. Nun bringet ihr gottes 
gruss und den meinen, und saget, ich dankte ihr für die viele ehre, die sie mir er- 
zeigt hat, und die gute, die sie mir so lange zeit hindurch von meiner [67] kind- 
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heit bis auf diesen tag erwiesen hat. Aber diesen meinen tod vergebe ich ihr, und 
nun, bei gott, schlage zu so rasch du willst 1" 

Cap. XL VIII. Als der knecht ihre worte hörte und wie sie so kläglich 
weinte, und dass sie weiter nichts gegen die königin verbrochen habe, da bemit- 
leideten sie sie sehr und fanden keine schuld an ihr , und sie banden sie da an 
einen grossen bäum; dann nahmen sie einen grossen hasen, tödteten ihn und 
schnitten ihm die zunge aus. Hierauf gingen sie wieder heimwärts und traten vor die 
königin ; diese nahm sie besonders vor und fragte sie, was sie ausgerichtet hätten. 
Da zog einer von ihnen die zunge heraus, sie zeigten sie ihr und sprachen : ,^eine 
herrin, wir tödteten sie und bringen dir hier ihre zunge zurück.^ Die königin 
Isond fragte, was sie gesagt habe, ehe sie gestorben, und da berichteten die knechte 
der königin von ihrem grusse und von allem anderen, was sie gesprochen hatte. 
^Haltet ein," versetzte sie, ;,ihr sollt nicht so reden 1" und da rief die königin mit lauter 
stimme: „Ihr bösen knechte! warum erschlüget ihr meine kammerzofe? Ich will 
ihren tod an eurem leibe rächen und euch von pferden zerreissen oder auf dem 
Scheiterhaufen verbrennen lassen, wenn ihr sie mir nicht heil und unverletzt zurück- 
gebet, wie ich sie euch übergab, um sie in den wald zu geleiten 1 Ich verspreche 
euch bei meiner treue, wenn ihr mir sie wieder bringet, da will ich ^ch beiden die 
freiheit schenken 1" Da sagte einer der knechte: ^;Gnade, meine herrin! Ver- 
änderlich ist eure Sinnesart ! Ganz anders klang das, was ihr gestern sprächet, als 
ihr uns auffordertet, sie zu tödten, und so sollten wir unsere freiheit erlangen. Jetzt 
aber willst du uns ihretwegen verderben. Wenn wir uns jedoch gegen euren befehl 
widersetzt hätten , da wäre uns sofort der tod bereitet worden I" Da sprach die 
königin : ;;Ihr hurensöhne ! Führet mir rasch das mädchen her ; heute noch will ich 
euch die freiheit schenken 1" Da versetzte der eine knecht : „Gott vergelte es euch, 
meine herrin I Noch lebt Bringvet , eure zofe, ich werde sie euch heil und wohl- 
behalten zuführen !" und da erlaubte sie dem einen knechte , nach ihr zu gehen, 
den anderen aber Hess sie bewachen. Aber jener, der fort gegangen war, machte 
sogleich das mädchen im walde los und geleitete sie heim in die wohnung der 
königin. Als die königin Isond sie sah, da verwandelte sich sofort ihr kummer in 
freude : sie ging jener entgegen und küsste sie mehr als zwanzig mal. 

Cap. IL. Nun hat die königin Isond Bringvet, ihre zofe, erprobt und sie klug 
und feinsinnig erfunden , und es stellte sich nun das gute einverständniss und die 
freundschaft zwischen ihnen wieder her. Die königin hat nun alles das, was ihres 
leibes wünschen gefallt, jeden tag trost an Tristram, ihrem geliebten ; der könig ist 
offenbar liebevoll gegen sie gesinnt , Tristram im geheimen , da jedes von ihnen 
[68] am hofe machen kann was es will, da er der hauptberather der königin ist, 
und es wurden alle ihre plane listig geheim und in eintracht ausgeführt, so dass es 
keinen mitwisser derselben gab ausser Bringvet, weder betreffs ihrer worte noch ihrer 
werke, oder scherz, spiel und Zärtlichkeiten ; niemanden hörten sie von ihrer liebe 
sprechen oder in bezug auf dieselbe einen verdacht hegen , denn Tristram diente 
ihr in allen ehren, als des königs neffe, und das schien allen wegen seiner Verwandt- 
schaft mit dem könig ganz passend zu sein. Wenn sie aber dazu nicht gelangten, 
was sie wünschten, da waren sie betrübt; sie wahrten sich so ihre liebe, dass sie 
bei keinem von ihnen abnahm, weder insgeheim noch offenbar. Tristram war 
tapfer, höfisch und klug und erprobt in ritterschaft. Eines tages war er auf die 
j^d gegangen, und inzwischen landete ein grosses, stattliches schiff, und auf 
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diesem befand sich ein vasall von Irland, der es zu eigen besass und der befehls- 
haber aller derer war, welche sich dort befanden. Dieser lehnsmann war sehr hoch- 
müthig und ehrgeizig. Er kam zum hofe des königs Markis auf einem schmucken 
und schön geputzten rosse und trug eine ganz mit gold verzierte harfe unter dem rock- 
schösse. Er begrüsste den könig und die königin Isond : diese erkannte ihn sofort, 
denn er hatte sie lange geliebt, und ihretwegen kam er an des königs hof. Als die 
königin ihn erkannt hatte, da sagte sie sogleich dem könig, wer er wäre und woher 
er stammte und bat ihn, er möchte ihn ehren und hochschätzen. Der könig that so 
und liess ihn mit sich aus seiner eigenen schüssel essen ; dieser sagte , er sei ein 
spielmann, und deshalb liess er seine harfe ganz nahe bei sich hängen, weil er sie 
unter keiner bedingung ablegen wollte wegen irgend jemandes fireundschaft oder 
ehre. Als der könig satt war und die tafel aufgehoben, da vergnügte sich das hof- 
gesinde und war heiter ; da fragte der könig, während alles gefolge zuhörte, ob 
der irische lehnsmann etwas von harfenspiel verstände und ob er dem könig zu 
liebe ein lied darauf vortragen wolle. Da sagte der Irländer , er wolle keinen 
könig in fremden reichen damit erfreuen, bevor er wisse, welchen lohn er dafür 
erhalten solle. Der könig sprach : „Unterhalte uns nun mit einem irischen liede 
und du sollst dafür haben was du willst!'' Da willigte jener ein, zog seine harfe 
hervor und schlug eine irische melodie, die allen sehr wohlklingend erschien. Da 
sprach der könig, er möchte ihnen ein zweites eben so schönes oder noch hüb- 
scheres lied vortragen, und da trug er ein anderes doppelt so hübsches vor, so dass 
es eine lust war, zuzuhören ; dann aber sprach er zum könig vor den obren des 
ganzen gefolges, der könig solle ihm den vertrag halten, der besprochen war, und 
über den er selbst entschieden habe. „Das soll geschehen !" sagte der könig, ,;Sage 
mir, was du begehrst 1^ Da versetzte der Irländer: ^,Isond sollst du mir geben, 
denn du hast weder schätze noch andere dinge, die ich [69] lieberhaben möchte!'' 
Der könig antwortete : ;;Bei meiner treu, sie sollst du niemals erhalten ! Bitte lie- 
ber um das, was du bekommen kannst!'' Jener entgegnete dem könig : ;,Du lügst 
jetzt und brichst dein versprechen , das du mir vor den obren deines ganzen ge- 
folges gäbest, und es ist gesetz und recht entsprechend , dass du nicht förder über 
ein reich regierst, denn der fürst, welcher oifenkundig lügt und seine eide und sein 
wort nicht hält, darf nimmer gewalt nnd herrschaft über tüchtige männer ausüben. 
Wenn du aber das verweigerst, was ich verlangt habe, da gebe ich die sache dem 
urtheil zuverlässiger männer anheim. Wenn du jedoch jemanden findest , der mir 
das nicht zugeben will und wagt, dagegen zu sprechen, da will ich ihm gegenüber 
meine sache am heutigen tage vertheidigen , vor den äugen deines ganzen ge- 
folges, dass du mir meinen wünsch gewährt hast, was immer es wäre , um das ich 
euch bitten wollte. , Wenn du mir nun das abschlägst , was du mir versprochen 
hast, da hast du kein recht mehr an dieses königreich, und das will ich mit meinen 
Waffen gegen dich beweisen, wenn dies dein gefolge ein gerechtes urtheil fällen, 
und diese tüchtigen männer ihre treue gegen mich wahren wollen !" 

C ap. L. Der könig Markis hat nun auf seine worte gehört und überblickte 
seine mannen auf allen bänken, und fand keinen in seinem gefolge, der es gewagt 
hätte, dagegen zu sprechen oder seine sache auf sich zu nehmen oder die königin 
zu befreien , denn alle wussten , dass er ein grimmer mann war und erprobt in 
Waffengängen und in jeder tüchtigkeit, und als der könig sah, dass niemand sich 
mit ihm einlassen wollte , da überlieferte er die frau in seine gewalt , wie seine 
Kölbing, Tristrams saga. jj 
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rathgeber und ritter entschieden hatten. Jener aber nahm sie mit freuden hin und 
brachte sie hinunter zum strande ; hannyoU war nun ihr kummer , als sie ihre üble 
läge beklagte, weinte und sorgenvoll war, und kläglich seufzte. Sie verwünschte 
den tag , da ihr geliebter auf die jagd gegangen war, denn wenn er zugegen ge- 
wesen wäre, als sie preis gegeben wurde , so würde er sie mit hartem kämpfe er- 
kauft haben, und es wäre zu erwarten gewesen , dass er eher sein leben gelassen, 
als sie nicht wieder bekommen hätte. Der Irländer trug nun die weinende in sein 
zeit, und nachdem er sie dort auf das bett gelegt, befahl er das schiff möglichst 
rasch zuzurüsten, damit sie baldigst fortfahren könnten. Aber das schiff lag ganz 
auf dem trockenen sande und es begann da gerade erst die see zu steigen , aber 
noch weit entfernt von dem fahrzeuge. In diesem augenblick kam Tristram aus 
dem walde, und es wurde ihm die neuigkeit mitgetheilt , dass die königin Isond 
weggeführt und preisgegeben sei. Da rief er seinen knappen zu sich , nahm seine 
geige, sprang auf sein kriegsross [70] und sprengte eiligst hinab nach den zelten. 
Als er zu einem hüge in der nähe des zeltes kam, da stieg er von seinen pferde, gab 
es seinem Schildknappen zu halten und ging mit seiner geige rasch zu dem zelte ; da 
sah er Isond in den armen dieses lehnsmannes liegen , der sie tröstete, sovi^ er es 
vermochte ; sie aber wollte von seiner tröstung nichts wissen, weinte und jammerte. 
Als der Irländer den geiger sah, wie er in das zeit getreten war, da sprach er : ,,Du 
Schlingel, bereite uns eine schöne Unterhaltung mit deiner geige ; ich will dir da- 
für einen mantel und ein gutes gewand geben, wenn du meine geliebte trösten 
kannst!^ Tristram versetzte : „Gott möge es euch lohnen, herr I Ich weide soviel 
zu Stande bringen , dass sie dies ganze halbjahr nicht mehr kummer zeigen soll, 
wenn ich mir mühe geben will sie zu unterhalten I^ Dann machte er seine geige 
zurecht und bereitete ihnen eine angenehme Unterhaltung mit lieblichen gesängen. 
Isond lauschte die nacht über darauf und wurde beruhigt durch die ankunft und 
liebe ihres freundes. Als er sein spiel geschlossen, da war das fahrzeug flott und 
es sprach da ein Irländer zum lehnsmann : ^^Herr, lasst uns rasch abfahren ! Ihr 
zögert hier gar zu lange : wenn herr Tristram von der jagd heim kommt, da ist zu 
furchten , dass er unsere abreise von hier etwas verzögern wird : er ist berühmt 
über alle ritter, welche in diesem reiche sind, und ist ihrer aller obmannl'^ Da 
sprach der lehnsmann : ;,Pfui über die, welche irgendwie seine angriffe fürchten ! 
Freund I'^ fügte er hinzu, ^^spiele mir nun noch etwas vor, um Isond damit zu 
trösten, meine geliebte, so dass du ihren kummer bezwingest!^ Da stimmte Tris- 
tram seine geige und hob da an ein schönes und vorzüglich hübsch anzuhörendes 
lied, das von liebe handelte, und Isond lauschte darauf mit gespannter au&Derksam- 
keit ; er spielte lange und schloss mit etwas wehmüthigen accorden, und überdem 
war die fluth so gestiegen , dass man vor dem wasser nicht über die brücke kom- 
men konnte und es stand da die brücke vor dem schiffe unter wasser. Da sprach 
der Irländer : „Was sollen wir nun anfangen ? Wie sollen wir Isond auf das schiff 
bringen? Lassen wir die fluth wieder so lange sinken, bis sie die brücke mit 
trockenen fussen betreten kann I'' Tristram sprach : „Ich habe hier in der nahe im 
thale ein gutes pferd." „ Sei so gut", sagte der Irländer, „und bringe das pferd hieher !** 
Tristram ging sogleich nach dem pferde, bestieg 6s, fasste sein schwert und kam 
demnächst zu dem irischen lehnsmann zurückgesprengt. ^Herr,^ sprach er, [71] 
„übergieb mir hier frau Isond I Ich verspreche dir, dass ich zart mit ihr umgehen 
werde !" Da hob sie der Irländer in den sattel und bat ihn mit höflichen Worten, er 
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möge gut und säuberlich mit seiner geliebten verfahren. Als Tristram Isond in em- 
pfang genommen, da rief er mit lauter stimme : ^^Höre du thörichter und unbedacht- 
samer mensch ! Du hattest Isond mit deiner harfe erobert, aber nun hast du sie einer 
geige wegen verloren I Wohl verdient war es, dass du sie einbüsstest, denn durch 
betrag hattest du sie gewonnen; ziehe nun beschämt und verhöhnt heim nach 
Irland, du böser betrüger ! Du gewannst sie durch betrug vom könig, aber ich sie 
mit list von dir I'^ Demnächst gab er dem pferde die sporen und ritt eilig hinauf 
auf den sand und von da in den wald. Nun hat der Irländer Isond wirklich ver- 
loren, denn Tristram nahm seine geliebte mit sich fort ; und als der abend kam, da 
waren sie im walde und richteten sich da ein so gut wie es ging , und ruhten da 
eine wonnige nacht zusammen. Am morgen aber, als der tag graute , da ritt er 
mit ihr heim zum palaste des königs, übergab sie diesem und sprach : ,;Bei meiner 
treu, herr, wenig Verpflichtung hat eine frau, den mann zu lieben, der sie für einen 
harfenschlag aufgiebt. Nun behütet sie ein anderes mal besser, denn mit vieler 
list ist sie wiedei^ewonnen !*' 

Cap. LI. Tristram liebte Isond unveränderlich und sie ihn mit gleicher treue ; 
beide in gleich anmuthiger und ziemlicher weise ; so gross war die gewalt ihrer liebe; 
als ob sie beide ein herz und eine seele hätten, so lange bis darüber gesprochen wurde 
und es anderen auffiel ; aber doch gab es niemanden, der es mit bestimm theit wusste, 
sondern es wurde nur gerüchtweise darüber geredet. Tristram besass einen gefähr- 
ten, den er sehr liebte und zu dem er in vertraulichstem und innigstem verhältniss 
stand ; er gehörte zu den räthen des königs und war sehr viel um ihn, so dass er alles 
bei ihm durchsetzte, was er wollte, und war mit namen Mariadokk genannt. Tristram 
und er waren immer zusanomen, und hatten eine wohnung, und so geschah es eine 
nacht, dass sie zusammen zu bett gegangen waren ; und als der rathsmann im bette 
eingeschlafen war, da stahl sich Tristram von ihm fort, und als er hinauskam, war 
schnee gefallen und der mond schien so hell , als ob es tag wäre. Als er zum ge- 
hege des Obstgartens kam , da drückte er ein brett heraus , wo er gewohnt war, 
einzudringen. Aber Bringvet nahm ihn bei der hand und führte ihn zu frau Isond, 
und nahm einen aschenkorb und stülpte ihn vor die kerzen , damit das licht der- 
selben sie nicht erreichen möchte. Dann legte sie sich in ihr bett und [72] vergass 
die thür zu schliessen ; aber Tristram koste mit der königin. Inzwischen träumte 
dem rathsmanne , er sähe aus dem walde einen riesigen eher hervorbrechen, mit 
gähnendem rächen, der seine zahne wetzte als ob er wüthend wäre, und so schreck- 
lich sich geberdete , als ob er alles zerreissen wollte , und nach dem schlösse zu 
seine richtung nahm ; als er dahin kam , wagte niemand im ganzen gefolge des 
königs ihn zu bestehen oder ihm entgegen zu gehen oder ihn zu erwarten , und er 
sah, dass jener auf des königs bett zu stürzte und den könig zwischen die schultern 
stiess, so dass von dem blut und schäum, der ihm aus dem maule rann, alles bett- 
zeug befleckt wurde ; es kamen da viele leute herbei ihm zu helfen, und er wagte 
nicht dagegen etwas zu thun. Da erwachte Mariadokk vor erschöpfung und angst 
über den träum und dachte zuerst, es sei wahr; dann erst fiel es ihm ein, dass es 
ein träum sei, und er war begierig zu wissen, was das zu bedeuten habe , und rief 
da Tristram an, seinen genossen , und wollte ihm die sache mittheilen ; da tappte 
er herum und wollte ihm den träum erzählen, und suchte ihn , und fand ihn nir- 
gends. Da stand er auf und ging zur thür und fand die pforte offen und ver- 
muthete da, Tristram sei in dieser nacht irgend wohin gegangen, sich zu amüsiren, 

II* 
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und es erschien ihm das wunderbar, dass er sich so heimlich entfernt hatte, dass 
niemand sein fortgehen bemerkte und dass er niemandem gesagt , wohin er gehen 
wolle , und als er da vor sich auf dem schnee seine fussspur sah , legte er seine 
schuhe an und verfolgte seinen weg , denn der mond gewährte ihm helles licht. 
Und als er zum grasgarten kam , da fand er sogleich die Öffnung , durch die Tris« 
tram hinein geschlüpft war. Er wunderte sich aber , wo er möchte hingegangen 
sein, denn er hegte keinen verdacht gegen die königin, eher vermuthete er , jener 
liebe die zofe der königin, und er setzte da seinen weg fort und ging heimlich und 
so geräuschlos als möglich hinein, um auszuspüren, wie die sache stehe, bis er zu- 
letzt hörte, wie Tristram und die königin sich zusammen unterhielten , und er war 
da in zweifei, was er anfangen sollte, und war sehr bekümmert in seinem gemüthe, 
und es erschien ihm Übel, solche schmach und schände des königs zu dulden, und 
wagte es doch nicht, die sache zuverrathen, weil er sich fürchtete, sie in üblen ruf 
zu bringen. Da ging er denselben weg in dieser nacht zurück und that so, als ob 
er nichts gemerkt hätte. Als Tristram zurück kam , da legte er sich zu ihm in das 
bett [78] und keiner sprach mit dem anderen darüber. Das war die erste gelegen- 
heit, wo etwas über ihre liebe zu tage kam , während man früher nie etwas davon 
gemerkt hatte , weder bei nacht noch bei tag, und so lange dauerte es, bis die 
neider und feinde Tristrams dem könig Markis von ihrem geheimen einverständ- 
niss sagten. Nun erwuchs dem könig daraus eine grosse sorge und ein tiefer kum- 
mer, betrübniss und unruhe, und er wusste nicht, was er thun sollte, und liess des- 
halb ihr thun und lassen beobachten. 

Cap. LII. Da beschloss der könig, die königin zu versuchen, und, um ihre 
antwort zu hören, machte er ihr etwas weis. Eines nachts nämlich, als er bei ihr 
im bette lag, sprach er zu ihr scheinbar mit traurigen Worten : „Frau, ich will eine 
Pilgerfahrt unternehmen und ausser lande reisen und zu meinem heile geheiligte 
Stätten aufsuchen. Nun weiss ich nicht, wem ich es überlassen soll, meines hofes 
zu walten ; deshalb will ich nun hören , was du in bezug darauf räthst oder was 
euch am besten behagt und gefällt. Theilet mir also euren rath mit und in wessen 
obhut ihr stehen wollt, und ich will diesem eurem rathe folgen !^ Isond sprach : 
„Mir erscheint es sonderbar, dass ihr darüber in zweifei seid, was ihr in betreff der 
eben besprochenen sache am zweckmässigsten thun sollt : wer sollte mich be- 
hüten, ausser herr Tristram, das scheint sich am besten zu ziemen , dass ich unter 
seinem schütze stehe ; er kann euer reich beschützen und für euem hof sorge tra- 
gen. Er ist euer schwestersohn und wird sich ernstlich bemühen , dass eure ehre 
überall gewahrt bleibe und euer hof mit treuem dienste in gewissenhafter hut ge- 
halten werde zu jedermanns Zufriedenheit!'' Als der könig ihre worte und ihren 
rath gehört, da ging er, nachdem der tag herangekommen , zu seinem rath , der 
der königin übelwollte, und sagte ihm alle worte Isondens ; jener aber antwortete : 
„So steht es in der that, wie ich habe sagen hören ; nun vermögt ihr deutlich aus 
ihren Worten zu ersehen , dass sie dort sein möchte , wo es ihr am besten gefallt, 
denn sie liebt ihn so sehr, dass sie es nicht verbergen kann, und es ist wunderbar, 
dass ihr eine solche schände so lange dulden wollet und nicht Tristram von euch 
jagt!" Aber der könig war sehr schwankend und zweifelnd, und hegte doch das 
misstrauen, dass das wahr sein möchte , was ihm von Isond und Tristram gesagt 
war. Nun stand Isond von ihrem bette auf, rief Bringvet , ihre zofe , zu sich und 
sprach : .,Meine liebste freundin 1 denke dir, ich habe eine gute und mir sehr an— 
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genehme neuigkeit vernommen, dass der könig ausser landes reisen will , und ich 
soll inzwischen unter der obhut meines geliebten stehen, und wir wollen freude und 
lust zusammen gemessen, es mag missfallen [74] wem es wolle I^' Da versetzte 
Bringvet: ;,Woher wisst ihr das oder wer hat es euch gesagt?^ Da theilte Isond 
ihr mit, was der könig zu ihr gesagt hatte. Aber Bringvet erkannte sogleich ihren 
thörichten sinn und sprach : „Ihr versteht nicht euch zu verstellen : der könig hat 
euch versucht und erfunden, dass du dich nicht verstellen kannst, und das hat der 
xath veranstaltet , dass du dich selbst verrathen hast mit dem thörichten gerede, 
welches dir gegenüber vorgebracht wurde und welchem du glauben schenktest. 
Nun haben sie es heraus bekommen und durch deine eigenen worte erwiesen I" 
und nun sagte sie ihr bescheid und lehrte ihr eine antwort, die sie dem könige 
geben und sich damit vor der verläumdung retten könnte , die der rath über sie 
aussagte. 

Cap. LIII. Der könig Markis gab sich die grösste mühe mit wachen und 
aufpassen, und wünschte ganz sicher zu wissen, was er als wahr zu glauben ver- 
pflichtet sei von dem verdachte, der auf Isond und Tristram gefallen war. In der 
nächsten nacht, als er bei Isond im bette lag, da versuchte er wieder eine list und 
wollte sie prüfen und schloss sie an sein herz mit grosser Zärtlichkeit und süssen 
küssen und mit dem spiele, welches den meisten wohlgefallt, bauem wie königen. 
Sie aber sah sogleich, dass er sie prüfen wolle, wie er früher gethan, und verstellte 
sich in ihrem gemüthe und seufzte aus innerstem herzensgrunde , weinte und ver- 
wünschte den tag, da sie ihn gesehen und er sie in sein bett genommen, und 
sprach : „Ich unglückliche war zu elend und kummer geboren ; so kläglich ist es 
mir immer mit allem gegangen und das kann ich am wenigsten erreichen, was mir 
am meisten anstünde, und das, was ich am sehnlichsten wünschte , wird mir am 
wenigsten vergönnt ! " und so zeigte sie da vor dem könig bekümmerniss und 
sorge, angst und unruhe, zom und betrübniss mit vielen thränen. Da sprach der 
könig zu ihr : „Meine schöne frau, was ist euch oder worüber weinst du?" Isond 
versetzte : „Viele gründe habe ich für meine sorge und meine unerträglichen quälen, 
wenn ihr sie nicht lindert ; ich dachte, es wäre euch scherz mit dem , was ihr die 
letzte nacht sagtet, und es möchte ein witz sein , dass ihr davon sprächet , ausser 
landes reisen zu wollen. Jetzt aber habe ich alles genau erkundet über eure be- 
absichtigte wegreise. Unglücklich ist die frau, welche einen mann zu heiss liebt! 
Keine frau soll mehr einem manne vertrauen , wenn ihi von mir ziehen und mich 
hier zurücklassen wollt ; da ihr aber nun einmal diesen beschluss gefasst hattet, 
warum habt ihr ihn mir so lange vorenthalten ? Heute hat man mir für sicher ge- 
sagt, dass ihr fort ziehen wollet : wo wollt ihr mich da lassen, oder wer von unseren 
freunden soll mich beschützen ? Um euretwillen habe ich all meine hülfsquellen 
aufgegeben, vater und mutter, verwandte und freunde und grosse ehren, glück 
[7b] und herrschaft. Das ist eine schmach und schände für euch, mich hier zu 
lassen I Nimmer finde ich trost, weder nacht noch tag, wenn ich eure liebe ent- 
behre : um gottes willen, bleibet daheim oder lasset mich arme mit euch ziehen! " 
Der könig Markis versetzte : „Meine frau ! Ich will dich nicht allein zurück lassen, 
denn Tristram, mein neße, soll dich beschützen in freundlichster gesinnung und 
mit geziemendem dienste : es gibt niemanden in meinem reiche , den ich so sehr 
und so ausschliesslich liebe als ihn, darum dass er euch so höfbch dient ! " Isond 
sprach : „Höchst unglücklich trifft es sich für mich, wenn er mich beschützen und 
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ich in seiner but sein soll ; ich weiss wol, wie es um seine dienstfertigkeit , liebe 
und Zärtlichkeit mir gegenüber bestellt ist ; das ist falschheif und blosses schönes 
gerede. Er thut so, als ob er mein freund sei, weil er meinen oheim erschlagen 
hat, und desshalb schmeichelt er mir, dass ich mich nicht an ihm rächen oder ihn 
hassen soll. Do^h aber möge er dessen sicher sein, dass all seine Zärtlichkeit 
mich nicht über den grossen knmmer, schmach nnd schaden trösten kann , den er 
mir nnd meinem geschlechte angethan hat , und wenn er nicht euer neffe wäre, 
mein herr 1 da hätte ich ihm schon längst meinen zom zu fühlen gegeben und 
meine sorge und quäl an ihm gerächt, und nun möchte ich ihn nimmer sehen noch 
mit ihm reden. Desshalb aber erweise ich mich freundlich gegen ihn , weil man 
allgemein den Vorwurf gegen mich aufgebracht hat , ich hasste euren verwandten 
und liebsten freund , denn das ist ein bekanntes Sprichwort, es sei ein hässlicher 
zug im Charakter der frauen, dass sie die verwandten ihrer männer nicht lieben 
und sie bei ihren Worten und werken tag wie nacht nicht in der nähe haben wollen. 
Nun habe ich um desswillen tadel und Vorwurf gemieden , und seine Zärtlichkeit 
und seinen dienst mir gefallen lassen. Aber nimmer will ich hinfort in seine ge- 
walt gegeben sein oder seinen dienst annehmen; vielmehr bitte ich euch, mein 
herr, dass ihr mich mit euch ziehen lasset 1 " Soviel wusste sie bei der gelegenheit 
Worte zu machen, dass der könig allen seinen zom gegen sie fahren [liess. Er 
ging dann zu seinem rathe und versicherte ihm, es bestünde zwischen der königin 
und Tristram kein liebes verhältniss. Der rathsmann dagegen bemühte sich mit 
aller list, dem könig beizubringen, was er zur königin sagen und wie er sie prüfen 
solle ; und als der könig seine worte vernommen, da begab er sich zur königin und 
sagte, er wolle sicherlich wegreisen, sie aber solle unter dem schütze seiner 
edelsten mannen und freunde zurückbleiben, die sie ganz ihrem wünsche und ihrer 
würde gemäss ehren sollten, ,,und ich will, niemand soll etwas thun, das euch 
missföUt oder etwas, das nicht nach eurem sinne ist. Da es euch aber nun nicht 
behagt, dass mein neffe Tristram euch seinen dienst weiht , da will ich euch zu 
liebe ihn von euch entfernen und [76] in andere länder senden, denn unter keiner 
bedingung will ich ihm im Widerspruch zu eurem wünsche und eurer ehre , meine 
liebe zuwenden ! '* Isond sprach : ,^err, nimmer sollt ihr so übel thun , denn da 
würden die leute über euer ganzes reich hin sagen, ich hätte euch zu solchem ent- 
schlusse getrieben und ich hasste euren neffen wegen Morholds tode, und reizte 
euch desshalb zum hasse gegen ihn auf, um ihn der guter eures reiches zu be- 
rauben , während er am meisten und nächsten dazu verpflichtet ist, euch zu be- 
schützen ; und dadurch würde ich mir tadel zuziehen ; und ich will nicht , dass ihr 
eure verwandten aus liebe zu mir hasset; auch steht es euch nicht zu, ihn um 
meinetwillen hier wegzutreiben und eures reiches frieden und guter ihm zu neh- 
men. Ich aber bin nur ein weih, und wenn ein krieg ausbricht, da werden die feinde 
mir euer reich bald abgewinnen , denn ich habe weder gewalt noch macht es zu 
vertheidigen, und es wird da heissen, ich hätte nur desshalb Tristram hier we^e- 
bracht , der der kräftigste schütz eures reiches ist, weil ich ihn so bitter gehasst 
habe , dass er vor mir nicht länger bleiben konnte. So thue nun eines von beiden, 
lass mich eiligst mit dir ziehen , oder übergebet ihm die obhut und vertheidigung 
eures reiches 1 ^ Der könig lauschte begierig auf Isondens worte , und fand, dass 
sie grosse Zuneigung zu Tristram hatte, und erwog da diesen selbigen verdacht und 
wurde traurig vor kunmier und quäl, und es erneuerte sich sein zom und seine 
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bekümmemiss. Am morgen darauf aber sprach die königin allein mit Bringvet, 
die aber nannte sie thöricht und unverständig, und brachte ihr da eine gute list bei, 
was sie zu der absieht des königs, Tristram fortzujagen, sagen soll. 

Cap. LIV. Hierauf will der könig nicht, dass Tristram länger am hofe sei, 
wegen des verdachtes, der auf ihn und die königin gefallen ist, und desshalb hat 
er sie sorgialtig getrennt, und es wohnt Tristram nun in einer stadt unter dem 
schlösse, und richtete sich da mit vieler pracht ein logis ein, aber er war immer 
traurig, und ebenso Isond, dass sie nicht zusammen kommen konnten. Und weil 
sie nun so getrennt waren, da wurden sie beide bleich vor sorge und quäl , da sie 
ihre wonne verloren hatten , und es bemerkte der ganze hof ihren kummer , und 
ebenso ward das dem könig offenbar, und er dachte sich nun eine list aus , da er 
wusste, dass sie sich gerne treffen möchten , und weh und kummer über ihre tren- 
nung erduldeten, da sie nun so genau bewacht wurden. EJines tages schickte der 
könig nach seinen Jagdhunden, und Hess seine pferde bereit machen, und sandte 
in das Jagdrevier hinaus, um die laubhütten vorzurichten und die zelte aufzustellen, 
und liess wein [77] und lebensmittel dahin bringen, denn er gab vor, er wolle 
sechs Wochen oder länger auf der jagd bleiben, und nahm da abschied von der 
königin, um sich diesem vergnügen zu widmen, und zog dann hinaus in den wald. 
Als Tristram von dem weggange des königs vernahm, da beruhigte sich sein ge- 
müth ganz, und er behauptete krank zu sein, und blieb zu hause um zu versuchen, ob 
sich eine gelegenheit schicken würde, dass er die königin treffen könnte, und nahm 
da einen zweig und schnitzte schöne späne so geschickt, dass niemand ihres gleichen 
gesehen hatte, denn wenn sie auf das wasser geworfen wurden , gingen sie nicht 
unter, sondern flössen wie schäum auf dem wasser, und keine Strömung konnte sie 
verderben. So oft nun Tristram mit Isond sprechen wollte,, da warf er die späne in 
den fluss, der bei dem thurme und vor dem schlafgemach der königin vorbeifioss, 
und aus dieser list wusste uud ersah die königin sofort seinen wünsch nach einem 
Stelldichein. Als Tristram so stand und die ruthen zerschnitzte, da kam ein zwerg / 
aus dem schlösse gegangen und sprach : „Gottes gruss und der frau Isond ! Sie 
sendet euch botschaft, dass sie mit euch sprechen will. Nun versäume es auf 
keinen fall, zu ihr zu kommen, dahin, wo du sie zuletzt getroffen hast und ich ver- 
muthe, du weisst den ort und erinnerst dich seiner, und ich theile dir das heimlich 
mit, und es ist nicht zu entscheiden, ob bald wieder solche umstände eintreten wie 
jetzt, denn das ganze hofgesinde ist zur jagd ausgezogen, und desshalb lässt sie 
euch sagen , dass ihr heut nacht kommen möchtet, sie zu sprechen. Nun saget 
mir die botschaft, die ihr ihr senden wollt, denn ich wage hier nicht länger zu 
verweilen wegen der schlechten menschen , die mich beneiden und dem könige 
sagen, dass ich alles das schlimme vermittle, was zwischen euch geschieht. Wenn 
sie jetzt wüssten, dass ich hier bin, da würden sie mich vor dem könig verläumden 
und mich schmähen. '' Tristram sprach zu ihm : „Freund, gott vergelte es dir, dass 
du mir hast botschaft bringen wollen, und du sollst gewinn davon haben, wenn ich 
mein leben behalte ! Aber für diesmal gebe ich dir meinen mit weissem pelz be- 
setzten mantel , obwohl das wenig ist : ein anderes mal sollst du mehr erhalten 1 
Nun bitte ich dich freundlichst , ihr zu sagen , ich sende der höfischen frau Isond 
gottes gruss und meine freundschaft, und theile ihr mit , dass ich nicht kommen 
kann, weil ich heftige kopfschmerzen habe, und diese nacht sehr krank war. Aber 
morgen, wenn ich irgend kann, gehe ich sie zu besuchen , wenn sie etwas von mir 
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wünscht, und dann mag sie reden, was sie will.^ Der zwerg empfahl sich da und 
ging heim [78] zum schlösse , wo der könig sich versteckt hatte, um ihnen nach- 
zustellen, und sagte diesem, was er zu Tristram gesprochen und was jener geant- 
wortet habe. ,^önig," fügte er hinzu, ,,Tristram verstellt sich sehr vor mir. Aber 
heut nacht werdet ihr sicherlich ihr verhältniss sehen und entdecken , welches sie 
lange heimlich zu hegen sich gewöhnt haben ; denn ich habe gesehen, dass er 
späne schnitzte, die er in den fluss zu werfen pflegte, um damit Isond zu verlocken 
und zu sich zu bestellen/ und nun besprachen sie sich da so lange, bis sie endlich 
den rathschlag und die list ausfanden, dass der könig sich dort die nacht über ver- 
bergen und ihr Stelldichein belauem solle, wo sie sich zu treffen pflegten. 

C a p. LV. Als es zu dunkeln begann , da machte sich Tristram bereit und 
ging zu dem flusse bei dem Obstgarten, denn Isond pflegte jeden abend sich dort 
an den fluss zu setzen zu ihrer Unterhaltung und die erlebnisse ihrer Jugend zu be- 
klagen ; und als sie dahin gekommen, sah sie die späne fliessen und ersah daraus, 
dass Tristram eben in den garten gekommen war, und hüllte sich da in weissen 
pelz, aus dem ihr Überwurf bestand, und ging verhüllten hauptes nach den bäumen 
hin, bei denen sich der könig schon befand. Aber Tristram kam auf der anderen 
Seite um den zäun herum und ging auf den bäum zu, wo sie sich zu treffen pflegten. 
Ueberdem aber ging der mond auf und schien hell. Da sah er den schatten des 
königs auf der erde und blieb sogleich stehen, denn er wusste , dass der könig sie 
belauern wollte ; doch war er sehr in angst und'«orge um die königin , sie möchte 
den schatten nicht bemerken. Demnächst wurde aber auch sie denselben gewahr, 
und fürchtete sehr für Tristram, und so gingen sie beide fort und sahen , dass sie 
bei dieser kummer- und sorgenvollen sache verrathen waren. Der könig aber blieb 
unter dem bäume zurück und zweifelte noch immer so in betreff dieser sache, dass 
er seinen zom gegen sie beide fahren Hess. 

So geschah es eines tages, dass sie sich zur ader Hessen, der königs die königin 
imd Tristram, denn der könig will sie fürder heimlich in sein'em schlafgemache prü- 
fen, und Tristram hatte ihre list nicht gemerkt. Zur nachtzeit aber, als alle zu bett 
waren, Hess der könig niemanden da bleiben ausser Tristram allein. „Neffe," 
sprach der könig, „lösche all unsere kerzen aus ! Mir bereitet das licht Unbehagen l*" 
Aber er sprach desshalb so, weil er sich längst schon eine wirksame list und ranke 
nach dem vorschlage [79] des bösen zwerges ausgesonnen hatte, der_stetsgegen 
die königin Isond und Tristräm übles im Schilde führte. Dieser böse-jswerg stand 
da heimlich aus seinem bette auf und nahm einen mit waizenmehl gefüllten korb, 
den er bei seinem bette stehen hatte, und verstreute den weizen auf dem ganzen 
boden, damit man die fussspuren Tristrams in dem mehle sehen soUte, wenn er zur 
königin ginge. Aber Bringvet gewahrte sofort, was er that, und machte Tristram 
darauf aufmerksam. Demnächst stand der könig mitten in der nacht auf, sagte, 
er sei des liegens überdrüssig und wolle zur morgenmette gehen, und hiess den 
zwerg ihn begleiten. Als der könig fortgegangen war, und Tristram allein lag. 
da überlegte er, wie er zur königin gelangen könne , denn er wusste , wenn er zu 
ihr ginge, da würde man seine spuren im mehle sehen ; desshalb sprang er mit 
beiden fussen über das mehl in das bett der königin, und hatte sich bei dem Sprunge 
so sehr angestrengt, dass ihm die ädern aufbrachen und die ganze nacht bluteten. 
Nachdem er aufgestanden, sprang er zurück in sein bett, und überdem kehrte der 
könig zurück und sah, dass sein bette blutig war, und fragte da Isond, wo das blut 
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herkäme. Sie sagte , ihre hand habe geblutet. Da ging der könig zu Tristrams 
bette und sah, dass er blutig war; da merkte er, dassisond gelogen hatte, und da- 
rin fand nun der könig einen deutlichen verdachtsgrund und wurde betrübt und 
zornig, wusste aber doch immer noch nichts bestimmtes ausser von dem blute, 
das er gesehen hatte, und es war das noch kein sicherer grund noch untrügliche probe, 
und desshalb ist der könig in. zweifei und weiss nicht, was er davon halten soll, 
denn er kann sie mit keiner sicheren probe entschuldigen ; und doch will er unter 
keiner bedingung die sache aufgeben, sondern vielmehr dieselbe an die Öffentlich- 
keit ziehen , ohne ihnen jedoch schmach zu bereiten, und er sandte da nach allen 
seinen vasallen und rathgebem und klagte ihnen da seinen kummer vor in betreif 
Tristrams und derlsond, und es besprachen sich da alle seine vasallen darüber, und 
wollten gern die räche übernehmen , wenn sich genügende anklagepunkte fanden. 
Cap. LVI. Demnächst entbot der könig alle seine rathgeber nach London, 
und es fanden sich da alle ein, welche die freundschaft des königs sich zu erhalten 
wünschten, bischöfe und vasallen und alle hochweisen männer , welche es \n Eng- 
land gab ; und als sie dort eingetroffen, da bat sie der könig, ihm einen hel^amen 
rath zu ertheilen, wie er in betreff dieser sache gegen Tristram und Isond zu\einem 
abschluss kommen solle, die ihm so viel schände bereitet hat, dass er sich übe^r sein 
ganzes reich hin geschmäht sieht. Da sprachen sich nun die räthe des königs 
darüber aus, manche in thörichter, andere in verständiger und kluger weise. Dem- 
nächst stand ein bejahrter bischof auf und sprach zum kÖnig : ,,Herr I höret auf 
das, was ich sagen will, und wenn ich das richtige [ 80] treffe, da gewähret es mir ! 
Es gibt manchen in unserem lande , der Tristram beschuldigt und es doch nicht 
wagen würde, dies jenem gegenüber zu bewahrheiten. Ihr bittet um rath , herr 
könig, und es kommt nun uns allen zu, euch einen heilsamen, zuverlässigen und 
aufrichtigen rath zu ertheilen. Nicht kommt es euch^u, diesen Vorwurf öffentlich 
auszusprechen, und nicht möget ihr diese Schmähung auf sie laden , denn ihr habt 
sie nicht bei der that ertappt, so dass ihr sie direct überfuhren könntet. Wie wollt 
ihr da euren neffen und eure eheliche gattin verurtheilen , da ihr doch gesetzlich 
vermählt seid, und ihr könnt durchaus nicht unter solchen umständen eine Schei- 
dung herbeifuhren, wenn keine offenbaren anklagegründe vorhanden sind darüber, 
dessen ihre feinde und neider sie beschuldigen. Aber ebenso wenig ziemt es euch, 
von dieser sache abzustehen wegen des schimpfs und der Schmähung, welche das 
Volk glaubt und sich damit beschäftigt , mag das nun auf recht oder unrecht be- 
ruhen ; aber oft glauben die menschen das unrichtige nicht weniger als das richtige. 
Aber um der schmach willen , die ihr so lange geduldig ertragen und weil ihr der 
königin wegen dieser ehrenkränkung vorwürfe gemacht habt , da gehört es sich 
wol, dass die königin Isond hier vor dem richterstuhl dieser angesehenen män- 
ner erscheine, und höret da auf meine anrede und ihre antwort , imd nachdem sie 
geantwortet hat. da wollen wir das als gerechtes urtheil festhalten, dass sie nicht 
das bett des königs theilen darf, ehe sie diese schmach von sich abgewälzt hat.'' 
Da versetzte der könig : „Diesem urtheile gebe ich gern meine beistimmung hier 
vor allen grossen und vasallen I " Hierauf schickten sie nach Isond , und sie er- 
schien sofort auf ihre citation hin in der halle und setzte sich nieder. Da erhob 
sich der bischof und sprach zu ihr : ;;Königin, schenke dem gehör , was der könig 
mir geboten hat dir zu sagen ! Alle leute innerhalb wie ausserhalb des hofes wissen 
jetzt von einer beschuldigung, welche euch allgemein vorgeworfen wird, und die 



— 170 — 

schon länger als 1 2 monate über euch und Tristram , dem neffen unsers königs, 
schwebt. Mag dieselbe nun berechtigt oder imberechtigt sein, so liegt doch auf 
euch offenbar schuld und tadel und auf dem könig die schände. Er aber hat mit 
seinen äugen nichts als gutes gesehen und erfunden, mit ausnähme dieses Vor- 
wurfes, welchen die leute aufbringen , aber keinen überfährenden beweis. Nun 
stelle ich dich darüber in anklagezustand vor den grossen und vasallen, und fordere 
den richtigen nach weis eurer Unschuld, damit du dich selbst frei machest und auch 
den könig aus diesem irrthume lösest, denn es ziemt dir nicht , mit ihm öffentlich 
das bett zu theilen, ehe du dich von dieser beschuld igung gereinigt hast! ^ Isond 
war eine besonnene und höfische frau, und eine gar schöne und beredte dame ; sie 
stand da vor [81] dem könige auf und sprach : ,,Guter könig I Ihr sollt wahrhaftig 
wissen, dass ich von der beschuldigung künde habe, welche neidische und böswillige 
menschen gegen mich aufgebracht haben, denn das ist schon längst gesagt worden, 
dass niemand ohne tadel und Verdächtigungen leben kann, und es dünkt mir nicht 
wunderbar, dass die leute über mich unschuldige lügen ersinnen ; ihnen erscheint 
das bequem, weil ich eine ausländerin bin und fem von meinen verwandten und 
freunden, und hier im fremden lande einsam zwischen leuten, die mich nichts an- 
gehen, wie eine kriegsgefangene, und desshalb weiss ich wol, dass niemand mit 
meiner üblen läge mitleid haben will. Nun bitte ich den könig , meinen herm, 
dass er über meine sache vor seinem ganzen hofe ein urtheil fällen lasse in bezug 
auf den beweis meiner Unschuld. Nimmer kann mir ein so hartes urtheil auferlegt 
werden, dass ich mich demselben nicht unterwerfen sollte , um den tadel meiner 
neider zu nichte zu machen , denn ich -bin schuldlos bezüglich dieses Vorwurfes ; 
sei es nun das glühende eisen oder ein anderer Unschuldsbeweis. Wenn derselbe 
aber zu meinem unheil ausfallt , da möge der könig mich mit feuer verbrennen 
oder von pferden zerreissen lassen I ^ 

C ap. LVII. Der kÖnig hörte auf Isondens worte, dass sie gern das glühende 
eisen oder einen anderen Unschuldsbeweis auf sich nehmen will, und sah ein, dass 
er keine weitergehenden forderungen stellen könne , da er keine sichere probe 
noch offenbare schuld an ihr erfunden hat. Da musste er ihr ein gerechtes urtheil 
zuerkennen und sprach- da zu ihr : „Tritt hieher und beeidige mir den unschulds- 
beweis vor diesen angesehenen männem , dass du das halten willst, was du jetzt 
gesagt hast, denn wir wollen dir das gern gestatten, und du sollst nach Korbinburg 
reisen, und dahin entbiete ich euch auch, alle meine grossen , um auf meine ehre 
und rechte zu sehen, und dort wollen wir uns alle in monatsfrist zusammenfinden 1^ 
Da trat Isond vor und beeidigte dem könige den Unschuldsbeweis, wie er es selbst 
gefordert hatte. Darauf trennten sich die grossen und das hofgesinde und reisten 
nach hause ; Isond aber blieb zurück in angst und sorge , denn sie findet nun an 
sich diese beschuldigung ganz gerechtfertigt , wegen deren sie verurtheilt und in 
Schmach gebracht war. 

Cap. LVIII. Als nun der anberaumte tag herannahte, da dachte sie über 
einen ausweg nach und liess nun Tristram sagen , er möchte bei einer untiefe im 
flusse ihr entgegen kommen und sich möglichst unkenntlich machen, an dem 
tage, den sie ihm bestimmte. Sie will, er solle sie vom schiffe tragen , wenn sie 
sich über den fluss setzen Hesse , und da will sie ihm ein geheimniss mittheilen. 
Nun hielt er ernstlich darauf, dass er da am bestimmten tage bei ihr wäre, so ganz 
unkenntlich, dass niemand wisse, wer er war. [82] Sein gesicht war über und über 
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mit gelber färbe bemalt und er in einen schäbigen wollenrock gekleidet, über den ein 
alter mantel gezogen war. Da stieg die königin auf der andern seite des fiusses 
auf das boot ; sie machte sogleich Tristram ein zeichen, bevor sie mit dem boote 
landete. Da rief sie Trisiram mit lauter stimme an : „Freund, tritt hieher und trage 
mich vom boote I Du magst ein tüchtiger schifFer sein ! " Tristram trat sogleich 
an das boot und nahm sie in seine arme. Während er sie trug, sagte sie ihm leise, 
er solle mit ihr hinfallen, wenn sie auf den sand käme, und als er mit ihr das boot 
verlassen hatte und eine kurze strecke vom flusse entfernt war , da hob sie ihre 
kleider auf, und er fiel sofort auf sie hin. Als das ihre leute sahen , sprangen sie 
sogleich aus dem boote, einige mit stocken, andere mit bootshaken , noch andere 
mit rudern, und wollten ihn todtschlagen. Die königin aber sagte , sie möchten 
ihm nichts übles anthun, und meinte, jener sei nicht absichtlich hingefallen , viel- 
mehr weil er entkräftet und vom wandern sehr ermüdet gewesen sei, „denn er ist 
ein pilger, und kommt von einer weiten reise " ; da amüsirten sie sich über ihre 
Worte und lachten darüber, wie der pilger mit ihr hingefallen war, und alle meinten, 
sie sei eine sehr mildgesinnte frau , da sie allein ihm nichts übles wollte anthun 
lassen. Aber niemand wusste, warum sie diesen plan ersonnen hatte. Demnächst 
sprangen sie auf ihre pferde und ritten ihres weges und trieben ihren spott und 
scherz über den pilger, wie lächerlich er sich ausgenommen habe. „Wäre denn 
das so wunderbar,^ sprach Isond, „wenn der pilger seinen spass haben und meine 
weissen Schenkel anfassen wollte ? Aber nun kann ich unter keiner bedingung den 
eid leisten, dass da kein andrer gelegen habe als der könig ! '' Hierauf ritten sie 
zum palaste des königs, und es stieg da die königin vom pferde ebenso wie alle ihre 
begleiter. 

C ap. LIX. Das Hofgesinde war nun sehr zahlreich dort eingetroffen. Der 
könig war schroff und grimmig , unnachsichtlich und eifrig , sich zu rächen und 
Isond durch das glühende eisen zu prüfen, welches sie Tristrams wegen tragen soll, 
und es wurde da das eisen in das feuer gelegt und zurecht gemacht. Drei bischöfe 
weihten es, aber Isond hörte da messe, und theilte reiche und freigebige almosen 
aus , so dass sie alles , was sie an gold und silber, gewanden und bechern besass, 
zum grossen theil den armen gab, um der liebe zu gott willen, ebenso kranken und 
verwundeten, waisen [88] und armen wittwen. Hierauf ging sie ohne schuhe in 
woUenkleidern daher, und ihre läge erschien jedermann bemitleidenswerth. Da 
weinten alle, freunde wie bekannte, ausländer und inländer, reiche und arme, junge 
und alte, alle fühlten in der brüst für sie , und es wurden nun die heiligthümer 
herbei gebracht, damit sie den reinigungseid darauf schwören könne, und sie trat 
nun weinend vor und legte die band auf die heiligthümer. Da hörte sie , wie die 
Vasallen sich über ihre eidesformel stritten, einige wollten sie in die enge treiben 
und ängstigen, andere wieder ihr bei dem eide hülfreich sich erweisen, die meisten 
wollten sich darin dem könig anschliessen , dass sie die eidesformel möglichst 
streng fassten. Da sprach Isond : „König, höre auf meinen eid I Nie wurde ein 
mann von einer frau geboren, der mir bemitleidenswerthen nahe gekommen wäre, 
ausser du, könig, und der geplagte pilger, der mich vom boote trug und vor euer 
aller äugen auf mich fiel : so helfe mir gott bei dieser probe und lasse mich rein 
erscheinen an diesem eisen, und nie ward mir schuld und sünde von einem andren 
manne angethan ; das bezeuge ich gott und allen heiligen 1 Wenn ich mich nun 
[noch nicht] genügend in diesem eide geäussert habe, da machet rasch eure zusätze 
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dazu, und ich will dann schwören I ^ Der könig sah Isond weinen und viele an- 
dere um ihretwillen, reiche und arme, wegen ihres kummers ; da wurde auch er im 
herzen sehr betrübt und sprach zu Isond : ^^Ich habe ihn angehört, und er scheint 
mir keiner Zusätze zu bedürfen; trage nun,^ fügte er hinzu dieses heisse eisen, 
und möge gott dich als so schuldlos erweisen lassen , wie du gesagt und uns vor- 
getragen hast! ^ „JsLj^ sprach sie, griff mit ihrer hand kühn unter das eisen und 
trug es so, dass niemand feigheit oder muthlosigkeit an ihr bemerken konnte , und 
gott in seiner milden barmherzigkeit gewährte ihr eine schöne rechtfertigung , so- 
wie Versöhnung und eintracht mit dem könig, ihrem herm und ehegatten, in voller 
liebe, ehre und würde. 

Cap. LX. Demnächst als Isond durch die eisenprobe ihre Schuldlosigkeit 
erwiesen, da setzte sie sich und sagte, der könig habe kindisch gehandelt, da er 
seinen neffen wegen ihrer, der königin, hasste. Nun Hess der könig von seiner 
thorheitab, und bereute, dass er jemals einen schlimmen verdacht auf seinen neffen 
geworfen und sich selbst (unnöthiger weise [84] viel kummer und unruhe bereitet 
hatte , und ist nun alles zweifeis ledig, so dass sein gemüth jetzt vollständig rein 
und argwohnslos ist trotz aller neider. Er glaubte nun, die gegen sie vorgebrachte 
beschuldigung hätte sie nicht mit recht getroffen, und zeigte sich da sehr zärtlich, 
um sie nach ihrer betrübniss zu trösten. Alles was er besass war ihm werthlos 
ihrer liebe und Zuneigung gegenüber. Er liebte sie übermässig, so dass es kein an- 
deres geschöpf gottes gab, welches ihm so sehr gefallen hätte, wie die schöne Isond. 

Cap. LXI. Als nun Tristram, der tapfere und berühmte, das reich des königs 
verlassen hatte und sie mit zorn auseinander gegangen waren , der könig mid er, 
da diente Tristram demnächst einem herzog von Polen. Der herzog ehrte und 
schätzte ihn über alle seine freunde, wegen seines ruhmes , seiner vornehmen ab- 
kunft und tapferkeit, seiner ritterschaft, seines feinen benehmens und seiner höfi- 
schen Sitten und seiner vielseitigen tüchtigkeit, durch die er alle anderen überragte. 
Da geschah es eines tages, als Tristram in sich gekehrt da sass, wie einer , der in 
ein fremdes land gekommen ist ; und weil er von seinem tröste , seiner liebe und 
wonne fem war, da seufzte er oft aus innnerstem herzensgrunde , und überdachte 
seinen gram und kummer, da er dem, was ihn allein tröstete , so fem war. Als 
der herzog das bemerkte, da hiess er seinen dienern, sein spielwerk herbei zu 
bringen, um dadurch den kummer Tristrams zu lindem, den er an seinem hofe in 
missstimmung weilen sah, denn gern wollte er ihm etwas gutes anthun und scherz 
bereiten, wenn er ihn dadurch erheitern könnte. Demnächst erschienen die pagen 
des herzogs mit einer kostbaren decke und breiteten sie auf dem boden vor dem 
herzog aus^ und dann kamen andere, welche ihm seinen hund vorführten , der ihm 
aus Alfheim geschickt war; das war ein wunderbar schönes thier, so dass niemals 
der mann geboren worden ist, der seine geschicklichkeit oder wuchs aufzeichnen 
oder erzählen könnte, denn von welcher seite man auch den hund ansah, da glänzte 
er in so vielen färben, dass es niemand begreifen oder beobachten konnte. Wenn 
man ihn von vom ansah, da erschien er weiss und schwarz und grün auf der seite, 
die dem beschauer zugedreht war ; wenn man ihn aber der quere ansah, da sah er 
blutroth aus , als ob die innere seite der haut nach aussen gekehrt wäre und das 
haar inwendig ; zuweilen als ob er dunkelbraun gefärbt wäre , und dann gleich 
wieder als ob er ein hellrothes feil hätte; wenn ihn aber jemand [85] der länge 
nach ansah, da konnte er am wenigsten herausbekommen , wie er aussähe , denn. 
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da schien er überhaupt keine färbe zu haben, so weit man es beurtheilen konnte. 
Er kam aus der insel, welche Polen heisst, und es hatte eine elfenfrau diesen hund 
dem herzog gegeben ; niemals war ein so grosses thier stattlicher oder schöner und so 
klug, sanft und dienstbereit. Diesen hund führten die diener des herzogs an einer 
goldkette aus dem hause seines Schatzmeisters ; demnächst nahmen sie ihm die kette 
ab, und als er los war, schüttelte er sich, und es läutete die schelle, die um seinen 
hals befestigt war, mit so schönem klänge, dass Tristram alles seines harmes ledig 
wurde und seine geliebte vergass, und sein ganzes gemüth, herz und sinn verwan- 
delte sich so, dass er kaum mehr wusste ob er derselbe war oder ein anderer. Es 
gab keinen lebenden menschen, der den klang der schelle hörte, und nicht sogleich 
sich von ganzem herzen über seinen kummer tröstete und von freude imd lust er- 
füllt wurde und kein anderes spiebeug mehr haben möchte. Tristram lauschte 
eifrig auf den klang und beobachtete den hund genau , und es erschien ihm die 
färbe des hundes noch viel wunderbarer als der klang der glocke, und er griff ihn 
da mit der hand an und fühlte, dass er ein ganz weiches und -wolliges feil hatte, 
und da überlegte er, dass er sein leben nicht behalten wollte, wenn er nicht Isond, 
seiner geliebten, diesen hund zu ihrer Zerstreuung verschaffen könnte ; er wusste aber 
nicht, wie er dazu gelangen sollte und that gar nicht so, als ob er ihn haben wollte, 
denn der herzog liebte ihn so, dass er nie und um keinen preis ihn lassen oder von 
ihm absehen wollte. 

Cap. LXn. Wie uns nun die geschichte von Tristram bezeugt, da gab es 
um jene zeit einen riesen, der in einem landbezirke am seestrande wohnte und alle 
12 monate zins von dem ganzen reiche erhielt, den zehnten theil des viehstandes, 
und der herzog lieferte ihm dieses vieh jedes jähr aus , und so war auch jetzt der 
riese gekommen, um es in empfang zu nehmen. Da wurde diese Steuer über das 
ganze reich hin verkündet, dass man dem riesen Urgan diesen zins ausliefern solle, 
und es kamen nun vasallen, kaufleute und bauem , bürger und ackersleute , jeder 
seinem vermögen entsprechend, und trieben nun das vieh dem riesen entgegen, und 
es war erstaunlich, was für eine menge [86] das war, und sie verführten viel lärm 
und rufen, als sie das vieh zu ihm trieben. Da fragte Tristram, woher der grosse 
lärm käme und wessen das vieh sei oder wer es bekommen solle. Aber der herzog 
sagte ihm sogleich, wie sich das verhielte und wie er dem riesen den zins zugesagt 
habe und theilte ihm den ganzen hergang und den vertrag mit , der zwischen ihm 
und dem riesen geschlossen worden war. Da sprach Tristram zum herzog : ;,Wenn 
ich euch aus dieser knechtschaft befreie , so dass ihr nie mehr nöthig habt , dem 
riesen zins zu zahlen, was wollt ihr mir da als lohn geben?'' Der herzog sagte : 
„Was dir selbst beliebt und du dir aussuchen willst ; mir ist kein besitzstück so lieb, 
das ich dir nicht zum lohne geben möchte, wenn du uns von diesem zwange be- 
freist I ^ „Wenn du mir die bitte gewährst," sprach Tristram, „da werde ich dich 
und dein reich befreien und dich von dem riesen sowie deine leute vom zinse er- 
lösen und alles land frei machen , so dass das nicht länger in so gedrückter läge 
bleiben soll I "■ Da versetzte der herzog : „Gern gewähre ich deine bitte , und ich 
will dir diese Übereinkunft durch handschlag bekräftigen, vor meinem ganzen hier 
versammelten hofgesinde ! ^ Tristram machte sich nun eiligst bereit , legte seine 
rüstung an, stieg auf sein pferd und sprach zum herzog : „Lasst mich durch einen 
mann auf den weg geleiten, auf dem der riese jetzt kommen soll, und ich will euch 
und euer reich von ihm befreien. Wenn es mir aber nicht gelingt, euch an ihm 
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zu rächen, da mache ich keinen ansprach auf euer eigenthum ! " „ Gott vergelte es 
euch, ^ sprach der herzog, und liess ihn da durch einen seiner leute bis hin zu der 
brücke geleiten, die der riese überschreiten sollte, um das^ieh fort zu treiben. Als 
nun Tristram zu der brücke gekommen war , da hielt er das vieh auf, dass es die 
brücke nicht überschreiten sollte. Als der riese die thatsache bemerkte , dass das 
vieh stehen blieb, da schwang er seine eisenstange und lief hinzu, so rasch als er 
konnte ; da sah er nun Tristram in rüstung auf seinem pferde sitzen und rief ihn 
mit schrecklicher stimme an : ;,Wer bist du, schuft, der mein vieh am weitei^ehen 
hindert ? Ich schwöre dir bei meinem haupte, dass du das theuer bezahlen sollst, 
wenn du mich nicht um gnade bittest ! ^ Da wurde Tristram zornig und antwortete 
ihm : „Niemals werde ich meinen namen vor einem solchen verfluchten unholde 
verheimlichen, wie du bist : am hofe nennt man mich Tristram. Ich furchte weder 
dich noch deine eisenkeulel Du nahmst [87] dir mit unrecht dieses vieh , und 
desshalb sollst du es unter keiner bedingung mehr erhalten! Wie bist du zu dieser 
grossen Steuer gekommen, ausser dadurch, dass du die leute durch furcht gezwun- 
gen hast, dir diesen zins zu zahlen ? ^ Da sagte der riese Urgan : ;,Tristram 1 Du 
zeigst dich gegen mich sehr aufsätzig, indem du mich hinderst, mein vieh wegzu- 
treiben, und entferne dich nun schleunigst von mir und mache den weg für das 
vieh frei; auf dem ich zu gehen pflege I Ich bin nicht Morhold, den du in deinem 
ungestüm getödtet hast, und nicht bin ich der Irländer, dem du Isond abgenommen 
hast; jetzt denkst du gegen mich ebenso vorzugehen! Aber das mögest du in 
Wahrheit wissen, dass du das theuer büssen wirst, dass du mir den Übergang über 
die brücke sperrst 1 ^ Und damit schwang er seine eisenstange und schleuderte sie 
mit aller gewalt und in grossem zorn, aber Tristram bog sich weg vor dem hiebe, 
und die eisenstange traf das pferd an die brüst, dass es ganz zerschlagen wurde, 
und seine beine zerbrochen, und es unter ihm stürzte. Als Tristram wieder zum 
stehen gekommen war, da stürzte er rasch auf ihn zu, um ihm einen hieb zu ver- 
setzen, wo er ihm am besten nahe kommen und ihn mit seinen bänden erreichen 
konnte; als nun der riese sich hinab beugte, um die eisenstange zu ergreifen, da 
wollte Tristram nicht länger warten, lief ihn an und hieb ihm die rechte band ab, 
mit der er die keule aufheben wollte, und da lag nun die band im grase. Als aber 
der riese seine band auf dem erdboden liegen sah, erfasste er dann seine Stange mit 
•der linken band und wollte sich an Tristram rächen, und als er nach ihm schlug, da 
hielt Tristram seinen schild gegen den schlag, und dieser wurde der länge nach in 
zwei stücke gespalten und der schlag war so gewaltig , dass Tristram in die knie 
sank, und da sah er, wenn er einen zweiten schlag abwartete, würde jener ihn er- 
schlagen, und desshalb zog er sich zurück ; als er da sah , dass der riese sehr ver- 
wundet und wüthend war und sehr blutete, da wollte er so lange warten , bis der 
blutverlust ihn ermüdete und seine kraft sich etwas verminderte. Da hob der riese 
seine band auf, liess alles vieh stehen und floh heim zu seinem schlösse, aber 
Tristram blieb zurück, gesund und wohlbehalten und sehr erfreut, denn nun ist alles 
vieh frei und wiedergewonnen , und er weiss nun gewiss, dass er das bekommen 
würde, was er verlangt, wenn nicht der herzog dem ihm gegebenen versprechen 
untreu wird ; nun überlegt er aber , dass es für ihn noch nicht zweckmässig sei, 
zurückzukehren, denn er hat nichts, was er dem herzog zeigen könnte, damit dieser 
ganz überzeugt wäre, dass eres mit dem riesen aufgenommen habe, ausser das eine, 
dass er das vieh zurück trieb, [88] und desshalb eilte er so rasch er konnte, dem wege 
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nach, der durch das blut aus seiner wunde bezeichnet war, und kam demnächst in 
das schloss des riesen, und als er in dasselbe eingetreten war , sah er' dort nichts, 
als die hand, und eilte damit schleunigst nach der brücke zurück , und überdem 
kam der riese zurück zum schlösse, denn er war gegangen um sich mit heilsalbe 
zu verbinden, und glaubte, er würde da seine band wiederfinden ; als er die kräuter 
weggelegt hatte , sah er , dass seine hand weggebracht war ; da eilte er Tristram 
nach ; dieser sah hinter sich und sah ihn da mit vielem lärme hinter sich herge- 
laufen kommen, seine eisenstange auf der achsel , und da fürchtete sich Tristram 
so vor dem riesen, dass er nicht wagte, es mit ihm aufzunehmen ; da machte sich 
der riese zuerst an ihn, und schleuderte die eisenstange nach ihm in grossem zome 
und mit aller gewalt ; da sprang er zur seite, so dass der hieb ihn nicht traf; dann 
eilte er hinzu und wollte ihn an die linke seite hauen ; und als er sah, dass der 
riese sich vor dem hiebe weg bog, da versetzte er ihm einen hieb von vorn , und 
dieser wurde so gewaltig, dass er ihm die ganze achsel abhieb und ihn von der 
brücke hinunter stürzte, so dass alle seine gebeine zerbrachen. Demnächst kehrte 
Tristram um , nahm die hand und brachte sie dem herzog. Dieser aber war im 
walde und sah ihrem gefechte zu , und als er Tristram erblickte , ritt er ihm ent- 
gegen und fragte ihn, wie es gegangen sei. Da zeigte er ihm, was er soeben 
ausgeführt habe, das vieh befreit und den riesen erschlagen. Hierauf sprach er 
zum herzog : „Nun fordere ich meine belohnung ! " Da versetzte der herzog : „Das 
ist recht I Ich will sie dir nicht verweigern ; sage nun , was du am liebsten zu 
haben wünschest! ^ „Vielen dank sage ich euch I ^ sprach jener; „ich habe Urgan 
getödtet, aber nun möchte ich, dass du mir deinen schönen hund gäbest, denn es 
verlangt mich sehr danach, ihn zu besitzen , da ich niemals einen schöneren hund 
gesehen habe 1 " Da sagte der herzog : „ Bei meiner treue 1 Du hast unseren 
schlimmsten feind getödtet, und darum will ich dir mein halbes reich geben und 
dir mit ehren meine Schwester vermählen, wenn du um sie werben willst ; wenn 
dir aber mein hund lieber ist, da sollst du ihn gern haben ! " Tristram versetzte : 
„Gott vergelte es dir , mein herr I Kein besitzthum in dieser weit würde mir so 
lieb sein, wie der hund, so dass ich ihn für alles, was mir geboten werden kann, 
nicht hingebe ! ^ Da sprach der herzog : „Gehe nun hin und nimm dir ihn und 
thue damit, was du willst 1 " 

Cap. LXIII. Als er sich den hund genommen, da Hess er nicht wieder von 
ihm, wenn auch alles geld in der weit dafür geboten worden wäre, und er rief da 
einen spielmann zu sich, [89] den höfischsten mann, der in dem ganzen herzogthume 
zu finden war, und theilte ihm im geheimen mit, was er thun sollte oder wohin er 
reisen und in welcher weise er den hund nach Tintajol der königin Isond bringen 
sollte, und da zog nun der spielmann hin, und traf Bringvet, die zofe der königin, 
übergab ihr den hund und bat sie, ihn der königin von Tristram zu überreichen, 
und sie nahm ihn mit vieler freude und dank, da es kein schöneres geschöpf geben 
konnte ; für ihn war ein haus von reinem golde sehr geschickt gearbeitet und wol 
verschlossen ; und es freute sich Isond über alle massen über diese Sendung , und 
gab dem boten Tristrams eine reiche gäbe zum lohne, und sandte ihm die bot' 
Schaft, der könig wäre freundlich gegen ihn gestimmt, und er könnte sicher wieder 
heim kommen , denn alle verdachtsgründe , die man gegen ihn geltend gemacht 
hätte, seien jetzt in Versöhnung und einigkeit verwandelt. Als Tristram diese 
botschaft erfuhr, da zog er mit grosser freude heim an den hof des königs Markis. 



— 176 — 

Auf solche weise wurde also dieser hund erlangt und erworben. Ihr sollt aber 
nun wissen, dass Tristrams hund nicht lange am hofe des königs Markis war ; dann 
gewöhnte er sich in die wälder hinaus, um Wildschweine und rothwild zu jagen, 
als sie beide^ Tristram und Isond, sich dort aufhielten. Dieser hund erreichte 
jedes thier, so dass ihm nie eines entwischte, und hatte eine so feine spürnase, dass 
er alle Strassen und fahrwege aufspürte. 

C ap. LXIV. Und als nun Tristram mit freude und lust an den hof des königs 
Markis gekommen war , da war er dort nicht lange gewesen , als der könig aufs 
neue ihre, Tristrams und der königin , gegenseitige liebe entdeckte , ebenso wie 
vorher, und darüber ärgerte und betrübte er sich sehr und wollte sich das da nicht 
länger von ihnen gefallen lassen, und schickt sie nun beide in die Verbannung, aber 
das als ein angenehmes loös, und sie zogen da in eine grosse wildniss hinaus, und 
ihnen erschien es kümmerte sie wenig, wer ihnen wein und esswaaren geben sollte, 
denn gott würde ihnen schon irgend welche nahrung geben , wo sie auch immer wären, 
und es gefiel ihnen beiden wohl , allein beisammen zu sein, und begehrten nichts 
mehr als was sie besassen von allem, was es in der weit gab, denn jetzt haben sie 
das, was ihren sinn erfreut, wenn sie nur immer so vorwurfslos zusammen sein und 
ihrer liebe in wonne gemessen könnten ; und wie ihnen nun dies freie leben im 
waide gefiel , so fanden sie auch eine verborgene stelle bei einem flusse und in 
einem felsen , welchen heidnische männer in uralten zelten mit grosser geschickt 
lichkeit und künstlicher arbeit hatten aushauen und zurichten lassen , und es war 
dies ganz gewölbt und der eingang tief in der erde ausgehauen, und ein geheimer 
weg führte weit hinunter ; auf dem hause lag viel [90] erde und auf dieser wuchs 
ein sehr schöner bäum auf dem felsen , und der schatten des banmes erstreckte 
sich weit und schützte vor der Sonnenhitze und gluth. Bei dem hause entsprang 
ein fluss mit heilsamem wasser ; um die quelle herum aber wuchsen die lieblich- 
sten kräuter mit schönen blüthen, die einem gefallen könnten, der ström aber floss 
von der quelle aus nach osten ; und wenn die sonne auf die kräuter schien, da duf- 
tete es auf das lieblichste, und das ganze wasser war wie mit honig gemengt von 
der süssigkeit der kräuter; so oft es aber regnete und die kälte gross war, da 
waren sie in ihrem hause unter dem felsen ; wenn dagegen draussen gutes wetter 
war, da gingen sie zur quelle, um sich dort zu vergnügen , und an die stellen des 
Waldes, wo er am ebensten und am schönsten zu Spaziergängen war , und wo sie 
wild jagen konnten zu ihrer speise ; denn Tristram hatte da seinen lieblingsfaund 
bei siqh, diesen gewöhnte er zuerst daran, rothwild zu fassen , und davon jagte er 
So viel wie er wollte ; und alles das gewährte ihnen viel scherz und vergnügen, 
denn sie hatten nacht und tag ihre freude und erquickung. 

Cap. LXV. Demnächst begab es sich eines tages, dass der könig, wie er ge- 
wohnt war, mit einer grossen schaar Jäger dorthin in den wald zog , und sie kop- 
pelten die Spürhunde los und legten hinterhalte, und bliesen ihre hömer und 
hetzten die hunde, und liefen nach allen richtungen in den wald, bis sie ein grosses 
rudel wild fanden, und trennten davon die grössten stücke ab , und da begannen 
die thiere verschiedene wege zu laufen , einige hinauf nach den bergen , andere 
hinunter in die thäler, wo sie wussten, dass ihre spuren am schwersten zu ver- 
folgen waren , imd so entfernten sie sich weiter von den hunden. Die Jäger aber 
jagten mit ihren pferden nach und bliesen ihre hömer. Da verliess der könig sein 
gefolge und folgte zweien seiner besten hunde ; und es begleiteten ihn einige Jäger, 
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welche seiner Spürhunde warten ; sie scheuchten da einen gewaltigen hirsch auf 
und brachten ihn zur flucht, und hetzten ihn mit eifer, er aber floh, so rasch er 
konnte, bald auf dem , bald auf jenem wege , und nahm die richtung nach dem 
flusse hinunter, und als er zu den Sandbänken am flusse kam , blieb er stehen und 
horchte, und hörte hinter sich die tritte der hunde , wenn auch noch in ziemlicher 
entfemung von ihm, und wusste da, dass ihm der angriff der jäger drohte und diese 
direkt hinter ihm her kamen. Da drehte er um auf einen anderen weg zu , damit 
die hunde ihn nicht gewahr werden möchten, und setzte da mit gewaltigen Sprün- 
gen über einen bach, und von da sofort in den fluss und dann wieder hinaus aus 
dem Strome , und dadurch verloren die hunde seine spur, und wussten nicht [91] 
wohin er gerathen war , und es verdross ihn diese geschichte sehr. Kanves hiess 
der Oberjägermeister des königs, der manchmal aufzu, manchmal abzu ritt, um die 
hunde auf den fahrweg zu leiten ; die hunde aber suchten weit herum und fanden 
den weg nicht ; da blieb Kanves stehen und sah an dem felsen in die höhe ; dem- 
nächst erblickte er einen steg neben der quelle, da Tristram und Isond dort früh 
am morgen hingegangen waren, um sich zu vergnügen. Als Kanves den steg 
sah, dachte er , der hirsch möchte den weg gewählt haben oder dort stehen ge- 
blieben sein , um sich auszuruhen , und darauf stieg er von seinem pferde , um 
sich zu vergewissem, was es dort gäbe, und ging zu dem stege hin, welcher 
nach dem felsen hinaufführte, bis er zu der felsenthüre kam. Da sah er hinein 
und erblickte Tristram schlafend , und auf der anderen seite des gemaches Isond ; 
diese hatten sich niedergelegt um auszuruhen, da die hitze gross war, und schliefen 
deshalb so entfernt von einander , weil sie vorher gegangen waren , sich zu ver- 
gnügen. Als er sie gewahrte, erschrak er so, dass er über und über zitterte, denn 
ein mächtiges schwert lag zwischen ihnen, und er floh zum könig und sprach zu 
ihm : ^Herr ! Von den thieren habe ich nichts entdecken können,^' und er erzählte 
da dem könig den ganzen Vorgang, den er im felsenhause gesehen hatte, und fügte 
hinzu, er wisse nicht, ob es ein himmlisches oder irdisches geschöpf sei oder zum 
elfengeschlechte gehörig. 

Cap. LXVI. Nun ging der könig dorthin und erblickte Tristram und er- 
kannte Isond und das schwert , welches er selbst besessen hatte. Kein schneidi- 
geres schwert gab es auf der weit, als das, welches zwischen diesen beiden lieben- 
den lag, und da sah der könig, dass beide von einander entfernt lagen, und erwog, 
dass, wenn ein strafbares liebesverhältniss zwischen ihnen bestände , sie sich ge- 
wiss nicht so fem von einander legen würden , sondern vielmehr ein bett gemein- 
sam haben , und überdies erschien sie ihm da als sehr schön ; er sah ihr gesiebt 
an, und sie kam ihm da so wonnig vor, dass er vermeinte, nie eine solche gesehen 
zu haben ; sie war nämlich vor ermüdung eingeschlafen und deshalb waren ihre 
Wangen geröthet; aber durch eine öff"nung, welche im hause war, schien ein 
Sonnenstrahl auf ihre wange, und es stöite ihn das gewaltig , dass ihr die sonne ins 
gesicht schien , und deshalb ging er möglichst behutsam zu ihr und legte seinen 
handschuh auf ihre wange, um sie vor der sonne zu schützen ; hierauf ging er fort 
und empfahl sie gott, und stieg unmuthig vom felsen herab. Da Messen die jäger 
den dienern, die hunde rasch zusammen zu treiben , da der könig von der jagd 
heimkehren wolle, und dieser ritt nun [92] allein, traurig und nachdenklich, 
und es begleitete niemand ihn nach seinem zelte. Als Isond erwachte , fand sie 
den handschuh , und konnte nicht begreifen , durch welche umstände der hand- 
K ö 1 b i n g , Tristrams saga. X z 
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schuh des königs dorthin gekommen war, und ebenso kam Tristram dies wunder- 
bar vor, und sie wussten nicht, was sie anfangen sollten, da der könig nun ¥msste, 
wo sie wären. Aber doch gereichte es ihnen zu grosser freudis und trost , dass .er 
sie unter diesen umständen gefunden hatte, wie es der fall war , und er ihnen so- 
mit nichts vorwerfen konnte ; so wollte denn auch der könig Markis in keiner weise 
an Sünde oder schände bei Tristram und Isond glauben , und sandte da nach allen 
seinen vasallen , und legte diesen grund und Ursache dar , weshalb das falsch und 
albern sei, was gegen Tristram vorgebracht und ihm zur last gelegt worden war, 
und das käme niemandem zu, sich daran zu halten oder das zu glauben oder für 
wahr anzusehen ; und als sie seine gründe und bewahrheitung hörten, da erschien 
es ihnen so, als ob er Isond wieder zu sich nehmen wollte , und sie riethen ihm, 
wie es ihnen am besten dünkte und behagte und dazu, wozu sein wille selbst sich 
neigte, und da schickte er nach ihnen , dass sie in friede und freuden heimkehren 
sollten, da er seinen zom von ihnen genommen habe. 

Cap. LXVn. Nun konnte aber Tristram durchaus nicht seine begierde und 
seinen wünsch zähmen, und deshalb benutzte er jede gelegenheit , die er erlangen 
konnte; und da geschah es eines tages, dass sie beide zusammen in einem obst' 
garten sassen, und Tristram die königin in seinen armen hielt ; und als sie glaub- 
ten , da ganz ausser gefahr zu sein, da wurden sie dadurch überrascht , dass der 
könig gegangen kam und der böse zwerg mit ihm, und jener glaubte sie da beide 
in der sünde zu ertappen. Sie aber schliefen, und als der könig sie sah, sprach er 
zum Zwerge : „Warte auf mich, während ich in das schloss gehe , und ich will die 
vornehmsten von meinen leuten hieher fuhren, damit diese sehen, in welcher 
Situation wir hier die beiden' zusammen gefunden haben , und ich werde sie auf 
dem Scheiterhaufen verbrennen lassen, wenn sie beisanmien gefunden werden !'' 
Während der könig so sprach, erwachte Tristram, liess es sich aber nicht merken ; 
dann stand er rasch auf und sprach : „Uebel steht es nun , meine geliebte Isond I 
Erwache nun, denn es sind listen gegen uns ersonnen und wir damit umgarnt ! Der 
könig Markis ist jetzt hier gewesen und hat gesehen , was wir gethan haben , und 
ist nun nach seinen leuten in die halle gegangen, und wenn er uns beide beisammen 
findet, da wird er uns zu asche verbrennen lassen. Aber nun, mein schönstes lieb- 
chen, will ich mich entfernen, [98] aber du brauchst nicht für dein leben zu furch- 
ten, denn sie können keine sichere anklage gegen dich vorbringen, wenn hier nie- 
mand vorgefunden wird als du allein. Aber ich will in ein anderes reich ziehen, 
nnd um deinetwillen werde ich all mein lebtage sorge und kummer tragen. Nun 
fühle ich so grossen schmerz über unsere trennung , dass ich nie mehr in diesem 
leben trost finde. Mein süssestes liebchen ! Ich bitte dich, vergiss mich nimmer, 
wenn ich auch fern von dir bin ; liebe mich ebenso sehr, wenn ich abwesend bin, 
als da , wie ich in deiner nähe war. Wisse, nicht kann ich länger hier weUen, 
denn die , welche uns hassen , werden bald zurückkehren. Küsse mich nun bei 
dieser trennung, und gott möge uns behüten und beschützen I" Isond verweilte da 
länger als er ; als sie Tristrams worte hörte imd sein jammern mit ansah, da flössen 
ihre thränen und sie seufzte aus innerstem herzensgrunde und antwortete mit be- 
trübten Worten : „Mein theuerster geliebter I Sicherlich geziemt es dir, dieses tages 
eingedenk zu bleiben, an dem wir uns so traurig trennen; solche quäl em- 
pfinde ich bei unserem scheiden , dass ich nie früher in dem maasse empfunden 
habe, was kummer oder sorge, schmerz oder unruhe ist ! Nimmer werde ich mehr 



— 179 — 

trost, frieden oder freude empfinden, und niemals war ich so meines lebens wegen 
in angst als jetzt unserer trennung wegen! Nun abgesehen davon sollst du diesen 
ring in empfang nehmen, und bewahre ihn wohl um meinetwillen : das soll brief 
und Siegel , verspruch und trost für die jerinnerung an unsere liebe und diese 
trennung sein !" und so schieden sie mit grossem kummer und küssten sich mit 
Zärtlichkeit. 

Cap. LXVIII. Nun zieht Tristram seines weges, aber Isond blieb zurück, 
weinend und von grossem kummer gedrückt. Aber auch Tristram ging weinend 
fort und sprang über den gartenzaun. Demnächst kam der könig und beschuldigte 
sie, und mit ihm seine vasallen , und fanden da niemanden ausser sie allein , und 
deshalb konnten sie nichts gegen sie vorbringen und sie hatte nichts übles be- 
gangen, und da gab der könig seinen zom gegen sie auf. Aber Tristram ging in sich 
gekehrt nach seiner wohnung, und er wie alle seine geführten machten sich eiligst 
zur abreise fertig ; sie ritten hinunter zum strande, traten in ein schiff, segelten aus 
diesem reiche fort und landeten demnächst in der Normandie, hielten sich aber da 
nicht lange auf; und es zog nun Tristram aus einem reiche in das andere, um sich 
abenteuer zu suchen, die er ausführen könnte ; er erduldete da viel elend und un- 
gemachy ehe er es zu ehren und würden, ruhe und behaglichkeit brachte. [94] 
Demnächst trat er in die dienste des fursten und kaisers von Rom und war lange 
in seinem reiche. Hierauf zog er nach Spanien und von da nach Bretland zu den 
erben Roald's , seines pflegevaters , und diese nahmen ihn mit grosser freude auf, 
schätzten und ehrten ihn ; sie übergaben ihm ein grosses reich und viele Schlösser 
direkt unter seine Oberhoheit, liebten ihn mit treuer anhänglichkeit und halfen ihm 
in allen nöthen, machten ihn mit fremden bekannt, begleiteten ihn zu turnieren, 
und berühmten seine ritterliche kunst und tapfefkeit. 

Cap. LXIX. Zu jener zeit regierte über dies reich ein alter herzog, dessen 
nachbam sich ihm sehr feindselig erwiesen und ihn heftig bekämpften ; diese 
waren alle sehr mächtig und gewaltig, und bedrängten ihn sehr, und hatten 
es auf das kastell abgesehen, in dem er residirte. Dieser herzog hatte drei 
tapfere söhne, deren ältester Kardin hiess ; es war ein stattlicher und höfisch ge- 
bildeter mann und ein sehr guter freund von Tristram; und sie gaben ihm ein 
gutes kastell um seiner tapferkeit willen, damit er von da aus ihre feinde vertreiben 
sollte ; und er richtete soviel aus , dass er viele ihrer leute zu gefangenen machte, 
ihnen ihre festungen abnahm , ihre Städte verwüstete und den krieg gegen sie mit 
Kardins hülfe so lange fortsetzte , dass jenen nichts anderes übrig blieb , aK um 
gnade zu bitten und einen frieden anzubahnen. Kardin hatte eine schöne und 
höfische Schwester , die an klugheit alle frauen in diesem reiche übertraf, und es 
wurde da Tristram für sie entflammt, und gab ihr liebesgeschenke , und um der 
Isond willen, um die er kummer trug, sprach er mit ihr von liebe und sie mit ihm, 
und er verfertigte da viele liebeslieder mit hübschem dichterischen geschick und 
gewandter Wortstellung, und allerhand gesänge, und brachte in seinen gesängenoft 
im refrain den namen Isond an. Tristram sang seine lieder vor seinen rittem und 
Vasallen in den hallen' und schlafgemächem, wo ihm viele zuhörten, Isodd und ihre 
verwandten, und es glaubten alle, sie wäre damit gemeint und er liebte keine an- 
dere als diese Isodd, und alle ihre verwandten freuten sich dessen sehr, am aller- 
meisten aber Kardin und seine brüder, weil er glaubte, Tristram liebe Isodd , ihre 
Schwester , und er würde um ihrer liebe willen dort bleiben , denn sie hatten ihn 
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als so guten ritter kennen gelernt, dass sie ihn lieben und ihm dienen wollten, und 
sie gaben sich nun die grösste mühe , zwischen ihm und ihrer Schwester ein ver- 
hältniss herbeizuführen, und fiihrten ihn in die wohnung des mädchens, um sich 
mit ihr zu unterhalten und zu amüsiren ; denn durch scherz und gespräche entsteht 
oft ein zärtliches einverständniss und wird der sinn der menschen umgewandelt. 
So ist nun Tristram sehr in zweifei darüber, was [95] fUr einen entschluss er fassen 
soll, und kann zu keinem anderen entschluss gelangen, als dass er versuchen will, 
ob er irgend eine lust geniessen könnte der liebe gegenüber, die er so lange mit 
kummer und Unruhe , härm und sorgen gehegt hatte; deshalb will er versuchen, 
ob neue liebeswonne ihm dazu helfen könnte, Isond zu vergessen, denn er glaubt, 
sie habe ihn aufgegeben , oder zu seinem wohl und zu seiner freude wollte er eine 
gattin nehmen ; damit ihm Isond nicht vorwürfe mache , will er sie ihres namens, 
ruhmes und feinen auftretens wegen nehmen , und deshalb hält er um Isodd , die 
Schwester des herzogs, an, verlobt sich mit ihr und erhält sie nach dem rathe und 
willen ihrer verwandten, und alle bewohner des landes waren darüber erfrent. 

C a p. LXX. Nun wird die hochzeit festgesetzt, und es erschien da Tristram 
mit seinen freunden. Der herzog war auch anwesend mit seinem hofe , mit allen 
ihren planen einverstanden ; der kapellan des herzogs sang die messe , und 
ihr bund wurde nach festbestimmter sitte geweiht ; so nahm Tristram Jungfrau 
Isodd ; dann aber, als der gottesdienst vorüber war, ging man zu tische und setzte 
sich zu der reichen mahlzeit ; nachdem sie sich gesättigt, gingen die leute hinaus, 
um sich zu kurzweilen, einige zum tumieren, andere Schilde zu zerbrechen , wieder 
andere mit Speeren zu schiessen, zu fechten oder auf andere weise sich zu vergnügen, 
wie es unter den gefolgsleuten in anderen ländem bei derartigen festlichen gelegen- 
heiten üblich ist. Als aber der tag sich neigte und die nacht herankam, da ward das 
mädchen in ein prächtiges bett gebracht, und demnächst kam Tristram und legte 
das kostbare oberkleid ab , das er an hatte , und es stand ihm der rock sehr gut. 
Als sie ihm diesen abzogen, da ging zugleich mit dem ärmel derselbe ring ab, 
welchen die königin Isond ihm gegeben hatte , als sie zuletzt im Obstgarten ab- 
schied nahmen, als sie ihn beschwor , seiner liebe gegen sie nicht untreu zu wer- 
den. Als Tristram den ring sah, da versank er aufs neue in nachdenken, so dass er 
nicht wusste, was er thun sollte, und als er seine läge genau erwog , da bereute er 
seinen entschluss, und es war ihm nun sehr zuwider, was er gethan hat, und hätte 
es gern ungeschehen gemacht, und überlegte da, was er thun sollte; da sprach er 
zu sich selbst : „Diese nacht muss ich hier als bei meiner ehegattin schlafen ; tren- 
nen kann ich mich jetzt nicht von ihr, denn ich habe mich mit ihr vermählt vor 
den ohren vieler zeugen ; aber doch kann ich nicht ehelich mit ihr leben, ohne 
meine treue zu brechen und meine menschenwürde zu schänden. Trotzdem muss 
es nun so kommen, wie es bestimmt ist'/' Nun ist Tristram in das bett gestiegen 
und Isodd umarmt und küsst ihn ; er aber schmiegte sich an sie an und seufzte aus 
innerstem herzensgrunde, da er gern bei ihr schlafen möchte und sich doch nicht 
dazu entschliessen kann ; die vemunft hält seine wollustsehnsucht nach Isodd zu- 
rück ; und er sprach da : „Mein schönes liebchen, zürne mir nicht I Ich will dir 
ein geheimniss mittheilen, aber ich bitte dich, lass es niemand wissen ausser dir 
und mir, denn das [96] theile ich sonst niemandem mit ! Ich habe ein übel unter 
meiner rechten seite, das mich schon lange gequält hat , und diese krankheit hat 
mich heute abend wieder befallen ; aber in folge der vielen mühsalen und schlaf- 
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losen nachte, die ich durchgemacht habe, bringt sie jetzt alle meine glieder in auf- 
regung, so dass ich es kaum wage, mich zu dir zu legen, und jedes mal, wenn sie 
mich ergreift, führt sie eine ohnmacht herbei, und ich bin dann daraufhin noch 
lange unwohl. Nun bitte ich dich, nimm es mir für diesmal nicht übel , denn wir 
werden noch üppige zeit dazu finden, wenn ich mich leichter und besser dazu auf- 
gelegt fühle !" Das mädchen versetzte : „Grösseren kummer bereitet mir deine 
Icrankheit, als irgend sonst etwas in der weit. Was das betrifft, dass ihr mir still- 
schweigen darüber auferlegt, so kann ich mich sehr wohl enthalten, davon zu 
sprechen, und will es auch gern thun !" Nichts anderes fehlte Tristram , als die 
andere, die königin Isond. 

Cap. LXXI. Als Isond, die gemahlin des königs Marke, einst in ihrem Schlaf- 
zimmer sass, da sorgte sie sich unter seufzem um Tristram , den sie mehr als alle 
anderen menschen liebte , und dachte darüber nach , was ihr sehnen stillen und 
ihren härm lindem könnte, und fand, dass das nur durch die liebe zu Tristram ge- 
schehen könne. Aber sie erfuhr nun nichts über ihn, in welchem lande er wohl 
sein möchte, oder ob er todt oder noch am leben sei. Nun gab es einen dicken, 
grossen und übermüthigen riesen, der aus Afrika herübergekommen war , um sich 
mit königen und fursten zu messen ; er durchzog viele länder, um sie aufzusuchen, 
erschlug und beschimpfte viele und zog mit der haut den hart ab von allen fürsten, 
welche er getödtet hatte, und fertigte daraus einen grossen , langen pelz , und zog 
diesen mantel auf der erde nach sich. Dieser riese hatte erfahren, der könig Artus 
sei in seinem reiche so berühmt, jjass es zu der zeit nicht seines gleichen gebe an 
muth und ritterschaft, und er kämpfe oft gegen viele fürsten und gewinne sieg und 
ehre. Als der riese von seinem muthe und seiner wehrhaftigkeit vernahm, da 
schickte er einen seiner mannen zu ihm mit der botschaft, er habe sich einen so 
langen pelz gefertigt, dass er ihn nach sich schleppe, aus den harten von königen, 
herzögen, jarlen und vasallen, und habe viele länder durchzogen, um dieselben 
aufzusuchen, und habe sie im Zweikampf oder streite besiegt und erschlagen ; da 
nun Artus der gewaltigste von denen allen sei, über die er künde erlangt habe, an 
ländem und ehren, da sende er ihm in aller freundschaft das gebot, er solle sich sei- 
nen hart abziehen lassen und ihm als zeichen seiner hochachtung schicken, und er 
wolle seinen hart so hoch ehren, dass er ihn am höchsten über allen königsbärten be- 
festigen werde, da er der berühmteste sei, von dem er erfahren habe. Als der könig 
Artus dies angehört hatte, da ergrimmte er mächtig, und Hess dem riesen sagen, lie- 
ber wolle er kämpfen, als wie ein feigling seinen hart preisgeben. Als [97] der riese 
diese botschaft erfuhr, dass der könig mit ihm kämpfen wolle, da begab er sich eilends 
und in grosser wuth an die grenze vom reiche des königs Artus, um mit ihm zu 
kämpfen. Da zeigte der riese ihm den pelz, den er aus den königsbärten gefertigt 
hatte. Dann bekämpften sie einander mit gewaltigen hieben und muthigen an- 
griffen den ganzen tag von morgen bis abend , und schliesslich besiegte ihn der 
könig und beraubte ihn seines hauptes und des pelzes. So griff der könig ihn tapfer 
an und befreite von ihm die reiche der könige und jarle, und bestrafte ihn für seinen 
hochmuth und seine böswilligkeit. Wenn dies nun auch nicht zur erzählung ge- 
hört, da will ich doch davon berichten ; denn der riese, welchen Tristram tödtete, 
war der neffe des riesen , der die bärte abgefordert hatte ; damals diente Tristram 
dem könig von Spanien, und dieser gerieth sehr in furcht, als der riese seinen hart 
verlangte ; er klagte darüber vor seinen freunden und verwandten und allen rittem, 
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und fand doch keinen, der gewagt hätte gegen diesen riesen zu kämpfen. Als aber 
Tristram hörte, dass niemand es wage die ehre des königs zu schützen , da nahm 
er den Zweikampf auf sich, dem könig zu ehren ; und da begann nun ein gewaltiger 
kämpf von beiden seiten, so dass Tristram dort viele schwere vmnden erhielt, und alle 
fürchteten, er möchte nicht mit dem leben oder gesunden gliedern davon kommen ; 
doch aber tödtete er den riesen. Von den Verwundungen , die er dabei erhielt, 
bekam die königin Isond keine künde so wenig wie von ihm überhaupt , da seine 
neider sich dazwischen stellten; und das ist die gewohnheit derer, welche andere 
beneiden , dass sie über das gute schweigen, und ihren rühm und die vorzüglich- 
keit der thaten derer verbergen, welche bedeutender sind als sie, und dass sie die 
unschuldigen anklagen, und ihre eigenen fehler durch Schmähungen gegen andere 
verhüllen. Deshalb gab ein weiser mann seinem söhne die lehre : „Besser ist es 
allein, ohne genossen zu hausen, als mit solchen, die auf einen neidisch sindl^' Wo 
sich Tristram jetzt aufhält, hat er viele genossen, die ihm dienen und ihn ehren. 
Die seiner geführten aber, welche im gefolge des königs Markis waren , sind weit 
mehr seine feinde als seine freunde ; sie schmähten und verleumdeten ihn, und das 
gute, das sie von ihm erfuhren , verhehlten sie der königin wegen , von der sie 
wussten, dass sie ihn liebte. 

Cap. LXXn. Eines tages sass die königin in ihrem zimmer und dichtete 
einen leich über unglückliche liebe ; indem trat Mariadokk zu ihr , ein reicher jarl 
und besitzer von grossen kasteilen und wohlhabenden Städten in England ; der war 
an den hof des königs Markis gekommen , um die liebe der königin zu werben 
und ihr zu dienen. Isond aber erwiderte ihm, er erweise sich durch solche reden 
als sehr einfaltig und hänge einem sehr thörichten wünsche nach, und so hatte er 
die königin schon oft um ihre liebe gebeten und hatte doch nie eine solche kleinig- 
keit dabei gewonnen, dass sie einen handschuh werth gewesen wäre ; denn sie zog 
ihn durch nichts an sich, weder durch versprechen [98] noch durch zärtliche 
Worte. Doch verweilte er lange am hofe des königs, um zu versuchen, ob er nicht 
das gemüth der königin für seine liebe etwas nachgiebiger stimmen könnte. . Er 
war ein schöner ritter, dabei aber wild und hochmüthig; seiner tapferkeit wegen 
war er nicht sehr berühmt, wohl aber allgemein bekannt als weiberanbeter ; dabei 
verspottete und verhöhnte er andere ritter im verhältniss zu sich. Als er so einst- 
mals kam, sprach er zur königin : „Frau, wenn die leute eine eule singen hören, 
da ziemt es ihnen, an ihren tod zu denken, da eulengesang tod bedeutet, und da 
mir nun scheint, dass dies ein klage- und kummerlied ist , da müssen wohl welche 
jetzt ihr leben gelassen haben \" »Ja,^ sprach Isond, „du hast recht ; ich wünschte 
sicherlich, dass dieser gesang tod bedeutete ; das ist gewiss eine böse eule, die ein 
anderes mit seinem kummer quält ; aber dir kommt es wohl zu, deinen tod zu 
furchten, da du dich vor meinem singen fürchtest ; die eule fliegt stets vor schlech- 
tem wetter, du aber kommst stets mit üblen neuigkeiten ; du bist in Wahrheit eine 
umherfliegende eule, die immer böse botschaft bringen und spott und höhn äussern 
will. Ich weiss genau , dass du nicht hieher kommen würdest, wenn du mir eine 
erfreuliche neuigkeit mittheilen wolltest I" Mariadokk sprach : „Du bist jetzt er- 
zürnt, königin I Aber ich weiss nicht, ein wie grosser thor der sein muss, der deine 
Worte fürchtet. Ich mag eine eule sein, aber du ihre magd ! Wie es aber auch um 
meinen tod stehen mag, so bringe ich dir traurige botschaft: du hast jetzt Tris- 
tram, deinen geliebten verloren ; er hat sich in einem anderen lande eine frau ge- 
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nommen, und du kannst dich nun nach einem andern geliebten umsehen, denn er 
hat dich betrogen, und deine liebe verrathen und sich mit einem schöneren weibe 
in hoher Stellung vermählt, mit der tochter des her2ogs von Bretland!" Da sagte 
Isond : ,^it spott und höhn bist du stets wolf und eule gewesen und hast von 
Tristram übles geredet; gott lasse mich nie etwas gutes gemessen, wenn ich mich 
deinem willen und deiner thorheit fugel Und obschon du mir böses über Tristram 
sagst, so werde ich doch nimmer dich lieben noch dein freund werden, so lange 
ich lebe , und lieber möchte ich mich selbst umbringen , als mir deine liebe ge- 
fallen lassen I" und sie wurde sehr erzürnt über diese nachricht. Als Mariadokk 
dies merkte, wollte er sie nicht länger äi^m und ging fort ganz verstörten sinnes, 
dass die königin ihm eine so geringschätzige antwort hatte geben mögen. Als 
nun die königin sich in dieser bekümmerten , gekränkten und zornigen Stimmung 
befand, da erkundigte sie sich, was in bezug auf Tristram wahr sei, und nachdem 
sie die Wahrheit erfahren, da versank sie in grossen kummer , betrübniss und weh, 
und ihr ganzes gemüth war erRillt von schmerz und sorgen , und sie lieh ihrem 
Jammer diese worte : ^^Niemand soll nun mehr einem manne trauen ! Nimmer 
kommt es uns zu , an die liebe eines anderen zu glauben I Jetzt ist er zu einem 
neuen betrüger geworden, da er in einem fremden lande sich ein weib genommen 
hat/' So gab sie ihrem kummer über ihre trennung ausdruck. 

Cap. LXXni. Tristram befindet sich nun in einer traurigen läge, aber doch 
gab er sich den anschein, heiter und lustig zu sein, und liess sich nie [99] merken, 
dass ihm etwas leid und kummer verursachte , und wusste dadurch seinen kum- 
mer zu verbergen, dass er zu seiner kurzweile mit dem herzog selbst und seinen 
mächtigsten freunden auf die jagd ging. Daran betheiligte sich auch Kardin, der 
eine söhn des herzogs , und ebenso seine zwei anderen stattlichen söhne , nicht 
minder seine mächtigsten vasallen, und jene sollten den hunden und jägem folgen, 
ritten aber einen anderen waldweg nach dem wasser zu , und sahen sich danach 
um > was etwa an der grenze ihres gebietes vorgefallen sei , denn dort war die 
landesscheide, und es hatte da oft kämpf und heftigen streit gegeben. An dieser 
landesgrenze wohnte nämlich ein erstaunlich grosser und streitbarer riese, der Mol- 
dagog hiess ; dieser war zugleich klug und listig. Als sie nun an die grenze gekom- 
men waren, da sprach der herzog : „Tristram, mein bester freund ! Hier ist nun die 
grenze unseres reiches, und es erstreckt sich dasselbe nicht weiter in diesen wald hin- 
ein ; die andere seite hat ein riese inne, der dort in einem felsen wohnt, und ich will 
dir hiemit kund thun, dass dieser riese sich sehr feindselig gegen mich gezeigt hat, 
bis zu dem grade , dass er mich aus meinem eigenen reiche hinaus getrieben hat, 
später aber haben wir unter der bedingung und abmachung frieden geschlossen, 
dass er nicht hieher in mein reich kommen darf, ebenso wenig als ich ohne zwin- 
gende nothwendigkeit über den üuss in sein reich. Nun will ich diesen unsern 
vertrag so lange halten wie ich kann, denn wenn ich dies privatabkommen breche, 
da hat er die gewalt dazu in unserm reiche zu rauben , zu brennen und alles böse 
zu thun was er vermag, und wenn er meine leute auf seinem grund und boden 
bindet, da hat er die befugniss sie zu tödten. -Diesen vertrag haben alle meine an- 
gesehensten mannen beschworen. Wenn aber wild oder hunde von uns dort hin- 
über laufen, da sollen wir sie auslösen, so dass niemand sie zurückholen oder 
einen bei sich festhalten darf. Ich verbiete es auch dir, Tristram, diesen 
fluss zu überschreiten, denn das ist sofort dein verderben, schände und todl" 
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Tristram sprach : „Gott weiss es, herr, mich gelüstet es nicht , dorthin zu ziehen I 
Ich weiss nicht, was ich da zu than hätte ; vor mir kann er das land mein leben 
lang ungestört behalten ; ich will keinen streit mit ihm haben ; mir fehlt es nicht 
an wald, so lange ich lebe I^ Trotzdem aber sah er in die ferne nach dem walde 
hin, und sah , dass er aus sehr schönen , hohen, geraden und starken bäumen be- 
stand und aus den verschiedenartigsten sorten, die er nur gesehen oder nennen ge- 
hört hatte ; an die eine seite des waldes grenzte das meer , von der anderen seite 
aber konnte niemand zu demselben gelangen , ausser über den fiuss , der mit ge- 
waltiger Strömung dahinstürzte ; in betreff dieses hatten sie ja, der herzog und der 
riese, den vertrag geschlossen , dass ihm niemand Überschreiten dürfte. Hierauf 
kehrte der herzog um, nahm Tristram bei der hand , und sie ritten nun beide zu- 
sammen, da der herzog ihn sehr liebte, [100] und sie kamen demnächst heim zum 
schlösse , wuschen sich und setzten sich zu tische , und es trafen dann auch die 
Jäger mit reicher Jagdbeute ein. 

Cap. LXXIV. Kardin und Tristram waren die besten freunde; sie führten 
viel krieg und bestanden harte kämpfe gegen ihre feinde , die in ihrem reiche an- 
sässig waren , und nahmen ihnen grosse städte und starke kasteile ab , denn sie 
waren so tüchtige ritter, dass. sich ihres gleichen nicht fand, und es unterwarfen 
sich ihnen mächtige fürsten, vasallen und ritter , und sie hatten eine grosse macht 
in ihrem reiche und eroberten Namtersburg und besetzten alle kasteile in der nähe 
dieser landschaft mit ihren rittem, und die mächtigsten männer schlössen vertrage 
mit ihnen, schworen ihnen eide und gaben ihnen geisein und Sicherheit für einen 
zuverlässigen frieden. Während alledem aber war Tristram in grosser sorge und 
gedanken wegen seiner liebe zu Isond , und erwog da mit allem Scharfsinn ein 
unternehmen, welches er beabsichtigte , und zu dem er gerade gute zeit zu haben 
glaubte , denn sein herz und sinn war ganz mit seiner liebe zu Isond erfüllt und 
mit der ausführung von alledem, was er ihr zu ehren thun konnte. 

Cap. LXXV. Eines tages legte Tristram seine rüstung an , und sagte , er 
wollte hinaus in den wald auf die jagd reiten , schickte dann aber seine geführten 
mit den jägem weg. Er verbarg sein jagdross in einem thale , nahm sein hom, 
bestieg seinen zeiter und ritt eilig dorthin, wo sein kriegsross und seine waffen wa- 
ren ; und als er möglichst gut gehamischt war, bestieg er sein kriegsross und ritt 
demnächst rasch allein zu der fürt im flusse, wo die grenze des herzogs war und das 
land des riesen anfing, und da sah er, dass der fluss mit gewaltiger Strömung floss 
und zugleich sehr tief war, und hohe Sandbänke zu beiden seiten hatte, und 
da entschloss er sich nun zu einem gefahrlichen wagniss, wo es zweifelhaft 
war, ob er mit dem leben davonkommen würde oder nicht ; er gab dem pferde die 
Sporen und sprengte in den fluss, das wasser aber schlug ihnen sofort beiden über 
dem köpfe zusammen, und er kam da so schroff auf den grund, dass er nimmer 
glaubte mit dem leben davon zu kommen. Doch machte er alle möglichen an- 
strengungen, und als er endlich an der anderen seite des flusses emporkam , stieg 
er vom pferde und ruhte sich eine weile aus, nahm auch den sattel ab, und schüt- 
telte von diesem, ebenso wie von sich selbst, [101] das wasser ab ; als er dann ge- 
nügend ausgeruht war, stieg er wieder auf sein pferd, ritt in den wald , setzte das 
hom an den mund und blies so stark er konnte und so lange hinein, dass der riese 
es hörte ; da wunderte er sich, was das sein möchte, und eilte sofort hin , als er es 
hörte, eine stange vom härtesten ebenholze in der hand. Als er Tristram in waffen 
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auf dem pferde sah, da fragte er ihn in grossem zome : ,^err schuft," sprach er, 
„wer bist du, dass du hier gewaffnet auf dem pferde sitzest? Woher bist du ge- 
kommen oder wohin willst du ziehen oder was suchst du hier in meinem walde ?" 
Tristram versetzte : „Ich heisse Tristram und bin der Schwiegersohn des herzogs 
von Bretland ; ich sah diesen schönen wald an und bedachte, dass er hübsch ver- 
borgen ist und wohl geeignet für ein haus, welches ich will bauen lassen, denn ich 
sehe hier die verschiedensten sorten schöne bäume, und will nun die grössten 
bäume, achtundvierzig an der zahl, im nächsten halben monat fällen lassen I" 

C ap. LXXVI. Als der riese seine worte hörte und verstand, da ward er zor- 
nig und antwortete : ,,So wahr mich gott schützen soll , wenn nicht mein freund- 
schaftliches verhältniss mit dem herzog wäre, da würde ich dich mit dieser stange 
erschlagen , denn du bist toll vor übermuth ; verlasse schleunigst den wald ; du 
kannst noch sehr erfreut darüber sein, dass ich dich so fortziehen lasse !" Da sagte 
Tristram : „Wehe über den, der sich an deiner gnade erfreut I Ich will hier so viele 
bäume fallen, wie mir beliebt, und es soll dann der von uns, welcher siegt, über den 
anderen zu verfügen haben I" Es sprach der riese in grossem zom : „Du bist ein 
thörichter schuft und aufgeblasen von übermuth : aber andren falles sollst du nicht 
so leichten kaufes fort kommen ! Du sollst mir dein haupt zum pfände geben ! Du 
hältst mich für den riesen Urgan, den du erschlagen hast : nein, dem ist nicht so ! 
Er war mein oheim ; aber auch das ist ein verwandter von mir, den du in Spanien 
getödtet hast. Nun bist du nach Bretland gekommen , um mir meinen wald zu 
rauben ; aber zuvor sollst du mit mir kämpfen ! Wenn du etwas verträgst, da wird 
dein schild dich schützen, wenn ich dich treffe!" Damit erhob er seine stange 
und schleuderte sie nach ihm mit grosser gewalt und zom ; Tristram aber wich 
aus und stürzte auf ihn zu , um ihm einen hieb zu versetzen , der riese dagegen 
bemühte sich, zu seiner stange zu kommen, und es begann da zwischen ihnen ein 
grosses handgemenge ; dabei sprang Tristram mitten zwischen den riesen und die 
Stange und wollte ihn auf das haupt schlagen ; als nun der riese sich hin und her 
drehte, um dem hiebe zu entgehen, traf ihn das schwert mit solcher wucht an den 
Schenkel , dass das bein weit von ihm weg flog , [102] und sofort dachte er ihm 
einen anderen schlag auf den köpf zu ; aber überdem rief der riese mit lauter 
stimme aus : ,,Herr, schenke mir das leben I Ich will dir treu und dienstbar wer- 
den, und will dir alle meine sacke mit schätzen geben, und all mein land und gold, 
das ich besitze, soll in deiner gewalt sein und dir zur verfugung stehen ! Mir liegt 
nichts daran , etwas von meiner habe zu behalten, ausser allein mein leben , und 
nimm mich mit, wohin du willst und es dir beliebt , und mache mit mir , was du 
willst !'' Als Tristram sah, dass er um gnade bat, da nahm er seine Unterwerfung, 
zusagen, Versprechungen und sicheren handschlag an, und Tristram machte ihm da 
ein holzbein und band es ihm unter dem knie fest, und er sollte ihm nun folgen. 

Cap. LXXVn. Der riese zeigte Tristram seine schätze, aber jener machte 
sich sehr wenig daraus, da sein sinn in jenen zeiten nicht sehr auf gütererwerb ge- 
richtet war, und sagte dem riesen da, dass er von seinen schätzen nicht mehr haben 
wolle, als er brauche. Nachdem der riese sich ihm eidlich verpflichtet hatte , da 
Hess Tristram ihn seine schätze behalten und in seinem schlösse aufbewahren, und 
sie schlössen da einen neuen vertrag , demzufolge der riese alles thun soll, was 
Tristram verlangt ; so hatten sie sich nun geeinigt , und es soll Tristram über den 
wald verfügen und daraus dürfen machen lassen, was er will, und er versprach da, dies 
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niemandem sagen zu wollen ; nun ging der riese mit ihm znm flusse, sagte ihm, wo er 
hinüber reiten solle, und nahm abschied von ihm. Da zogTristram seine Strasse und 
that so, als ob er nichts von dem wüsste, was passirt war ; und er ritt nun über die 
fürt bei dem berge, und gelangte so hinüber, dass Kardin ihn nicht gewahr wurde ; 
dann ritt er eiligst an den hof zurück und gab vor, er sei den ganzen tag im walde 
umher geirrt, habe einen grossen eher gejagt, und sei seiner doch nicht habhaft ge- 
worden, und habe deshalb grosse schmerzen in den gliedern, da er den ganzen tag 
keine ruhe gehabt habe, und sag^e, er bedürfe dringend der efholung. Nachdem er 
sich gesättigt, legte er sich zu seiner gattin schlafen, und überlegte da manches, und 
lag wachend, und das wunderte Isodd sehr, was ihm sein möchte, oder warum er so 
tief aufseufzte, und fragte ihn da, was fUr ein übel ihn quäle, dass er nicht schlafen 
könne. Sie bat ihn lange mit süssen und ziemlichen worten, es ihr doch zu sagen ; 
da sprach Tristram : ^Dieses Übel hat auf mir gelegen seit heut morgen, als ich in 
den wald ritt ; dort fand ich einen grossen eber, und brachte ihm zwei wunden mit 
meinem Schwerte bei, und [108] trotzdem entkam er mir , und das verdross mich 
so sehr , dass ich jetzt noch darüber zornig und verdriesslich bin. Ich ritt hinter 
ihm her und er wollte mir nie stand halten ; und als ich dazugethan hatte , was in 
meiner macht lag, da entrann er mir gegen abend in den wald. Nun bitte ich dich,, 
meine süsse geliebte ! dass du das niemanden mittheilest, dass mir nicht vor meinen 
gefahrten und dem hofgesinde tadel oder schmach zu theil werde. Ich bin darüber 
sehr verstimmt, und will, wenn es tagt, wieder in den wald hinaus, und den gan- 
zen forst durchsuchen : ich weiss das bei meiner manneskraft, dass ich nicht ruhen 
werde, bis ich ihn erjagt habe !^ „Gott weiss, liebster,'' entgegnete sie, ^dass ich 
dies gern verheimlichen will; hüte dich nur so vor anderen!'' und sie sprachen 
darüber für diesmal nicht mehr. 

Cap. LXXVm. Nun erhob sich Tristram, sobald der morgen anbrach, imd 
ritt heimUch allein fort, und gelangte glücklich über den fluss und demnächst zu dem 
schlösse des riesen ; dieser aber hielt ihren vertrag durchaus und verschaffte ihm 
arbeiter und alle Werkzeuge, und that alles genau so , wie er vorher versprochen. 
Aber dort, wo der wald am dicksten war, da befand sich ein kreisrunder felsen, 
innen ganz gewölbt , ausgehauen und mit der grössten geschicklichkeit herge- 
richtet; und es stand ein steinbogen mitten unter dem gewölbe, ausgeputzt mit laub, 
vögeln und thieren, und unter jedem ende des bogens waren so fremdartige zier- 
rathen, dass niemand, der da lebte, etwas ähnliches verfertigen konnte. Das gewölbe 
war aber so rings herum abgeschlossen, dass auf keine weise jemand hinein oder 
aus dem hause hinaus kommen konnte, ausser wenn die see anfing zu ebben, konnte 
man trockenen fusses hin gelangen. Ein riese war aus Afrika gekommen, um dies 
gewölbe herzustellen; er verweilte da lange, führte krieg gegen die bewohner 
von Bretland und verheerte fast alles bewohnte land bis zum Michaelsberge , wel- 
cher am meeresstrande liegt. Als aber Artus aus England mit einem heere in das 
Römerreich gegen den kaiser Iron zog, der unberechtigter weise von England zins 
forderte, und in der Normandie landete, da erfuhr er , wie es um den riesen stand, 
und dass er den leuten vielen schaden zufügte , und nahezu das ganze land ver- 
heerte, so dass der könig noch nie vorher solche Wunderdinge gehört hatte ; er hatte 
auch die tochter des herzogs Orsl geraubt und sie mit gewalt entfährt und mit sich 
fort geschleppt; ihr name war Elena ; er hielt sie bei sich in seiner höhle fest, und 
da sie ein sehr schönes weib war, erstrebte er sich geschlechtlichen genuss bei ihr ; 
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da er aber nicht zu seinem ziele gelangte, wegen seiner grosse und schvsere, da er- 
stickte sie unter ihm [104] und zerbarst. Daraufhin kam der herzog Orsl zu könig 
Artus und klagte vor ihm über seinen verlust und sein elend ; der könig aber zeigte 
sich sehr bereitwillig und nahm antheil an seinem schaden und unglück , und als 
der abend herannahte, da legte der könig heimlich seine waffen an und nahm zwei 
seiner ritter mit ; so zogen sie da aus, um den riesen zu suchen, und fanden ihn end- 
lich ; der könig allein aber kämpfte gegen ihn und hatte einen harten strauss und viele 
hiebe zu bestehen, ehe er den riesen zu falle brachte. Was diesen riesen betrifft, 
welchen der könig tödtete, so gehört derselbe nicht in die erzählung, ausser in so- 
fern , als er dieses schöne gewölbte haus herstellte , welches Tristram so sehr be- 
hagte, wie er es sich nur hätte wünschen können. 

Cap. LXXIX. Tristram machte sich nun seine machtstellung wol zu nutze, 
um da sehr kunstreiche bildwerke fertigen zu lassen , und verstand das dabe4-so 
heimlich und geschickt zu betreiben, dass niemand wusste, wo er war oder womit 
er sich beschäftigte; er kam stets früh am morgen hin und spät heim,, und wen- 
dete viele mühe und nachdenken auf, um das zu vollführen, was er vor hatte, und 
liess das gewölbe von innen so dicht wie möglich mit den besten holzbalken ver- 
schlagen, und alle figuren mit grosser geschicklichkeit färben und vergolden ; aber 
aussen vor den thüren liess er eine prachtvolle halle aus gutem holze erbauen , an 
dem es dazu nicht fehlte ; rings um diese herum aber liess er ein dauerhaftes holz- 
stacket ziehen. In dieser halle arbeiten seine goldschmiede , und sie war rings in 
der runde mit gold verziert und von innen so hell wie von aussen. Da gab es aller- 
hand künstler, aber keiner von denen , die da waren , kannte alle plane Tristrams, 
weshalb er dieses haus herrichten Hesse, dem so vielerlei arbeiter ihren fleiss wid- 
meten. Tristram betrieb seinen plan so heimlich , dass keiner von ihnen wusste, 
was er wollte oder vor hätte , ausser was er dem riesen zeigte , der ihm das gold 
und Silber dazu gab. 

Cap. LXXX. Nun liess Tristram die Schmiedearbeit so viel als möglich be- 
schleunigen , und es gefiel ihm da wol am berge ; es schmieden da zimmerleule 
und goldschmiede, und es war nun alles vertheilt und zur zusammenfügung fertig 
gemacht. Da gestattete Tristram den schmieden heim zu ziehen, und begleitete sie 
so weit , bis sie die insel verlassen hatten und dann in ihre heimath zogen. Nun 
hat Tristram keinen genossen mehr bei sich, ausser den riesen, und sie trugen nun 
alle arbeiten der schmiede herbei, und fügten das gewölbe nun zusammen entspre- 
chend der Zubereitung des Stoffes durch die schmiede ; alles war gemalt und ver- 
goldet mit der grössten [lOB] kunstfertigkeit , und man konnte da offenbar sehen, 
was vollkommene Schmiedearbeit ist , so dass niemand sich es hätte besser wün- 
schen können. In der mitte des gewölbes stellten sie eine figur auf, so kunstreich 
gefertigt in bezug auf gliederbau und gesiebt, dass niemand, der sie ansah, anders 
glauben konnte, als dass in allen ihren gliedern leben sei , und so schön und wol- 
gethan, dass man auf der ganzen weit keine schönere figur finden könnte ; ihrem 
munde entströmte ein so lieblicher duft, dass er das ganze haus erfüllte, als ob alle 
kostbarsten kräuterarten sich darin befänden. Dass aber dieser gute geruch aus der 
figur herauskam, war durch den kunstgriff bewirkt, dass Tristram unter der brust- 
warze gerade in der herzgegegend ein loch ander brüst angebracht und eine büchse 
mit den süssesten goldgemengten kräutern , die es in der weit gab , hineingesetzt 
hatte. Aus dieser büchse ragten zwei röhrchen aus reinem golde, deren eines den 
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geruch unten am nacken herausliess, da wo das haar mit dem fleische in berühning 
kam , während das andere in gleicher weise nach dem munde zu gerichtet war. 
Diese figur war an gestalt, Schönheit und grosse so ähnlich der königin Isond , als 
ob sie selbst da stünde, und so frisch, als ob sie lebendig wäre. Diese gestalt war 
so geschickt gefertigt und so prächtig gekleidet, wie es für eine vornehme königin 
ziemte. Sie trug auf dem haupte eine sehr kunstreiche kröne von reinem golde, 
die mit den kostbarsten edelsteinen in allen färben besetzt war. Aber in dem blatte, 
welches vom an der stim angebracht war, stand ein grosser smaragd : nie hatte 
ein könig oder eine königin einen so guten getragen. In der rechten band der 
figur befand sich ein stab oder scepter, am oberen ende mit den künstlichsten 
blumen verziert ; der griff des Stabes war ganz mit gold überzogen und mit ring- 
steinen besetzt ; die goldverzierungen bestanden aus dem besten arabischen goldej^ 
an dem oberen ausputz des scepters war ein vogel mit vielfarbigen federn gebildet, 
der mit den flügeln schlug, als ob er munter und lebendig wäre. Diese figur war 
in den besten purpur mit weissem pelzbesatze gekleidet ; deshalb aber war sie in 
purpurstoff gekleidet, weil purpur härm, traurigkeit, mühsal und elend bedeutet, 
wie es Isond um der liebe zu Tristram willen erduldete ; in der rechten band hielt sie 
ihren ring, und aufdiesem waren die worte geschrieben, welche die königin Isond bei 
ihrem abschiede gesprochen hatte : „Tristram, ^ hatte sie gesagt, ,.nimm diesen ring 
als erinnerung an unsere liebe, und vergiss nicht unsere kümmemisse, mühsal und 
elend, die du um meinet- und deinetwillen erduldet hast!" Unter ihren fassen be- 
fand sich ein aus kupfer gegossenes fussgestell in gestalt des bösen zwerges , der 
sie vor dem könig verleumdet und geschmäht hatte ; die figur [106] stand auf sei- 
ner brüst, gerade als ob sie ihn unter ihre füsse träte , und er lag deutlich unter 
ihren fassen, gerade als ob er weinte. Bei der gestalt lag aus reinem golde sehr 
geschickt gefertigt ein kleines spielwerk , ihr hund , der den köpf schüttelte und 
mit seiner schelle klingelte, auf der anderen seite des zwerges aber stand eine kleine 
figur. nach Bringvet, der zofe der königin, gebildet ; die war ganz ihrer Schönheit 
entsprechend nachgebildet und mit den schönsten kleidem geschmückt ; sie hielt 
in der band ein gefäss mit deckel, das sie der königin Isond mit freundlicher miene 
darbot ; rings um das gefass standen die worte, die sie gesprochen : „Königin Isond, 
nimm diesen trank, der für könig Markis in Irland bereitet wurde'J" Auf der anderen 
seite des gemaches aber, wo man hineintrat, da hatte er eine grosse figur errichtet, 
eine nachbildung des riesen , als ob er selbst einbeinig da stünde und mit beiden 
bänden die eisenstange über seiner achsel schwänge , um die andere figur zu be- 
schützen ; er war in ein grosses und haariges bocksfell gekleidet ; sein rock reichte 
ihm nicht weit hinunter , so dass er vom nabel ab nach unten zu nackt war ; er 
knirschte mit den zahnen und blickte grimmig aus den äugen , als ob er alle er- 
schlagen wollte, die hinein kämen. An der anderen seite der thüre aber stand ein 
grosser löwe von kupfer gegossen und so geschickt geformt, dass niemand, der ihn 
sah, anders glaubte, als dass er lebendig wäre. Er stand auf den vier fassen und 
schlug seinen schwänz um eine figur, die dem rathsmanne glich, welcher Tristram 
vor könig Markis geschmäht und verläumdet hatte. Niemand kann die kunstfertig- 
keit schildern oder erzählen, von der diese figuren zeugten, welche Tristram dort 
im gewölbe hatte fertigen lassen ; und so hatte er nun alles ausgeführt, was er 
für jetzt gewollt , und übergab es nun in die obhut des riesen und gebot ihm als 
seinem sklaven und diener, dies so wol zu bewahren , dass kein wesen dort in die 
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nähe kommen möchte ; er selbst aber trug die Schlüssel sowol zum gewölbe wie 
zu den figuren. Der riese behielt alle seine anderen schätze zum eigenthum ; und 
es gefiel Tristram wol, dass er damit zu stände gekommen war. 

Cap. LXXXI. Als Tristram seine arbeit abgeschlossen hatte, da ritt er wie 
gewöhnlich heim zu seinem schlösse, ass und trank und schlief bei Isodd, seiner 
gattin, und verkehrte freundlich mit seinen gefährten, aber er hat keine neigung zu 
geschlechtlichem umgange mit seiner frau , doch aber machte er daraus ein ge- 
heimniss, so dass niemand seinen plan oder gebahren errathen konnte ; denn alle 
glaubten, er lebe ehelich, wie es sich gehörte, mit ihr zusammen ; aber Isodd war 
ebenfalls so geartet, dass sie es vor jedermann so consequent verheimlichte , dass 
sie weder ihre verwandten noch freunde darüber aufklärte ; als er aber abwesend war 
und diese figuren fertigte, da erschien es ihr sehr seltsam, wo er wol sein oder was 
er thun möchte. So ritt er nach hause und von hause weg auf verborgenem stege, dass 
niemand ihn gewahr wurde, und kam so zum gewölbe; und so oft er zu der [107] 
figur der Isond kam, küsste er sie regelmässig und nahm sie in seine arme und um- 
halste sie, als ob sie lebte, und flüsterte ihr manches zärtliche wort zu über ihre 
liebe und ihren kummer ; ebenso that er mit der figur der Bringvet , und erinnerte 
sich an alle worte , die er gewohnt war zu ihnen sprechen ; er gedachte auch an 
all den trost, an die lust, freude und wonne, die er von Isond genossen , und küssle 
jedes mal die figur , wenn er an ihre tröstungen dachte ; dann aber war er traurig 
und erzürnt, wenn er sich an ihren kummer, ungemach und elend erinnerte, die 
er durch die schuld derer erduldete, die sie geschmäht hatten, und das Hess er 
nun die figur des bösen rathsmannes entgelten. 

Cap. LXXXII. Als nun Tristram nach seinem schlösse heimgekehrt war, da 
trug es sich dort zu lande zu, dass herr Tristram mit seinen gefährten und mit Kar- 
din zu einer heiligen statte ziehen wollten , um ihre gebete zu sprechen ; und es 
Hess Tristram seine gattin Isodd mit sich ziehen. Nun ritt Kardin ihr zur rechten, 
und hielt ihr den zügel, und sie unterhielten sich über allerhand scherz und spass ; 
und als sie nun die zügel der pferde locker Hessen, da gingen jene, wo sie wollten, 
und kamen so [auseinander ; da ergriff Isodd die zügel und gab dem pferde die 
sporen ; wie sie dabei den fuss von der seite des pferdes erhob , da gingen ihre 
Schenkel auseinander ; das pferd aber glitt in ein wasser, und dadurch spritzte das 
Wasser hinauf zwischen ihre schenke! , da schrie sie auf und lachte aus vollem 
halse , sagte aber doch nichts darüber; und so lange lachte sie, dass sie fast eine 
halbe viertelmeile lachend ritt und sich damit zu wenig in acht nahm. Als Kardin 
sie in dieser weise lachen sah , da glaubte er , sie lache über ihn , und sie habe 
etwas thörichtes oder boshaftes in bezug auf ihn erfahren ; da er nun ein trefflicher 
ritter war, zartsinnig und höflich, beliebt und von feiner sitle, deshalb hegte er furcht 
davor, seine Schwester möchte über irgend eine thorheit lachen, die er begangen 
hätte ; so schien ihm ihr lachen zur schände zu gereichen, und er hob da an, sie zu 
fragen: „Was hat das zu bedeuten," sagte er, „dass du vorhin so aus vollem 
halse lachtest? Ich weiss nämlich nicht, ob dir etwas an dir selbst oder an mir 
lächerlich war. Und wenn du mir nicht die Wahrheit darüber sagst , da sei dessen 
sicher, dass ich dir von jetzt ab kein vertrauen mehr schenken werde ; du magst 
mich belügen, wenn du willst , aber wenn ich darüber keine klarheit erlange , da 
werde ich dich nicht mehr als Schwester lieben!" Isodd verstand, was er meinte, 
und sah ein, wenn sie ihn hinterginge, da würde sie sich hass und feindschaft von 
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ihm zuziehen ; da sprach sie : „Bruder, ich lachte über meine alberne idee und über 
einen sonderbaren zufall, der mir passirt ist, dass mein pferd stürmisch ins wasser 
trat, ich aber hatte mich nicht vorgesehen, und es spritzte das wasser mir zwischen 
den beinen in die höhe, viel weiter hinauf, als jemals die band eines mannes kam, und 
niemals verlangt Tristram das, [108] dass seine band dorthin fühlen möchte. Nun 
habe ich euch gesagt, was mir lächerlich war !" Aber Kardin versetzte sogleich mit 
hastigen worten : „Isodd ! Was hast du da gesagt? Schlafet ihr denn nicht zusammen 
in 6inem bette, Tristram und du, als ein kirchlich getrautes ehepaar? Thut und 
lebt er denn da wie ein mönch, und du wie eine nonne? Unfreundlich lebt er mit 
dir, wenn seine band dich nie berührt , wenn du unbekleidet im belt liegst, ausser 
wenn er das liebesspiel mit dir treibt !" Isodd entgegnete : „Niemals trieb er dies 
spiel mit mir, höchstens küsst er mich, und auch das noch selten, ausser wenn wir 
zu bette gehen ; niemals habe ich mehr von dem umgang mit einem manne er- 
J'ahren , als die Jungfrau , welche das reinste leben geführt hat !'• Da sprach der 
herzog: „Ich glaube, er trägt nach anderer woUust begehren, als nach deiner jung- 
frauschaft , und er sehnt sich nach einer anderen ; hätte ich das gewusst , da hätte 
er nie in dein bett kommen sollen !" Da sagte Isodd : „Kein mensch kann ihn 
darüber tadeln! Ich vermuthe, er wird dafür einen anderen grund angeben kön- 
nen, und da er nun einmal so lebt , da will ich nicht , dass ihr ihm darüber vor- 
würfe macht !" 

C a p. LXXXIII. Als der herzog dies erfahren, dass seine schwester noch Jung- 
frau sei, da bekümmerte er sich sehr, dachte darüber nach und es bedünkte ihn, als 
ob das eine beschimpfung für ihn und sein ganzes geschlecht sei, dass Tristram kei- 
nen erben aus ihrer familie haben wolle. Er ritt da so weiter in seiner traurigkeit 
und sprach für jetzt nicht mehr darüber wegen der begleiter , und bald darauf er- 
reichten sie die heilige stelle, wo sie ihre gebete verrichten wollten. Nachdem sie 
dies so wie es ihnen gut schien, vollfuhrt, da kehrten sie wieder zu ihren pferden 
zurück und ritten unter heiteren gesprächen heimwärts. Kardin zeigte sich da sehr 
verstimmt gegen seinen freund Tristram, und wollte doch mit ihm nicht dariiber 
sprechen, und Tristram wunderte sich , was daran schuld sein möchte , dass jener 
sich ihm gegenüber so trübselig zeige , während er doch sonst alles vorher und 
nachher mit ihm zu besprechen pflegte; und da bekümmerte sich Tristram 
tief in seinem gemüthe, und dachte nach, wie er darüber gewissheit erlangen 
könnte und was jener ihtn wol vorwerfe. Und eines tages sprach Tristram zu ihm : 
„Freund, wie verhält es sich damit ? Habe ich euch irgend welches unrecht angethan ? 
Ich bemerke nun, dass ihr sehr zornig auf mich seid, und saget mir deutlich , was 
der wahre grund davon ist , damit das beseitigt werde , was unberechtigt ist ! 
Mir kommt es vor, als ob ihr böses von mir sprächet, sowol in meiner abwesenheit, 
wie in meiner gegenwart ; das steht aber nicht einem tüchtigen, männlichen Cha- 
rakter an, dass du mich ohne mein zuthun hassest und schmähst !" Höflich ant- 
wortete ihm der zornige Kardin: „Soviel sage ich dir, wenn ich dich hasse, da 
kommt es niemandem zu , mich und meine verwandten und freunde darüber zu 
tadeln , da alle deine feinde werden sollen , wenn du nicht genugthuung geben 
willst, denn das gereicht uns zur schände sowol am hofe, wie ausserhalb desselben, 
diese schn-.ähliche sünde , die du gegen mich begangen hast , indem du die jung- 
frauschaft meiner schwester verschmähst, und das geht alle die an, welche ihre 
verwandten und freunde sind , denn sie ist ein so höfisches mädchen , dass es kei- 
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nem feinen und edelgebomen manne ziemt, sie zu verschmähen, deshalb wäre es 
für dich keineswegs schimpflich oder ehrenrührig , sie als deine rechte gattin zu 
[IW] lieben und ehelich mit ihr zu leben. Aber jetzt wissen wir das alle, dass du 
keinen rechtmässigen erben aus unserm geschlechte willst; und wenn nicht unsere 
freundschaft so fest und unlöslich wäre, da solltest du diese schmach , die du mei- 
ner liebsten verwandten angethan hast, theuer erkaufen I In meinem ganzen reiche 
findet sich keine ihresgleichen an Schönheit, höfischem sinne und allerhand eigen- 
schaften, die eine frau zieren; wie bist du aber auch so kühn gewesen, dass du 
wagtest, dich mit ihr zu vermählen, wenn du doch nicht in solchem ehelichen um- 
gange mit ihr leben wolltest, wie der mann mit der frau soll?'' 

C a p. LXXXIV. Als Tristram gehört hatte, wie jener ihm vorwürfe machte, da 
antwortete er ihm mit zornigen und rauhen worten : „Ich habe nichts gethan, was 
sich für mich nicht schickt zu thun 1 Du sprichst viel von ihrer Schönheit und 
ihrem höfischen sinne und ihrer edlen geburt und sonstigen guten eigenschaften: 
aber nun sollst du dessen versichert sein'', fugte er hinzu, „dass ich eine so schöne, 
vornehme und höfische, hochgestellte und des lobes würdige geliebte habe, dass 
sie in ihrem dienste ein so schönes, höfisches, hoch gebomes, vornehmes und in 
jeder hinsieht vorzügliches mädchen hat, dass es sich für diese besser schickte, 
die gemahlin des berühmtesten königs zu sein, als Isodd, deiner schwester, die 
herrin eines Schlosses, und daraus kannst du ersehen, wie köstlich und edel die 
frau sein muss, die eine solche zofe besitzt ; doch aber will ich damit weder dich 
noch deine schwester herabsetzen , denn ich nenne deine schwester schön und 
höfisch, edelgeboren und reich an besitzthum, aber mit jener kann sie sich doch 
nicht vergleichen, die alle jetzt lebenden frauen übertrifft ;, in ihr gipfeln sich so sehr 
alle meine wünsche , dass ich nicht im stände bin, diese zu lieben ! " Da sprach 
Kardin : ;,Deine ausfluchte und lügen sollen dir nichts helfen , wenn du mir das 
mädchen nicht zeigst, welches du so sehr lobst ; wenn sie aber nicht so schön ist 
wie du sagst, da sollst du mir entgelt geben, so gott will, oder ich bereite dir den 
tod ; wenn sie dagegen so. ist wie du sagst und sie so sehr lobst , da sollst du vor 
mir und allen meinen verwandten unbehelligt bleiben." Tristram hörte seine drohung 
und sah seinen zom , dachte darüber nach und wusste nicht , wie er sich dem 
gegenüber verhalten sollte, denn er liebte Kardin mehr als irgend einen anderen 
von seinen freunden , und desshalb wollte er ihn unter keiner bedingung weiter 
kränken, und fürchtete doch, wenn er es ihm sage, da würde jener es seiner 
schwester mittheilen, wenn er es ihm aber nicht sagt, da ist er dem verderben ge- 
weiht und verloren, und mit schimpf und schände überhäuft, sei es nun verdient 
oder unverdient, denn jener würde da gewiss ihm durch irgend eine nachstellung 
den tod bereiten ; und da sagte er : „Kardin, [110] mein bester freund ! Du hast 
mich mit diesem reiche bekannt gemacht, und durch dein zuthun sind mir man- 
nichfache ehren erwiesen worden ; wenn ich aber schlecht an dir gehandelt habe, 
da möge ich von dir schaden zu gewärtigen haben, wenn du es darauf abgesehen 
hast; aber soweit mein wille und meine macht reicht, da soll keine Verstim- 
mung oder Störung zwischen uns platz greifen durch keine that, auf die ich ein- 
wirken kann, wenn mir auch die sache sehr gegen wünsch geht. Da du nun 
meinen plan, meine liebe und mein geheimniss wissen willst, was sonst niemand 
ausser mir allein weiss, und wenn du das schöne mädchen sehen und sie sprechen 
willst, und ihre kleidung und ihr strahlendes äussere kennen lernen, da ist das 
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meine bitte an deine freundscfaaft, du möchtest dies dir allein mitgetheilte geheim- 
niss nicht deiner Schwester oder sonst jemandem entdecken, denn ich möchte 
unter keiner bedingung, dass sie oder jemand anders es erführe l'^ Da versetzte 
Kardin : i^Hier hast du mein versprechen und zusage , dass ich nie das verrathen 
werde, was du geheim halten willst, und niemand es von mir erfahren soll, wenn 
du nicht selbst damit einverstanden bist, und so sage mir es nun 1^ Nun machen 
sie es durch festes versprechen unter sich ab, dass er das alles geheim halten will, 
was Tristram ihm mittheilen will. 

Cap. LXXXV. Eines morgens sehr früh machten sie sich heimlich zum ausritt 
fertig, aber alle die, welche in der Stadt zurück blieben, hätten gern gewusst, was 
das ziel ihres ausfluges sei. Tristram und Kardin aber zogen ihres weges, als der tag 
graute, imd ritten durch wälder und haidestrecken und kamen zur untiefe de& 
flusses, und Tristram gab sich den anschein, als ob er Über den fluss reiten wollte ; 
als er aber sich der untiefe näherte, da rief Kardin mit lauter stimme : „Tristram, 
was hast du da vor?^ Tristram versetzte : „Ich will über den fluss reiten und dir 
das zeigen, was ich dir zugesagt habe 1" Da erzürnte sich Kardin und sprach : „Du 
willst mich hintergehen und in die gewalt des riesen, meines grössten feindes, 
überantworten, der jeden tödtet, welcher dort hin kommt : desshalb handebt du 
so, um mir nicht die zusage halten zu müssen, die du mir gemacht hast ; wenn 
wir den fluss überschreiten, dann kommen wir nimmer lebendig zurück!^ Als 
Tristram sah, dass jener sich fürchtete, da blies er so laut er konnte, vier mal in 
sein hom : damit gab er dem riesen ein zeichen, dorthin zu kommen ; demnächst 
erschien dieser auch an der andern seite auf einem felsen in solchem zome, als ob 
er toll wäre , und schwang seine eisenstange, und rief Tristram mit entsetzlichem 
gebrülle an und sprach : „Was willst du von mir, dass du so gewaltig nach mir 
rufst ?' Tristram versetzte : „Ich bitte dich , gestatte diesem ritter , mich dahin zu 
begleiten, wo ich hin will, und wirf deine eisenstange weg!" [111] Jener that 
es sofort. Da begann Kardin sich zu beruhigen und ritt über den fluss zu Tristram,, 
und dieser erzählt ihm da von ihrer begegnung, wie sie gekämpft hätten und er dent 
riesen ein bein ^]]gehauen habe. Hierauf ritten sie ihres weges und erreichten bald 
die höhe des berges, stiegen da von ihren pferden und gingen auf das gebäude 
zu. Da schloss Tristram das haus auf, und es kam ihnen sofort der süsse geruch 
von baisam und allen den süssen kräutem, die da waren« entgegen. Als Kardin 
die flgur des riesen an der thüre selbst sah, da erschrak er so, dass er fast seinen 
verstand verloren hätte, denn er glaubte, Tristram hätte ihn betrogen und der 
riese würde ihn mit seiner geschwungenen stange erschlagen. Aber von diesem 
schrecken und dem dufte, welcher das haus erfüllte, da wurde ihm so sonderbar 
zu sinne, dass er in ohnmacht flel. Tristram richtete ihn auf und sprach zu ihm : 
^;Lass uns hieher treten, hier ist das mädchen, welches jener mächtigen frau dient, 
von der ich dir sagte , dass ich sie so sehr liebe l" Aber Kardin war noch immer 
ganz in furcht und schrecken, und war wie einer der toll ist oder seinen verstand 
verloren hat ; er blickte da auf die gestalt und glaubte, sie sei lebendig. Er hegte 
aber eine so grosse furcht vor dem riesen, und dorthin wandten sich am öftesten 
seine äugen, und desshalb erschien es ihm nicht anders als dass die figur lebendig 
wäre. Aber Tristram ging zu der figur der Isond , umarmte und küsste sie und 
sprach leise und flüsterte ihr in das ohr und seufzte, so wie ein sehr verliebter zu 
thun pflegt. Demnächst sprach Tristram zu der figur : ^^Mein schönes liebchen! 
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Die liebe zu dir macht mich krank bei nacht und tag, denn alle meine Sehnsucht 
und all mein wünschen fallt mit deinem wünsch und willen zusammen ! ^ Zuweilen 
zeigte er sich sehr traurig und übel gestimmt in seiner rede, dann wieder schien 
die heitere Stimmung zu überwiegen. 

Cap. LXXXVI. Das machte auf Kardin einen gewaltigen eindruck und er 
sprach : „Tristram I Hier stünde es mir an, auch etwas zu gewinnen, wo es so schöne 
frauen gibt t Ich sehe wol," fiigte er hinzu , ^^dass du die schönste geliebte hast ; 
mache mich zum theilhaber an deiner freude, indem. ich der geliebte derdienerin 
der königin werde I Wenn du mir jedoch die zusage nicht hältst, die du mir ge- 
macht hast, als wir von hause weg ritten, da sollst du schmach davon ernten!'^ Dem- 
nächst nahm ihnXristram bei der hand, führte ihn zu der figur der Bringvet und sprach : 
^st diese Jungfrau nicht schöner als deine Schwester Isodd ? Und wenn es sich zutragen 
sollte, dass darüber gesprochen wird, da legt das zeugniss dafür ab, was du hier sehen 
kannst !'' Da versetzte Kardin : ,;Das sehe ich wol, dass diese ausnehmend schön sind ; 
und desshalb geziemt es dir , ihre Schönheit mit mir zu theilen ; da wir so lange 
schon freunde gewesen sind, gehört es sich, dass wir nun auch theilhaber an diesen 
beiden sind!" ;;Jal" versetzte Tristram, „ich wähle mir die königin, [112] aber nimm 
du die zofe hin, ich überlasse sie dir 1" Da entgegnete Kardin : „Gott vergelte es 
dir ! Du handelst wol an mir ! Das ist ein beweis von freundschaftlichem zusam- 
menhalten !" Er sah das goldgefass in ihrer band und dachte, es sei mit wein ge- 
füllt , und wollte es ihr abnehmen : aber das gefass war ihr an der band so ge- 
schickt befestigt und angeleimt, dass man es auf keine weise wegnehmen konnte, 
und da musterte er sie genau und sah da, dass beides figuren waren, und sprach 
zu Tristram : ,^Listig und voll von Schlauheit bist du, der du mich so betrogen und 
hintergangen hast, deinen treuen freund und lieben genossen I Wenn du mir aber 
die nicht zeigst, nach denen diese figuren gefertigt sind, da hast du mich mit 
unserem ganzen vertrage belogen ; wenn du mir jedoch die wesen zeigst, die an 
aussehen und Schönheit diesen figuren gleichen, da ist dein Charakter aufrichtig, 
und da kann ich deinen worten glauben schenken, und will, dass du mir das mäd- 
chen selbst gebest, wie du mir jetzt die figur gegeben hast !" Da sagte Tristram : 
„Das soll sicherlich geschehen , wenn du auch dein versprechen mir gegenüber 
halten willst !" und da gelobten sie sich das gegenseitig mit neuem treuschwur und 
nach unverbrüchlicher heldenart. Da zeigte Tristram ihm alles , was da gemalt 
und ausgeschnitzt, vergoldet und eingelegt war mit vielseitiger geschicklichkeit, 
dass nie vorher menschenaugen solches gesehen hatten ; und es wunderte sich da 
Kardin, wie Tristram das alles zu stände gebracht hätte. Demnächst schloss Tris- 
tram das haus ab und sie kehrten da wieder heim. Als sie sich zu hause einige tage 
ausgeruht hatten , da machten beide sich bereit zu heiligen statten zu wallfahrten, 
nahmen da ihre pilgerstäbe und taschen, und hatten niemanden bei sich, als nur 
zwei ihrer verwandten, schöne, tapfere, kampfmuthige und in allen höfischen 
Sitten erfahrene männer ; sie nahmen da ihre ganze rüstung mit sich und sagten 
ihren hofleuten und dem ganzen volke, sie nähmen desshalb ihre waffen mit, weil 
sie die Unsicherheit und bösen menschen in unbekanntem lande fürchteten. Dem- 
nächst nahmen sie abschied von ihren freifnden nnd zogen ihres weges und reisten 
nach England, und jeder von ihnen sehnt sich zu seiner geliebten hin, Tristram 
Isond*^zu sehen und Kardin Bringvet. 

Kölbing, Tristrams saga. Ij 
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C a p . LXXXVn. Als Tristram und Kardin ihre reise soweit gefördert hatten, dass 
sie bald die Stadt erreichen konnten, wo der könig Markis diese nacht zubringen 
wollte, und Tristram sich darüber genau unterrichtet hatte, da ritten sie beide dem 
gefolge des königs entgegen, und doch nicht auf derselben Strasse, sondern auf 
nebenwegen ; und demnächst sahen sie das gefolge des königs, eine grosse schaar, 
ihnen entgegenkommen [118]. Als der könig vorbeigeritten war, erblickten sie das 
gefolge der königin, stiegen da neben dem wege von ihren pferden und überga- 
ben sie ihren knappen zur beaufsichtigung ; sie beide aber gingen zu dem wagen, 
in dem Isond und ihre zofe Bringvet sassen ^ und näherten sich dem wagen so 
w»it, dass sie die königin und ihre zofe höflich grüssen konnten, und sofort 
erkannte Isond Tristram und wurde traurig und gedachte der grossen liebe, die 
sie lange zeit von ihm genossen hatte ; Bringvet aber sah sehr verliebt auf Kardin 
hin. Jedoch wegen der ritterschaar, welche den wagen der königin begleitete, 
fürchtete sie, Tristram möchte von den leuten des königs erkannt werden, wenn 
sie da länger verweilten, und desshalb nahm sie rasch den ring, der immer durch 
boten zwischen ihnen hin und her gewandert war, und warf ihn Tristram zu, in- 
dem sie zu ihm sprach : „Reite fort von hier, du fremder ritter, und suche dir eine 
herberge, und halte unsem zug nicht auf 1^' Als aber Tristram den ring sah, erkannte 
er ihn und wusste die worte der königin zu deuten, und zog sich zu seinen knap- 
pen zurück, ebenso wie Kardin, und sie reiten nun vom gefolge des königs und 
von der königin weg, wussten sich aber doch immer über ihren weiteren weg zu 
Orientiren. Der könig kam nun zu dem kastell, wo er sein nachtlager aufschlug, 
und als der könig und die königin sich nach höfischer sitte satt gegessen und ge- 
trunken hatten, geht zuerst die königin zu der herberge, wo sie diese nacht in ruhe 
schlafen sollte mit ihrer zofe Bringvet und der magd, welche ihnen diente ; aber 
der könig schlief diese nacht in einem anderen hause mit seinen vertrauten. Als 
nun der könig und alle seine begleiter schlafen gegangen waren, da hielt sich die 
königin in einem finsteren walde nahe beim kastell auf; da sagen jene ihren die- 
nern, sie sollten dort warten und auf ihre pferde und waffen obacht geben, bis sie 
zurück kämen; sie selbst abergingen verkleidet zum kastelle und forschten aus, wo 
die herberge der königin wäre, und gingen dann heimlich dahin und klopften an 
die thür. Die königin Isond schickte ihre zofe hinaus, um nachzusehen,, ob irgend 
ein armer mann gekommen wäre, almosen zu erbitten; und als das mädchen die 
thüre aufschloss, verbeugte sich Tristram vor ihr und grüsste sie mit freundlichen 
Worten, und nahm rasch den ring, den Isond ihm gegeben, und bat sie ihr densel- 
ben zu bringen. Jene seufzte auf und erkannte ihn sogleich, und Tristram führte 
dann Kardin in die herberge und ergriff sofort Isond und küsste sie mit grosser 
Zärtlichkeit und freude. Kardin trat zu Bringvet, indem er sie umarmte und ihr 
verliebte [114] küsse gab. Als sie sich lange zeit so unterhalten, wurden ihnen 
gctränke und allerhand leckerbissen angeboten. Dann g^gen sie schlafen, und in 
dieser selben nacht schloss Kardin seine geliebte Bringvet mit grosser liebe in seine 
arme. Sie nahm aber ein seidenes, sehr geschickt und künstlich gefertigtes kissen 
und legte es ihm unter den köpf, und alsbald fiel er in schlaf und wachte während 
dieser ganzen nacht nicht mehr auf. So schliefen sie da diese nacht über zusammen. 
Kardin und Bringvet ; aber Kardin erwachte erst am morgen und sah sich um und 
wusste nicht, wo er sich befände. Als er aber bemerkte, dass Bringvet aufgestan- 
den war, da sah er ein, dass er betrogen war, da er so spät erst erwachte. Isond 
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begann da ihren scherz und spott mit ihm zu treiben, er aber wurde Bringvet's wegen 
sehr zornig, liess es sich aber wenig merken, und sie waren da den tag über alle zu- 
sammen sehr heiter. Am nächsten abend aber gingen sie schlafen, und es schläferte 
ihn Bringvet da wieder auf dieselbe weise ein wie vorher. Als es zu tagen begann, 
erwachte er auf dieselbe weise. Die dritte nacht wollte Isond um Kardins willen 
nicht, dass er weiter getäuscht würde, und es fand da in sehr fröhlicher weise ihre 
Vereinigung statt. So lange waren sie da alle in grosser wonne beisammen, bis 
ihre neider hinter ihre schliche kamen, doch wurden sie zeitig genug davon be- 
nachrichtigt und sahen sich nun vor und entfernten sich heimlich, konnten jedoch 
nicht zu ihren waffen und rossen gelangen. 

Cap. LXXXVni. Der rathsmann Mariadokk wurde zuerst ihre pferde gewahr, 
aber die knappen Tristrams, die die pferde zu beaufsichtigen hatten, merkten auch, 
wie es stand, machten sich sogleich fort und nahmen die Schilde und rüstungen 
ihrer herren mit ; da hörten sie nun hinter sich her das rufen und lärmen ihrer ver- 
folget. Mariadokk, der ihnen am nächsten war, sah die knappen fliehen, dachte aber, 
Tristnam und Kardin wären es, und rief sie da mit lauter stimme an : ,.Um keinen 
preis sollt ihr entkommen, denn an diesem tage sollt ihr euer leben einbüssen und 
eure körper als geisein hier zurücklassen !" „Pfui über solche ritter,^' fügte er hinzu, 
„die so vor uns fliehen ! Nicht geziemt es den rittem des königs, die flucht zu er- 
greifen, weder aus schrecken, noch aus todesfurcht. Kommt ihr denn nicht von 
euren geliebten? Wahrhaftig, ihr macht denselben gehörig schände!" Solche 
Worte äusserte der rathsmann , aber die knappen Hessen die pferde laufen was sie 
konnten. Als jene ihnen dann [116] nicht länger nachjagen wollten, drehten sie um, 
um mit der königin und Bringvet, ihrer zofe, zu streiten ; und nachdem sie sie lange 
wegen Tristram und Kardin gehöhnt hatten, begann Mariadokk Bringvet zu ver- 
spotten, indem er sagte : „Diese nacht hattest du den feigsten und muthlosesten 
ritter bei dir im bette, den je die weit getragen hat; schön steht es dir an, es mit 
einem solchen geliebten zu halten , der vor rittem so ausreisst , wie ein hase vor 
hunden ! Ich- rief ihm zu wiederholten malen zu mit vielen Worten und lauter 
stimme , er solle auf mich warten und mit mir kämpfen, aber er wagte nicht ein- 
mal sich umzusehen I Schmählich wirfst du deine liebe weg , wenn du dich einem 
solchen schufte preisgiebst, und da hast du deine Zuneigung einem feigen ritter zu- 
gewendet, und so betrogen und irre geleitet bist du stets gewesen, und nie habe ich 
irgend welche Zuneigung oder wohlwollen für dich empfunden." 

Cap. LXXXIX. Als Bringvet sich diese vielen höhnischen reden angehört hatte, 
sprach sie in hellem zom : ^,Mag er nun muth besitzen oder nicht , da wähle ich 
mir ihn doch noch viel eher zum geliebten, als dich sammt deiner gleissenden 
Schönheit ! Gott gebe, dass er da nie zur herrschaft über jemanden gelange, wenn 
er noch feigherziger ist als du ! Aber sicherlich hat er da sich muthlos erwiesen, 
wenn er vor dir geflohen ist, und nicht brauchst du ihn deshalb zu tadeln : manche 
finden an dir selbst noch mehr auszusetzen 1 Was du aber gegen ihn seiner flucht 
wegen vorbringst, da sollst du schon noch erfahren, so gott will, ob er vor dir fliehen 
will oder nicht I Gott weiss es, ich kann nicht glauben, dass er vor dir fliehen sollte, 
noch dass du wagen würdest, einen zornigen und bösen blick von ihm auszuhalten. 
Aber Kardin ist so tapfer und thatkräftig und ein so guter ritter , dass er ebenso 

13* 
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wenig vor dir fliehen wird , wie ein Jagdhund vor dem hasen oder ein löwe vor 
einem bocke !^' Da versetzte Mariadokk : JAeide flohen wie feiglinge; woher ist 
denn übrigens dieser Kardin ? Er hatte einen ganz frisch vergoldeten und verzier- 
ten Schild und ein apfelgraues pferd , und wenn ich ihn[,ein zweites mal sehe , da 
kenne ich seinen speer und sein banner wieder I" Bringvet sah, dass er seinen 
Schild und banner, ross und rüstung kannte, und wurde da sehr verdriesslich, ging 
im.zomevon ihm weg und begab sich demnächst zu der königinisond, ihrer herrin, 
welche da sass und sich um Tristram härmte, und sprach zu ihr in ärger und zorn : 
„Herrin, ich sterbe vor sorge und kummer ; zu meinem unheil erlebte ich den tag, 
da ich dich und Tristram,deinen geliebten, kennen gelernt, und um seinet- und deinet- 
willen meine verwandten und freunde, mein Vaterland und meine jungfrauschaft hin- 
gegeben habe deiner thorheit wegen ) Gott weiss, dass ich es deiner ehre wegen ge- 
than habe und nicht zu meinem eigenen [116] vergnügen ! Aber Tristram, der eid- 
brüchige bösewicht, über den gott am heutigen tage schmach verhängen möge, so 
dass er sein leben verliere , — denn durch seine schuld habe ich die erste schmach 
erlitten ! Erinnerst du dich nicht mehr daran, dass du mich im walde hast wollen 
tödten lassen, wie man es mitdieben thut? Nicht dein verdienst war es, dass deine 
knechte mich geschont haben ; besseres habe ich von ihrem hass , als von deiner 
freundschaft erfahren , und thöricht war ich, da ich dir femer trauen oder irgend 
welche Zuneigung zu dir hegen wollte von der zeit an !'' Sie machte da der köni- 
gin lange vorwürfe mit vielen und schwer anklagenden worten und erzählte ihr 
von ihrem streite , und klagte ihr alles das vor , was ihr von ihnen beiden ange- 
than war. 

Cap. XC. Als die königin Isond von ihrem kummer und zorn vernahm, und 
dass sie ihr die freundschaft aufsagte, der sie im leben so zugethan war , und der 
sie ein solches vertrauen schenkt , und die ihre ehre besser als alle anderen leben- 
den menschen zu bewahren weiss — da war ihre freude in härm und sorge ver- 
wandelt, all ihre lust war nun verschwunden, denn jene überhäuft sie jetzt mit 
beleidigenden worten und schmäht und reizt sie in so kränkender weise, dass Isond 
nun so sehr weh zu muthe wurde von dem zweifachen kummer, dass sie es nicht 
von sich abschütteln konnte, sie mochte machen , was sie wollte ; sie seufzte da 
schwer auf und sprach in ihrer bekümmemiss und sorge : ^ch bin unglücklich und 
elender als jedes andere wesen ! Warum habe ich so lang leben müssen, um so 
mannichfachen kummer im fremden lande zu erdulden ?^ und nun tadelt sie Tris- 
tram mit harten worten und schiebt all ihr missgeschick, kummer und sorgen, die 
sie bisher ertragen hat, auf ihn, ebenso wie den umstand , dass Bringvet so grim- 
migen zorn gegen sie gefasst und sie ihre freundschaft verloren hat. Doch aber 
wollte Bringvet ihr nicht vor dem könig in bezug auf Tristram schmach bereiten, 
und die sache zog sich so längere zeit hin. Als Tristram und Kardin beide zusam- 
men im walde waren , da überlegte Tristram , wie er ganz seinem wünsche ent- 
sprechend erfahren könnte, wie es um die königin Isond und Bringvet stünde, und 
schwur den eid, er soUte nicht zurückkehren, bevor er wisse , wie es Isond ginge ; 
er wünschte da seinem gefahrten Kardin einen guten tag und kehrte auf demselben 
wege zurück, auf dem sie fort geritten waren, und nahm da ein kraut und ass es, 
und geschwoll davon so im gesicht, als ob er krank wäre ; seine bände und fiisse 
wurden schwärzlich, und seine stimme wurde heiser als ob er aussätzig wäre ; und 
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dadurch wurde er unkenntlich. Da nahm er einen becher , welchen die königin 
Isond ihm im ersten jähre ihrer liebe geschenkt hatte , und 'ging da an den hof 
des königs, stellte sich an das thor und horchte [117] auf die gespräche der hof- 
leute und bat um almosen. 

Cap. CXI. Als ein festtag herangekommen war, da ging der könig zur 
hauptkirche und die königin ihm zur seite. Als Tristram das sah, da eilte er mit 
seinem becher dorthin und schwenkte ihn lebhaft und bat um almosen und folgte 
ihr, so nahe als er konnte. Die vornehmen herren , welche die königin begleite- 
ten, wunderten sich sehr über ihn und stiessen ihn , und bedrohten ihn , da er so 
nahe bei ihr ging und so aufdringlich war ; wenn er aber seine kraft hätte anwenden 
wollen, da hätte er sich rasch rächen können; so stiessen sie ihn aus ihrem zuge 
hinaus und drohten ihn zu schlagen : er aber bat um so mehr und wollte trotz- 
igem nicht umkehren , weder vor schlagen noch drohungen : er rief in zudring- 
licher weise die königin an, die ganz von kummer und sorgen erfüllt war. Dem- 
nächst blickte sie zornigen auges nach ihm zurück, und war begierig zu wissen, wer 
er sein möchte ; und als sie den becher erkannte und Tristram ansah , da schlug 
plötzlich ihre Stimmung um und sie zog rasch den ring ab und wusste doch nicht, 
wie sie ihm denselben geben sollte, und warf ihn da in seinen becher. Aber 
Bringvet stand dabei und erkannte ihn am wüchse, und sprach scheinbar zornig zu 
ihm : „Du bist ein alberner mensch und ein thörichter schuft und so ungezogen, 
dass du so dich gegen die Vasallen des königs andrängst und sein hofgesinde 
so missachtest 1" und zu Isond sagte sie: „Was ist dir denn neuerdings eingefallen, 
dass du in so freigebiger weise solchen menschen reichliche gaben gibst : während 
du vornehmen manches abschlägst, gibst du diesem menschen den ring? Folge 
meihem rathe: gib ihm nichts, denn er ist ein falscher und betrüger !" Demnächst 
sprach sie mit seinen feinden , sie sollten ihn von der kirche wegtreiben ; diese 
stiessen ihn denn auch schonungslos weg, und er Hess es sich trotzdem gefallen. 
Tristram wusste nun, dass Bringvet ihm zürnte und ebenso die königin Isond, und 
fühlte sich nun wieder in mehrfacher hinsieht schmählich behandelt. Am hofe gab 
es eine vor alter und Vernachlässigung ziemlich verfallene steinhalle. Unter den stufen 
dieser halle verbarg sich nun Tristram und klagte seinen kummer, und fühlte sich 
so gedrückt von den mühsalen und bedrängnissen, dass er lieber sterben als länger 
leben wollte, da niemand ihm nun hülfe gewähren wollte. Die königin Isond aber 
versank in tiefe gedanken, und verwünschte da die ganze zeit, wo es ihr bestimmt 
war, einen mann so heftig zu lieben. 

Cap. XCII. Als der könig und die königin die messe gehört hatten, setzten 
sie sich zu tische und speisten, [118] und der könig war an dem tage sehr heiter 
und lustig. Isond sass traurig und nachdenklich da. Demnächst trug es sich zu, 
dass der mann, welcher den königlichen palast und alle thore zu bewachen hatte, 
Inder nacht lange wach blieb, und da es draussen stark fror, war ihm sehr kalt, und 
er hiess seine frau feuer anmachen , damit er sich wärmen könnte. Da ging sie 
nach trockenem brennholze und kam dahin , wo Tristram von frost gequält unter 
der mauer sass ; und wie sie brennholz suchte, fasste sie an seinen mantel, der vor 
frost ganz feucht war ; da erschrak sie und dachte, es wäre irgend etwas böses, denn 
sie wusste, dass sich dort nie ein mensch aufgehalten hatte. Sie fragte ihn dann, 
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woher er gekommen sei oder wer er wäre. Da sägte er es ihr, und vertraute ihr so* 
wol seinen namen an als woher er käme und was er wollte. Ihr mann aber liebte 
ihn sehr, da Tristram ihm viel gutes erwiesen hatte, als er in England war. Als der 
thorwächter sich davon überzeugt hatte, dass Tristram gekommen sei , da ging er 
sogleich zu ihm und nahm ihn mit zu sich , .machte für ihn feuer und ein bett zu- 
recht und alles, dessen er sonst bedurfte. - 

Cap. XCIU. Die königin Isond rief Bringvet zu sich und sprach mit ireund- 
liehen worten zu ihr : „Ich bitte dich um gnade fär Tristram, gehe zu ihm und be* 
ruhige ihn etwas über seinen schmerz , denn er dürfte sonst dort sterben , wenn 
ihm keine hülfe zu theil wird, denn ich liebe ihn jetzt und immerdar!^ Bringvet 
sprach : ;;Das werde ich von jetzt ab nie wieder thun, dass ich ihn irgendwie über 
seinen schmerz beruhige; lieber wünschte ich seinen tod herbei, und nicht länger 
will ich mit euren Sünden im einverständniss sein. Er hat mich schmählich hinter- 
gangen!" Isond versetzte : ^,Es kommt dir nicht zu, mir zu widersprechen oder 
mit mir zu zanken und mir vorwürfe zu machen ! Gott weiss es , dass ich das 
stets bereut habe, was ich gegen dich unternommen, und darum bitte ich dich, 
dass du ihm etwas zu hülfe kommst, da wo er liegt !^' So lange bat sie sie mit 
schönen und schmeichelnden worten, dass jene es ihr nicht abschlagen konnte ; sie 
stand da auf und ging dorthin, wo sie sie hinwies, und als sie zu ihm kam, war er 
betrübt und unglücklich über das geschehene aus verschiedenen gründen, und fragte 
sie , weshalb sie böse auf ihn wäre. Sie aber gab ihm viele wahre gründe dafür 
an. Er sagte ihr, sein genösse Kardin würde bald her kommen, zum be- 
weise, dass er niemandem gegenüber tadel verdient habe. Sie aber glaubte 
[119] seinen worten und beruhigte sich ganz , und sie gingen nun nach wieder 
hergestelltem gegenseitigen vertrauen hinauf in das zimmer der königin , wo sie 
sich mit grosser freude und liebe begrüssten. Da verbrachte er die nacht sehr 
heiter. Am morgen nahm Tristram von der königin abschied zur abreise, und sie 
trennten sich da mit grosser traurigkeit. Als .Tristram zu seinem genossen .Kardin 
kam , bittet er ihn, sie möchten zusammen für einige zeit an den hof des königs 
gehen, um zu sehen, ob da etwas besonderes passirte , und sie verkleiden sich zu 
diesem zwecke so gut als möglich. Demnächst hielt der könig ein grosses fest ab, 
und es hatten sich dazu eine zahlreiche menge vornehmer wie geringer leute einge- 
funden. Als die leute satt waren und die tafel aufgehoben, da ging das ganze hof> 
gesinde seinem vergnügen nach und arrangirte allerhand spiele. Hierauf ver- 
suchten sie sich in dem sprung, den man Valeys nennt ; dann schössen sie mit ihren 
Wurfspeeren und trieben ähnliche spiele, die sie verstanden : Tristram übertraf da 
alles weit durch seinen muth und geschicklichkeit. Nach ihm lobte man am meis- 
ten Kardin. Da war auch ein freund Tristrams anwesend, der. ihn bei dem spiele 
erkannte und ihm sogleich zwei kriegspferde gab, die von allen königlichei\ pfei- 
den die bestein waren , und in ganz England gab es keine schnelleren rosse und 
sie waren oft im kämpfe erprobt; denn er fürchtete, wenn sie erkannt würden, c|a 
würden sie verrathen werden, und demnächst betheiligten sie sich am waffenspiele. 
Aber Tristram und Kardin waren waifengewohnt und spielten den anderen gehörig 
mit, warfen viele von den pferden und begaben sich selbst in gefahr, denn sie er- 
schlugen die zwei gewaltthätigsten ritter, welche es indem lande gab. Da fiel Ma- 
riadokk durch Kardin's band, und dadurch rächte er sich an ihm für die, gegen ihn 
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vorgebrachte verläumdung , dass er vor ihm geflohen sei. Demnächst wichen sie 
rasch von dannen und es ritten nun die beiden geföhrten in schnellerem tempo 
dem meeresstrande zu. Die Kombriten folgten ihnen auf dem fusse nach, da jene 
aber vom wege abgebogen waren , entkamen sie denen , welche ihnen nachritten. 
Darauf kehrten sie um, ihnen entgegen, und tödteten viele ; da wollten jene sie nun 
nicht weiter verfolgen. Tristram und Kardin bestiegen nun ihr schiff, zogen ihre 
•segel auf und segelten ins meer hinaus, lustig und heiter darüber , dass sie sich so 
vortrefflich gerächt hatten. 

Cap. XCIV. Demnächst landeten sie in Bretland, und hier begrüssten sie 
ihre freunde und das hofgesinde, und sie waren erfreut darüber. Nachdem sie 
heimgekehrt, gingen sie oft auf die jagd sowie zu tumieren ; überall erlangten sie 
sieg und rühm über alle anderen ritter in Bretland, ihrer tapferkeit, ritterschaft und 
vidseitigen tüchtigkeit wegen. Oft begaben [120] sie sich auch dorthin , wo die 
figuren sich befanden^ um sich an ihnen zu ergötzen um derer willen, die sie so 
sehr liebten. Als sie einstmals heim reiten wollten und den wald schon verlassen 
hatten, sahen sie einen ritter eilig auf einem falben pferde daher reiten. Sie wun- 
derten sich, wohin er wol wollte, da er so rasch ritt ; er trug eine kostbare rüstung 
imd war auch sonst ansehnlich gekleidet ; seine ganze rüstung war vergoldet und 
sehr kunstreich gearbeitet ; er war ein grosser, schön gewachsener und stattlicher 
mann. Tristram und Kardin warteten auf ihn und wünschten zu erfahren , wer er 
sei. Demnächst kam er zu ihnen und begrüsste sie mit feinen und höfischen wer- 
ten ; sie aber beantworteten seinen gruss geziemend und ritterlich. Hierauf fragten 
sie ihn, wer er sei, oder woher er komme, oder was erwoUey da er so erlig ritte. Da 
sagte der ritter : ^,Mich verlangt sehr, den mann zu finden, welcher Tristram heisst !" 
Tristram versetzte : ,,Was willst du von ihm, da du so nach ihm fragst? Du bist 
ihm schon sehr nahe gekommen : wenn du bei ihm hei^rge nehmen willst, da be- 
gleite uns nach hause, wenn du dich. da mit uns unterhalten willst 1" Jener ver- 
setzte: ,,Gewiss will ich das ! Ich bin ein ritter, und wohne hier an der grenze 
von Bretland, und man nennt mich Tristram den zwerg, freilich mit unrecht, denn 
ich bin ein ganz tüchtiger mann ; ich gebot über ein kastell und besass eine schöne 
und reiche gemahlin und liebte sie sehr ; aber gestern abend habe ich sie verloren, 
und darum bin ich betrübt und zornig. So weiss ich nun> nicht, was ich da weiter 
thun soll , wenn ich nicht von irgend jemandem Unterstützung erlange. Nun bin 
ich hieher zu dir gekommen, da du ein so berühmter und tapferer mann bist, klug 
und bei deinen freunden beliebt,. aber ein schrecken deiner feinde, und ich bedarf 
dessen, dass du mir irgend einen heilsamen rath ertheilst und: mir irgendwie in 
dieser so grossen noth hilfst und mir meine gattin wiederzugewinnen suchest. Da- 
für will ich dir treu und ergeben sein und mich durch einen eid zu deinem dienste 
verpflichten 1" Tristram versetzte : ^ch will dir gern hdfen ; aber jetzt sollst du 
mit uns nach hause kommen und dort .die nächste nacht verweilen; morgen aber 
werde ich gewiss mit dir sieben !" 

Cap. XCV. Sobald nun der tag anbrach, machten sich Tristram und »eine 
genossen, bereit und zogen ihres weges, der fremde ritter an ihrer: spitze, und gönn- 
ten si^h nicht eher ruhe» als bis sie dahin gelangten, wo der böse und übermüthige 
jasum indem schlösse sass ; er hatte sieben brüder, alles grimmige und bösartige 
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ritter. Nahe bei [121] dem schlösse stiegen Tristram und seine genossen von 
ihren pferden nnd warteten auf abenteuer. Um drei uhr nachmittags kamen zwei 
von den brüdem herausgeritten, die von der ankunft jener wussten, und sogleich 
stürmten sie mit eifer und bosheit gegen sie an ; es kam da zum kämpfe und so 
endigte ihr treffen, dass Tristram und seine geführten beide brüder erschlugen. Da 
wurde das einer der übrigen gewahr und erhob sofort kriegsgeschrei ; als die im 
schlösse das hörten, waffneten sie sich schleunigst und ritten aus jenen entgegen ; 
ihre gegner wehrten sich mit gehöriger tapferkeit, hatten aber einen harten strauss 
zu bestehen. So erschlugen Tristram und sein geführte die sieben brüder und die 
herbeigeeilten gefolgsleute derselben, mehr als hundert mann stark. In diesem 
kämpfe fiel Tristram der zwerg, aber Tristram wurde durch ein vergiftetes schwert 
schwer verwundet ; doch Hess er ihn das theuer bezahlen, der ihn verwundete, imd 
tödtete ihn. Diese wunde war so gefahrlich , dass er sich kaum bis zu seinem 
schlösse heim schleppen konnte, und er liess da alle ärzte kommen, die es in dem 
lande gab, und doch konnten sie ihm nicht helfen, , da sie nicht mit vergifteten 
wunden umzugehen und das gift aus ihm herauszuziehen verstanden , wie es 
erforderlich war. 

Cap. XCVI. Tristram krankte nun tag fUr tag, da es dort niemanden gab, 
der ihm helfen konnte ; das gift aber verbreitete sich über seinen ganzen körper 
und alle glieder, und er wurde dadurch ganz zu gründe gerichtet, und jammerte 
nun darüber, dass, wenn ihm nicht rasche hülfe zu theil würde, er bald sterben 
Mdirde. Er überlegl nun, dass niemand ihn davon heilen könne ausser die königin 
Isond, seine geliebte , wenn sie kommen könnte. Doch konnte er sich nicht zu 
ihr bringen lassen. Da liess er Kardin bitten , er möge allein zu ihm kommen. 
Aber Isodd, Tristram's gattin, wunderte sich sehr darüber , um was für eine ange- 
legenheit es sich da handeln möchte, ob er etwa domherr oder mönch oder Ideri- 
ker werden wolle, uiid da sie wissen wollte , was die zwei unter sich zu berathen 
hätten, stellte sie sich an die aussen wand, um ihre reden mit anzuhören gegenüber 
der stelle, wo Tristram in seinem bette lag, und stellte leute an , um aufzupassen, 
dass es niemand gewahr würde. Demnächst richtete er sich auf und lehnte sich 
an das kissen ; Kardin aber sass bei ihm, und sie klagten sich da einander ihr leid 
und sprachen viel über die liebe und freundschaft, die sie beide einander so lange 
bewahrt, und über die vielen tapferen thaten , welche sie ausgeführt hatten ; und 
es sieht nun jeder von ihnen ein, dass sie sich bald würden trennen müssen, und es 
weinten nun beide zusammen, vor allem über ihren [122] abschied , und da sagte 
Tristram : „Wenn ich in meinem lande wäre, da würde mir schon dort von jeman- 
dem hülfe zu theil werden ; aber in diesem lande versteht sich darauf niemand so 
gut, und deshalb muss ich hülflos sterben. Ich weiss aber keinen menschen auf 
der weit, der mich heilen oder mir helfen könnte ausser die königin Isond in Eng- 
land ; und wenn sie davon wüsste , da würde sie ein auskunftsmittel dafiir finden, 
denn sie hat den besten willen und die meisten kenntnisse dazu. Nun weiss ich 
aber nicht, wie sie das erfahren soll. Wenn sie es wüsste , würde sie sicherlich 
kommen und mir irgend welche erleichterung verschaffen. Kein mensch auf die- 
ser weit versteht sich so gut auf arzneikunde und allerhand höfische fertigkeiten, 
welche einer frau wol anstehen. Nun will ich dich bitten , mein freund Kaidin, 
um unserer liebe willen , du mögest zu ihr reisen , und erzähle ihr von diesem 
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Unglück, denn es gibt niemanden, zu dem ich ein solches vertrauen hege wie zu 
dir ; und kein weib liebe ich so innig wie sie, und niemand hat so viel für mich 
gethan wie sie ; das hast du mir auch eidlich gelobt, als dir die königin Isond auf 
meine bitte Bringvet gab ; nun thue so , wie ich dich bitte und wie ich hoffe ! 
Dafür will ich dir, so lang ich lebe, dienen, wie ich es vermag und es sich ziemt !" 
Nun sieht Kardin, dass jener sehr betrübt ist, und alles das w^r ihm sehr schmerz- 
lich und er sprach zu ihm : „Ich will gern zu ihr reisen und allen deinen willen 
thun, wenn gott will, dass ich es ausführen soll I" Tristram dankte ihm und sagte, 
er solle sein schiff nehmen und sich für einen kaufmann ausgeben , wenn er dort 
hin käme. „Meinen ring sollst du als Wahrzeichen tragen und zeige ihn ihr als- 
bald ; da weiss sie , wo du hergekommen bist, und wird unter vier äugen mit dir 
sprechen wollen, und da sage ihr was geschehen und mir zugestossen ist, und bitte 
sie, eine gute und rasche auskunft zu finden, wenn sie mir irgend wie helfen will!'' 
Nun macht sich Kardin rasch und doch zweckmässig zur reise fertig, mit so viel 
leuten, wie er wollte. Tristram «bat ihn darum in langer rede, ehe sie schieden, 
alles zu beschleunigen, und der königin Isond gottes gruss und den seinigen vielmals 
zu überbringen. Sodann umarmten sie einander. Kardin erhält g^uten fahrwind und 
segelt nun in das meer hinaus. Nun glaubte Isodd , Tristrams gattin , zu wissen, 
dass er eine andere mehr liebte als sie , da sie ihr ganzes gespräch mit angehört 
hatte, sie that aber, als ob sie nichts davon wüsste. Kardin segelte über das meer 
[128] und landete dort wo er wollte in England, und sie nannten sich kaufleute, 
kauften und verkauften und führten sowol habichte wie andere handelsartikel. 
Kardin nahm einen hühnerfalken auf seine hand und einen prachtvollen kleiderstoff 
und ging so zum palaste des königs. Er war ein beredter und höfischer mann von 
feinen sitten ; er begrüsste den könig geziemend und mit freundlichen worten und 
sprach : „Wir genossen sind kaufleute , und wollen euch um die erlaubniss er- 
suchen, hier zu landen, und bitten um guten frieden, so lange wir uns hier im lande 
aufhalten !" Der könig gewährte ihm das sogleich und fügte hinzu, sie sollten will- 
kommen sein und guten frieden haben. Hierauf verehrte er dem könig drei ge- 
schenke. Dann ging er zur königin, begrüsste sie fein und höfisch und gab ihr 
ein goldenes armband, so schön wie man es sich nur denken konnte. Demnächst 
nahm er zwei ringe und zeigte sie ihr und bat sie, sich einen davon auszusuchen. 
Sie sah die ringe an und erkannte sogleich Tristram's ring und zitterte über und 
über und erschrak , wechselte die färbe und seu&te schwer , denn sie ahnte , sie 
würde eine botschaft zu hören bekommen, die für sie nicht tröstlich wäre; der an- 
deren leute wegen aber, die dabei waren, sagte sie , sie wolle kaufen , aber nicht 
geschenke nehmen. Demnächst ging sie mit Kardin zu einem einzelgespräche ; 
da richtete er ihr Tristram's gruss mit wolgesetzten worten und grosser herzlichkeit 
aus und sagte, in ihrer hand liege sein leben oder tod : „Er ist allerwärts euer 
treuer liebhaber 1" Dann theilt er ihr in wenigen worten die botschaft mitY die er 
ihr zu bringen hatte über seine üble läge und seine krankheit, dass er nichts zu er- 
warten habe, als den tod, wenn sie nicht zu ihm käme, so rasch wie es irgend thun- 
lich sei. Als Isond diese nachricht vernahm, und von der quäl und dem kummer 
ihrer beider hörte , da war sie voll von sorge und Verwirrung. Demnächst rief sie 
Bringvet zu sich und sagte ihr, was sie über Tristram erfahren habe, wie er an tödt- 
lichen wunden damiederliege, und es in dem lande keinen menschen gäbe, der ihn 
heilen könnte, und fragte, was sie da riethe. Jene entgegnete, sie solle sich schleu- 
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nigst fertig machen, wenn der abend anbräche, nnd mit Kardin abreisen und alles nö- 
thige mitnehmen. Als die nacht nun herangekommen war, und das ganze hofgesinde 
schon im schlafe lag , da gingen sie durch eine ihnen bekannte , geheime pforte 
hinaus, und dort wartete Kardin auf sie ; sie gingen dann rasch zum meere hinab 
und zum schiffe, zogen die segel auf [184] und segelten mit dem günstigsten winde, 
den sie sich nur wünschen konnten , von England ab, und waren alle heiter und 
froh und dachten sich die sache anders als es dann kam. 

C a p. XCVn. Nun müssen wir mit unserer erzäfalnng zu Tristzam zurück- 
kehren, der nun schwer krank darnieder lag, sowol von dem schmerze der wunde, 
als von dem weh, das er um die königin Isond trug , weil sie nicht kam , und ihm 
in dem lande niemand helfen konnte. Er hiess seine leute oft an das meer gehen, 
um nachzusehen, ob sich nichts dem lande näherte ; zuweilen liess er sich selbst 
an den Strand des meeres tragen , wenn er anderen nicht recht traute ; nichts er- 
sehnte er so in dieser weit, weder speise noch trank noch irgend sonst etwas, ausser 
die königin Isond sehen und sprechen zu können, und da bekam er nun von einer 
traurigen thatsache zu hören: als nämlich Isond und Kardin dem lande schon 
nahe gekommen waren, da brach ein heftiger gegensturm los und trieb sie wieder 
vom lande weg in das meer hinaus , und sie schwebten nun mehrere tage und 
nachte in solcher gefahr, dass sie kaum mehr hofften mit dem leben davon zu kom- 
men. Da klagte die königin Isond ihr elend und sprach : „Nun will es gott nicht, 
dass ich Tristram noch lebend antreffe oder sein^ kummer trösten konnte, wie ich. 
wollte. O weh , mein süsser freund und geliebter ! Wenn ich auf dieser fahrt 
umkomme, da gibt es keinen lebenden menschen auf dieser weit mehr, der dir 
hülfe für deine wunde gewähren oder dich vor dem tode retten könnte. Nun wünschte 
ich, gott wollte wie ich, und wenn ich hier stürbe , da würde dein tod uns wieder 
vereinigen ! In dieser und ähnlicher weise jammerte Isond, aber ihre scfaiffsleute 
^rchteten sehr, sie möchten im stürme umkommen. 

.Cap. XCVni. Isond war nun sehr bekümmert, mehr um Tristram, als am 
sich selbst. Zehn tage lang wurden sie von diesem gewaltigen stürme hin und 
her geschleudert. Demnächst legte sich der stürm und es wurde schönes weiter 
und erhob sich ein günstiger wind; da zogen sie ihre segel auf und segelten 
am nächsten tage dem lande zu wie vorher, und da auf einmal trat windstiüe ein 
und es trieb das schiff da vorwärts und rückwärts am lande hin, und sie hatten kein 
boot, denn das war ihnen zerbrochen , und da wächst nun gleich wieder ihre Ver- 
legenheit und ihr kummer , da sie nicht an das land gegangen konnten. So £EUal 
war dies Isond, dass sie £eist ihren verstand einbüsste. Aber die, welche Am lande 
waren, sahen das schiff nicht, und sehnten sich doch sehr nach denen, welche 
weggereist waren. • 

C ap. XCIX. [125] So gross war nun Tristram's kummer und trauxigkeit, dass 
er schon- vor seu&en ganz kraftlos geworden und zuweilen ganz besinnungslos war, 
wegen der königin Isond, deren ankunft er ersehnte. Da kam Isodd, seine gattin, 
zu ihm und i^rach, indem sie über böse ranke nachdachte: „Mein> geliebter! Jetzt 
ist Kardin ai^ekommen 1 Ich habe wahrhafUg^in schiff, gesehen und es hat we- 
nig wind. Gott lasse es gute botschaft dir zum tröste bxingen I^ Als Tristnun 
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ihre worte hdrte, da richtete er sich schleich auf, als ob er ^anz genesen wäre, und 
sprach zu ihr : ^Geliebte ! Bist du auch dessen ganz sicher , dass das sein scfaifT 
ist? Sage mir ganz genau der Wahrheit gemäss, mit w;as für einem segel er 
segelt I" Sie versetzte : ^ch erkenne es genau, sie segeln mit einem schwarzen 
segel und haben keinen fahrwind , sondern treiben vorwärts und rückwärts vor 
dem lande hin." Aber sie belog ihn , denn Kardin segelte mit weissen und 
blauen aufgezogenen, schimmernden .segeln , weil Tristram ihn- darum als Wahr- 
zeichen gebeten hatte, wenn Isond mit ihm käme; wenn >jedoch Isond nicht mit 
ihm käme, da sollte er mit schwarzem segel fahren. Aber Isodd, Tristram's gat- 
tin, hatte alles das gehört, als sie heimlich hinter der bretterwand lauschte. Als 
Tristram das hörte, da ergriff ihn ein solcher schmerz , dass er nie früher solches 
weh erduldet hatte ; er drehte sich sogleich zur wand zu und spfrach mit kusnmer- 
voller stimme : ^Nun hassest du mich, Isond ! Ich härme mich nun darum , dass 
du nicht zu mir kommen willst , und sterbe durch deine schuld, da du mit meiner 
krankheit kein mitleiden haben wolltest ! Ich hege nun sorge und kummer über 
meine krankheit, da du nicht hast kommen wollen, mich zu trösten I" Dreimal 
rief er Isond , seine geliebte, und nannte sie beim namen, das vierte mal aber gab 
er seinen geist auf und verschied. 

Cap. C. Aber die ritter und knappen, welche dabei waren, beklagten dies 
alle sehr, und die ganze bewohnerschaftder Stadt beweinte ihn sehr schmerzlich. 
Hierauf nahmen sie ihn aus seinem bette und legten eine kostbare decke über 
ihn. Da nahm für die, welche auf dem meere waren, der wind zu, und sie 
steuerten sogleich auf das land zu. Als Isond nun das schiff verlassen hatte, 
da hörte sie das ganze volk sehr kläglich weinen und mit allen glocken läuten. 
Da fragte sie, weshalb die leute sich so betrübt zeigten, oder was für eine 
bo tschaft ihnen zugekommen sei. Ein altermann [126] antwortete ihr: „Fraul 
Wir haben einen so grossen kummer, dass uns nie vorher ein solcher zu 
banden gekommen ist : der tapfere und höfische Tristram liegt nun todt auf 
seinem bette ! Noch niemals hat dies land ein solcher kummer getroffen \" 
Als Isond das hörte, empfand sie einen so grossen schmerz, dass sie nicht 
sprechen konnte , und warf ihren mantel von sich. Die Briten aber wunderten 
sich sehr, woher die schöne frau gekommen sein oder aus welchem lande sie 
stammen möchte. 

C a p. CI. Die königin Isond ging nun da hin, wo die leiche auf den boden lag, 
wendete sich nach osten zu und sprach folgendes gebet : ,Jch bitte dich, allwaltender 
gott, zeige dich gnädig gegen diesen mann und mich, so wahr ich glaube, dass du von 
der Jungfrau Maria zu dieser weit geboren bist, zur erlösung des ganzen menschen- 
geschlechtes, und so wahr du der Maria Magdalena geholfen und den tod für uns 
sündige menschen erduldet hast, und dich an das kreuz nageln und mit dem speere 
in die rechte seite stechen liessest und zur hölle fuhrest, und daraus alle die deinen 
erlöstest und zur ewigen freude brachtest! Du bist unser schöpfer: ewiger, all- 
waltender gott I Sei du gnädig gegen unsere sünden , so wie ich auch alles das 
glauben will ; und ich will gern alles dies glauben und dich gern loben und ehren, 
und gewähre mir da meine bitte , mein schöpfer I Vergieb mir meine Sünden, du 
einiger gott, vater, söhn und heiliger geist ! Amen ! Tristram !'' fuhr sie fort, „Ich 
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habe dich sehr geliebt ! und nun ich dich todt sehe, da steht es auch mir nicht an, 
länger zu leben, da ich sehe, dass du um meinetwillen gestorben bist, und des- 
halb will ich nicht nfich dir leben !" Sie sprach da noch mancherlei über ihre liebe 
und ihren Umgang, und über ihre unglückselige trennung, und demnächst warf sie 
sich auf den boden nieder und küsste ihn und schlang die bände um seinen hals, 
und darüber Hess sie ihr leben ! ' Darum starb Tristram so rasch , weil er dachte, 
die königin Isond hätte ihn vergessen; aber Isond starb deshalb so rasch, weil sie 
zu spät zu ihm gekommen war. Hierauf wurden sie begraben , und es wird er- 
zählt, dass Isodd, Tristram's gattin, Tristram und Isond auf verschiedenen Seiten 
der kirche habe begraben lassen , so dass sie auch nach ihrem tode nicht in der 
nähe von einander wären. Aber da geschah es, dass eine eiche oder ein- anderer 
bäum von jedem der beiden gräber anfeprosste , so hoch , dass das geäst oben an 
der dachspitze seine zweige vereinigte, und daraus kann man sehen , wie gross die 
liebe zwischen ihnen gewesen ist. Und so schliesst diese geschichte. 



Anmerkungen. 



P. 5, 21. / moti mo^gum konungi ok hertuga,] Man könnte geneigt sein, 
morgum für eine entstellung aus Morgan anzusehen , da gleich darauf, z. 22, von 
einem bestimmten könige [konungsins] die rede ist. Sehen wir näher zu , so er- 
gibt sich aber, dass es überhaupt eine eigenthümlichkeit im stile dieser saga ist, sich 
mit den neuauftretenden persönlichkeiten zu beschäftigen, ohne sie gleich anfangs 
mit namen zu nennen , was dann später gelegentlich nachgeholt wird ; so verhält 
es sich bei Blensinbil; als des königs Schwester wird sie in cap. V ausfuhrlich ge- 
schildert, während ihr name ganz beiläufig erst.am ende von cap. VI genannt wird. 
Ebenso steht es bei Roald, von dem bereits p. 5 u. die rede ist , und der bei der 
erzählung von Tristram's geburt, erziehung und entführung oft genannt , aber nur 
als rabismahr aufgeführt wird, während er erst p. 24 u. namentlich genannt wird. 
Bei Mbrhold ist es ebenso, vgl. p. 30, 21 ff. mit p. 31, 2 f . ; ähnlich bei Urgan, 
P. 75, 36 ff. 

P. 6, 21. i hofubborg feirri, Tintajöl heitir.] Vgl. p. 27, 23. lendu feir fyrir 
borgpeirri, Ermenia hit.] Während ich sonst die fehlende relativpartikel durch- 
weg ergänzt habe, ist das in diesen zwei fällen grundsätzlich unterblieben , da in 
nebensätzen, welche namen enthalten , diese auslassung im Isl. am frühesten ein- 
getreten ist; vgl. Alexanders saga, p. 39, 4 f . : en kallar ä gerzkan riddara fann, 
Horestus heitir, in einer um 1300 geschriebenen membrane. Vgl. auch meine 
Untersuchungen über den ausfall des rel. pron. p. 9. 

P. 6, 27. haldandist i hendr.] Die medialform des partic. praes. wird sehr 
selten gebraucht. 

P. 7, 13, Die änderung von Bretar, wie das ms. deutlich bietet , in greif ar, 
scheint mir dem zusammenhange nach ziemlich sicher zu sein. 

P. 8, 21 f. svd at fvillkt rosalif var ei Hl i verojdunniy svd at menn vissu tilJ] 
rosalif ist blühendes wesen, rosenkind ; lif entspricht hier dem deutschen : leib, 
Vigf. verweist mich auf Skidarima v. 99 : Annat er far ägatt lif, \ atla ek, kann 
heiti Siulli, wo ebenfalls /(^gebraucht wird, um eine person zu bezeichnen. 

P. 8, 22. ^essi hinn dgceti gimsteinn vdttar ser pat sjdlfr djarfliga.] Diese 
Worte können doch schwerlich anders aufgefasst werden, als dass die Jungfrau 
selbst genau weiss, dass sie schön und liebenswürdig ist. Das würde freilich nach 
unseren begriffen gerade kein lob sein. 
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P. 9, 29 f. ok hin er ei sott nemo valk ok pining feim er ofmikit hafa af opru- 
tveggja.] Die worte : af opruiveggja, zeigen, dass nach Ä/V/ mehrere worte, etwa : 
e^a kuldi, ausgefallen sein müssen. 

P. 9, 31. / sarnpjosiligum hatti,] So bietet die handschrift ganz deutlich, 
aber der sinn dieses sonst nirgends nachgewiesenen wortes ist dunkel. Vigf. ver- 
muthet dafUr : i samfelUligum hatti, oder : / samt fnef> cesiligum hatti, 

P. 9, 32 f. Man beachte den reim : bd^a — räiba. In dieser saga stellen sich 
dazu p. 24, 23 f. : pegja — segja; p. 25 , 8 f. : raiSum — kla^um; p. 26, 7 f. : 
akrkarl — jarl; p. 29, 6 f. : sinna — vinna; p. 30, 25 : gjalda — halda\ p, 42, 
22 i.\fd — n&; p. 46, 6 f. : minn — "pin. Vgl. Germ. XIV p. 180 f. 

P. 10, X. fä minkaiSi brund hennar.] ntinka wird öfters so wie hier, unper- 
sönlich gebraucht; vgl. Cleasby - Vigf. s. v. [p. 429b u.] ; ich kann deshalb prof. 
Möbius nicht beistimmen, wenn er Ztschr. f. d. phil. V p. 223 in Ridd. p. 81^ 
[nicht 816] storminn at minka in stormrinn at minka corrigiren will. 

P. 10, 2. gagnsamligrar atrei^ar,] Das wort gagnsamligr ist bis jetzt nur 
zweimal. Bps. I p. 690 u. 770 und zwar in der phrase : gagnsamligan enda eiga^ 
nachgewiesen ; ich glaube es hier subjectiv als „einnehmend^' auffassen und auf 
die Zuschauer beziehen zu sollen. 

P. 10, 6. ef hann er d gamans gangi,] gamans gangr ist dasselbe wie ^ä m- 
anferf> «= pleasure-trip, unterhaltende beschäftigung ; das von mir eingesetzte er 
ist nicht zu entbehren. 

P. 10, 23* at ek vtBra vc^n pvilikra hluia nybreytitma dsta.] Vgl. Strengl. 
p. 26, 29 f. : ef hon er dsttrygg ok aigi nybfwttmn ;z. 32: En feir er nybrwtmr 
ero oc i astom otrygguir etc. 

P. II, 17 ff. Man beachte, dass den participien praes. liggjandi und hafandi 
kein hülfsverbum beigegeben ist. Ein solches zu ergänzen, sind wir nicht berech- 
tigt, denn dergl. absolute participia sind eine eigenthümlichkeit im stile jüngerer 
Sagahandschriften. Man vgl. in unserer saga, p. 10,. 32 : en htm fegar mef> bli^u 
andliti svarandi; p. 11, 22 : en po hvdrki peirra me^ ofiru vitandi; p. 26, 9: en 
Tristram hdnum hifbliga pjonandi ; p. 21, 28 ; e» allir hann mjof eltandi; p. 39> 
16 : ok ihugandi; p. 84, 32 : en hann haldandi sik at henni; p. iio, 18 : ne hans 
harma huggandi u. s. w. Ich verweise femer auf die einschlägigen bemerkungen 
Behaghers, Germ. X^III p. 242. f. Jedenfalls stehen die von mir hier gesammelten 
stellen den von Beh. aus anderen germanischen sprachen beigebrachten näher« 
als die von ihm nach Dietrich und Lund citirten nordischen, wo es sich ausnahmslos 
um absolute dative handelt. 

P. 12, 16 ff. til atrei^ar.] Unter atreiQ ist, wie wir aus dieser und anderen 
stellen sehen , nicht nur das zu verstehen , was man gewöhnlich „tumier^ nennt 
{leikr), sondern auch ernstere kämpfe , wo es sich um tod und leben handelt; vgl. 
auch die anm. zu Strengl. p. 12, 30. 

P. 14, 15 ff. Vor ef, z. 16, ist e^a entweder zu snppHren oder factisch einzu- 
setzen, ok, z. 17, habe ich in metner Übersetzung als einleitung des nachsatzes 
aufgefasst, wie sich das in dieser saga öfters findet (vgL.p. 59, 16, p. 104, 13 u. 
sonst). Demzufolge Hess ich mit pd segir einen neuen satz beginnen. Es ist aber 
vielleicht richtiger, die worte : ok er hann etc. noch zum Vordersätze zir ziehen und 
mit pd segir den nachsatz eröffhen zu lassen. 

P. 15, 22. Für vinir ist besser sumir zu lesen, dem dann ai^rir entspricht. 
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P. 15, 29. ok segtTy Avat heita skeU, ok mmlH.] Diese worte würden zunächst 
auf den kennimaf^r bezogen werden müssen , dem sinne nach ist aber raeßSismafsr 
das subject dazu. Wenn es erlaubt wäre, das s. durch s[pu$^i] statt durch s[egir] 
aufzulösen, was freilich nicht unbedenklich erscheint , so stimmte S. recht gut zu 
G. V. 1972 IT. : Nu daz sin toufmre \ alles stnes diuges was bereit \ näeh toufUcher 
gewonekeity \ erfrägete utnbe das kindeHny \ wie sin name solte stn. Dann müsste 
man allerdings auch nach mmlHj rm^ismätr ergänzen. 

P. 16, 2 ff. Die erklärung des namens Tristram ist in S. vollständiger als bei 
Gottfr. V. 1996 ff., wo es heisst: . ... so nennen wir in Tristan. \ Nu heizet triste 
triure: \ und von der äventiure \ so wart daz kint Tristan genant, \ Tristan getouf et 
alzehant. \ Von triste Tristan was sin nam. — Mit der beziehung des „fegra at- 
kvcB^i** auf die „bequemere ausspräche" hoffe ich den sinn des ausdrucks richtig 
getroffen zu haben. Auffallend ist der Wechsel zwischen Tristam, p. 16, z. 2 u. 3 
und Tristram z. 8. Die hs. der frz. fassung, welche der nordischen Übersetzung 
zu gründe lag, mag, wie diese, zwischen den formen trist und tristre&ls erstem be- 
standtheil des wortes geschwankt haben, formen, die ja sprachlich im anfange des 
I J. jahrfa. schon neben einander her gingen. Wegen der späteren Umsetzung der 
zwei namenshälften vor allem musste man sich dann für die eine oder andere form 
entscheiden; die vorläge von G. wählte die erste, die von S. und E. die zweite. 
Nach alledem würde ich es für verkehrt halten, wollte man hier z. 2 u. 3 Tristam 
in Tristram abändern. 

P. 17, 19. Vax ok hubir, bukkaskinn, skreib ok tjara, lysi ok brennisteinn ok 
allskonar norroen vara.] hüfi und skinn ist nicht identisch, vgl. N. G. L. I, 420 : 
hüfi af nauti , en skinn af saui5i. Daher habe ich hü9 durch rindshaut wieder- 
gegeben. Wachs ist ein beliebter handelsartikel , vgl. Fms. VIII, 250: Vitju 
vir pakka ollum peim monnum, er hingat hafa fiutt lerept , /in, vax ef5r kat/a. 
skreii^ und ^»t5/r findet sich Egilss. cap. 17 zusammen genannt. In G. fehlt diese 
ganze waarenaufzählung, vielleicht, weil sie Gottfried zu prosaisch erschien. 

P. 18, 15. skipit var tjatdat.] sc. weil es im hafen gelegen .hatte. Es war 
sitte, bei längerem aufenthalte im hafen über das verdeck des schiffes ein zeitdach 
zu spannen, vgl. Cleasby-Vigf. s. v. tja/da und tjald. Wenn es also von Half und 
seinen genossen heisst (Fas. II, 37) : Pat var annarr si6r peirra, at tjalda aldri ä 
skipum, so ist damit gesagt, dass sie nie sich zu einem längeren aufenthalte im 
hafen einrichteten, um sofort wieder, wenn es nöthig war, reisefertig zu sein. 
Hier wird dem knaben durch das zeitdach die freie Umschau verdeckt, und er merkt 
deshalb nichts davon, dass das schiff sich allmälich von der küste entfernt. 

P. 1 9 , I . Man beachte den eigenthümlichen ausdruck : vinna hartti allra 
annarra, den man nicht als incorrekt bezeichnen kann ; doch kenne ich keine pa- 
rallelstellen dazu. 

P. 19, 26. me^ habe ich eingesetzt, da hier der biossedativ: prumum ok 
eldingum, nicht wol möglich ist ; ausdrücke wie : rignir eldi ok brennusteini, lassen 
sich natürlich nicht vergleichen. 

P. 19, 32. ok fengu peir byr jafnhroBddir ok hryggir.] Diese notiz ist hier 
offenbar verfrüht , da erst auf das gelübde der kaufleute hin der stürm nachlässt ; 
v^. z. 36 : ok man pessi stormr aldri falla etc. Wahrscheinlich hat der nordische 
Übersetzer seine vorläge irgendwie missverstanden. 
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F. 21, 2. hänum ist schwerlich richtig; man erwartet : einum peirra, und dem- 
gemäss musste ich auch übersetzen. 

P. 22, 5. ok skerum i fjor^unga alla limi.] Dieser ausdruck legt zunächst 
die deutung nahe, als ob jedes glied des thieres für sich geviertheUt würde. Dass 
das nicht gemeint sein kann , lehrt die entsprechende stelle aus G. v. 2799 ff. : so 
spcdtet man in über al \ von dem houbttt ze tat \ und da nach danne in viere \ so 
daz der vier quartiere \ deheinez iht vil grmzer st \ dan daz ander da bt. 

P. 21, 8. Fene-Asorborg,] So ganz deutlich die handschrift. Ich habe die- 
sen räthselhaften namen in der Übersetzung versuchsweise durch Venedig wieder- 
gegeben. Q. und E. bieten keine anhaltspunkte. Dass die abschreiber isländi- 
scher sagas die ihnen unverständlichen eigennamen unbarmherzig entstellt haben, 
ist eine bekannte sache ; vgl. Germ. XVI p. 392. UeSer den Michaelsberg vgl. 
Gottfr. von Monmouth, edd. San-Marte p. 401. 

P. 22, 9. i vdru landi pvi sem ek var fostrandi ok foeddumst «.] Vgl. Lund : 
Oldnordisk ordföjningslasre, Kop. 1862, § 154. Man beachte auch die transposition. 

P. 22, 20. nyrun^ lifr ok lungu ok lundir,'\ Durch das erste wort wird die 
vermuthuug Bechstein's unterstützt, dass unter lumbei [G. v, 2941) ebenfalls die 
nieren zu verstehen sind ; lundir ist nach Cleasby-Vigf. the meat inside the back ; 
hrygglundir = the loins; bei Bj. Hald. wird lundir durch pancreas, gekröse- 
drüse, erklärt, was hier sehr wol passen würde ; das ist wol auch der sinn von mhd. 
zimbem (vgl. über dies wort auch Germ. XVII p. 398) ; danach ist meine Über- 
setzung von lundir zu ändern. 

P. 22, 21 ff. Hier muss etwas im isl. texte verdorben sein, denn die folgenden 
Worte : En peir vissu ei, hvatfat vcerij passen nicht zu Tristram 's rede, wenn in 
dieser nicht der den jägem fremde ausdruck, hü^argnott, vorkam, vgl. G. v. 2958 ff.: 
Nu tälanc weset ir gemant \ umb* iuwer curie! \ Curie? de benie! \ sprächen si alUy. 
waz ist daz ? Dass jener ausdruck in Tristram 's rede vorgekommen sein muss, be- 
weist vor allem auch der umstand , dass derselbe dann z. 28 im munde der Jäger 
wiederkehrt. Die leichteste, aber natürlich nicht sichere heilung der stelle ist es, 
wenn man fär petta (z. 22) hübargnott einsetzt, üebrigens ist hü^argnott eine 
Übersetzung von curie, welches G. aus seinem frz. original unverändert herüber- 
genommen hat. Der sagaschreiber scheint das wort für diesen zweck erfunden zu 
haben, ebenso wie stangarsending für frz. present, 

P. 23, 27, En konungs vei^itnenn kalla sinn sit5 betra] wird man geneigt 
sein zu übersetzen : Aber die Jäger des königs nennen ihre sitte die bessere. Dass 
sinn sich auf Tristram beziehen muss (vgl. meine Übersetzung) , lehrt nur der Zu- 
sammenhang. Vgl. G. V. 3471 ff. 

P. 23, 32 f. um unnustu hins go^a Geimis.] So deutlich die hs. ; aber ge- 
wiss verderbt, G. v. 2324 hat Gurün dafür. 

P. 24, 4. Hann skein vir^uligri vizku.] Das kann heissen: er glänzte durch 
tüchtigen verstand j aber wahrscheinlicher ist mir, dass hinter skein , i ausgefallen 
ist; vgl. Fms. X, 231 : er hann skein i pvilikri dyriS. 

P- *S> 5- ß'^ ^^ segja.] Die Unbestimmtheit dieses ausdrucks ist verdächtig ; 
vermuthlich ist nach/rfl, Tristram ausgefallen. 

P. 26, 12. pä segjapeir ii^indi af o^rum lojndum etc.] Wenn wir z. 14 die 
Worte: er peim sömdi at vita ok hänum at segja vergleichen, liegt es nahe, pa 
segjapeir zu ändern in : pä segir hann. Vgl. auch G. v. 41 12 ff. 
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P. 26, 34. Die beziehung von ?iann ist stilistisch unklar; es bezieht sich na- 
türlich auf Tristram. 

P. 27, 20 ff. ok undu segl sin mef> allskonar litum , gulum ok blänty rau15um 
ok grcenum,] Vgl. Cleasby-Vigf. s. v. segl : „The ancients took pride in costly 
sails woven or embroidered with stripes and figures in various colours/' Eine ganze 
anzahl parallelstellen sind beigefügt. 

P. 29, 6. herma mit dem genitiv scheint sonst noch nicht nachgewiesen zu sein, 
daher diese lesart unsicher. 

P. 29, 12. pä vissu peir ei, hvert kann skyldi sir Hl kcelis leita] ; es ist wol zu 
lesen : pd vissi kann ei etc. 

P. 30, 5 f. pviat Irir varu mjok unnandi Englandi.] Ein etwas unklarer aus- 
druck, der kaum etwas anderes bedeuten kann, als dass die Irländer nach dem be- 
sitze von England trachten, „mit England liebäugeln". 

P. 30, 33 ff. Die Worte : Mikill — hormuliga sehe ich für worte des sagaschrei- 
bers, resp. des frz. dichters an, der seinem gefühle über die unselige läge der Eng- 
länder ausdruck gibt. 

P. 34, 30. ok let siga merki sitt Hl lags.] merki heisst sonst nur die Standarte ; 
hier scheint an derselben zugleich der speer angebracht zu sein. 

P. 38, 18. efkun skal hjälpa hänum,] Nur durch ein versehen beim drucke 
sind diese worte mit zu der rede der königin gezogen worden; wenn sie hier 
einen sinn geben sollen , so muss es der sein : ,,wenn es ihr überhaupt vom 
Schicksal bestimmt ist, ihm zu helfen." Aber auch das erscheint bedenklich, und 
ich vermuthe vielmehr , diese worte sind wirklich zur rede der königin zu ziehen, 
müssen aber lauten : ef ek md hjdlpa per. 

P. 38, 36. Die worte : ncetr ok daga sollten wol sofort hinter hug stehen, im 
einklang mit meiner Übersetzung; in der nacht wird Trantris doch schwerlich der 
Prinzessin harfen Unterricht ertheilt haben. 

P. 41, 22. mann^ Zu dieser nominativform für wat5f*vgl. Maurer zur Skida- 
rima v. 478. ■* 

P. 42, 3 f. pviat meira eru gö^leikar kennar fräsogu kunndttu vdrrar.\ Diese 
worte müssen verderbt sein ; auch G. Vigfüsson konnte mir keine bestimmte bes- 
serung vorschlagen. Meine Übersetzung gibt sich nur für einen versuch aus, einen 
erträglichen sinn in den satz zu bringen. Oder ist der sinn : denn grösser sind ihre 
Vorzüge als der bericht von dem, was wir davon wissen? 

P.43, 6f. Ueberdienothwendigkeitder einfügung von « vgl. o.p.LVÜI, I2ff. 

P. 44, 8 f. ok fmverskum Hddurum viiSrcebu koeverskra si6a.] Auch diese 
stelle ist verdorben. Das im ms. als 6m wort geschriebene vi^rce^u hat Vigf. ver- 
suchsweise getheilt; aber auch so ist der satz noch gar nicht in Ordnung. Vor ok 
wird etwas ausgefallen sein. 

P- 45, 37 f. ok tök hannpd sverfiit er par Id blöfiugt, ok hjö ho/u^it af ^rek- 
anuni meb sinu sver6i.] Wozu nimmt der truchsesse Tristram's seh wert, wenn er 
gleich darauf mit seinem eigenen dem drachen das haupt abschlägt? Dieser letz- 
tere zug ist nämlich auch in G. bezeugt; vgl. v. 9203 ff. : Mit dem swerte, daz er 
truoCf I da mite gebecte er unde gesluoc \ den vint so vil wä unde wä etc. 

P. 46, 35. Ij6s likneskja,] Vigf. vermuthet dafür leöns likneskja. Vgl. u. a. 
E. V. 1040. 

K ö 1 b i n g, Tristrams saga. 14 
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P. 47, 21. en innan likatn hans met mdttugum heilsudrykkjum.] Wegen meh . 
vermuthe ich, dass etwa nach hans ein veit)um ausgefallen ist; sonst wird die 
construction schwer verständlich. 

P. 47, 23. ütan Isondfru.] Nur die prinzessin kann gemeint sein, und bei 
ihr ist die anwendung des Wortes /r», während sie sonst immer Jungfrau genannt 
wird, allerdings auffällig. 

P. 48, 10. Während sonst die beiden Isolden, mutter und tochter, dadurch 
streng getrennt sind, dass die mutter hodd^ die tochter hond genannt wird, so 
finden wir hier die königin ^ mutter als hond bezeichnet , was einfach als ein 
Schreibfehler anzusehen ist. Ebenso heisst Tristram 's gemahlin Isodd^ wie also 
auch p. 83 , 29 u. 31 ; 95, 29 ; 96, 9 ; 99, 26; 108, 11 ; 109, 10 die abkürzung Is, 
hätte aufgelöst werden sollen. 

P. 51, 7. Das für syna fragweise von mir vorgeschlagene snvba lässt sich 
nicht als richtig begründen; vgl. G. v. 9851 f. So hast du bräht ein houbet dan: 1 

A 

daz broßhte ouch Ithte ein ander man^ \ ich meine , ob er Isolde \ dermite verdienen solde, 

P. 51, 23. at neita ok rcena mik.] neita pflegt sonst nur mit dem accus, der 
Sache verbunden zu werden, dag. mit dem dativ der person ; deshalb ist vielleicht 
nach neita^ nur einzuschieben. 

P- 55* *5- ^^ ^^ ^^^^^ hann koma.] Die beziehung dieses hann ist ganz un- 
klar ; wahrscheinlich soll es doch auf den truchsessen geben ; am richtigsten ist es 
deshalb auch wol, dafür rcB^ismann einzusetzen. 

P. 57, 11. Nach strandar muss ein satz ausgefallen sein, in welchem die be- 
grüssung Tristram's und Isonden's durch den könig erzählt wurde. 

P. 64, 14. ok por^i hann ekki i möti at gera.] So wie die worte hier stehen, 
müssen sie sich auf den könig beziehen und dem entspricht meine Übersetzung : 
„und er wagte nicht, etwas dagegen zu thun. '' Doch aber will diese erklärung nicht 
recht befriedigen, bes. wenn man die entsprechende stelle bei Gottfried vergleicht ; 
es heisst G. v. 13539 f. : Diz sähen alle Markes man \ und nam sich*z doch ir kei- 
ner an. Man würde demzufolge etwa als ursprüngliche lesart vorauszusetzen haben : 
ok porfii engi hdnum nojtkut i möti at gj&ra. 

P. 68, 33 f. ok vissi pegar drottning okfann afpessum velum vilja hans ok 
vitjan.] Diese worte habe ich wiedergegeben durch : Und aus dieser list wusste 
und ersah die königin sofort seinen wünsch nach einem Stelldichein; genauer: 
seinen wünsch und seinen besuch , d. h. seihe anwesenheit im grasgarten , vgl. 
p. 69, 28 ff. 

P. 70, 4. Mit den worten: Pä bar etc. beginnt ein ganz neuer abschnitt, der 
fuglich durch den anfang eines neuen capitels hätte markirt werden sollen ; ich 
glaubte aber, es sei, behufs Vermeidung von Verwirrungen, in dgl. äusserlichkeiten 
am besten, der handschrift zu folgen. 

P. 71, 18. "^B-ch petta ist unzweifelhaft ei einzuschieben, wie ich das auch bei 
der Übertragung bereits vorausgesetzt habe , da ohne eine negation der folgende 
satz diesem widersprechen würde. Die entsprechende stelle in G. v. 15391 ff. lie- 
fert kein geeignetes kriterium. 

P. 72, 9. ok pykki mir pat [ei] kynligt, at menn Ijüga d mik saklausa,] Auch 
hier verlangt der sinn die einschiebung von ei; vgl. G. v. 15493 ff. : Von danne 
enwundert mich es niht, \ ob mir der rede ouch not geschiht; \ i'ne m'öhte niemer stn 
versTvigen, \ {ne müese werden bezigen | unfuoge und missewende. 
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P. 74, 3. ok sä hinn pindi püagrlmr.] Vgl. G. v. 15720 : derwalloBre der arme. 

P. 74, 7. Nach Ä^ ist ei einzuschieben, wie in meiner Übertragung vorausge- 
setzt ist; vgl. G. V. 15725 ff. : liän ick es niht genuoc geseit^ \ kirre, ick bezzer iu 
den eitf \ als ir mir saget, sus oder s^. 

P. 75, 7. er hänum var sendr ur Älfheimum,] Vgl. G. v. 15811 : und wart 
dem herzogen gesant | uz Avelun, der feinen lant. Aus Avelün hat der nordische 
Übersetzer das ähnlich klingende , für ihn sinnreichere Alfheimar gemacht ( vgl. 
Brynj. a. a. o. p. 158). Freilich verträgt sich damit die spätere angäbe, z. 17: 
Hann kom ur ey peirri^ er Polin keitir, nicht im allermindesten, und dürfte dieselbe 
auf einem missverständniss seitens des sagaschreibers oder vielleicht auch nur des 
Schreibers unserer handschrift beruhen. 

P. 77, 32 f sä kann ekki par nema hondina ok skundä6i aptr.] Die 

saga versäumt, uns mitzutheilen , dass Tristram die hand mitnimmt ; vgl. G. v. 
16123 f. : und alse er s*äne wer da vant, \ er nam sie und kerte dan zekant etc. 

P. 83, 8. ok gj&r^u kann kunnugan ökunnugum monnum,] Vgl. G. v. 18685 f. : 
sifuoren mit im sckouwen \ ritter unde frouwen. 

P. 83, 10. yßrpvi riki.] Damit kann nachdem, was vorhergeht, nur Bret- 
land gemeint sein; oder ist der name durch die schuld des abschreibers ausgefallen? 

P. 84, 15. Hinter skylmast ist ok einzusetzen. 

P. 84, 15 f. sem kirfimanna svbir eru i o^rum londum at slikum samkundum.] 
Vgl. Frz. I V. 383 f. : cum a itel feste asfierent \ e cum eil del siede requirent. Der 
übersetzerscheint durch die hinzufugung : / 0^7 um londum diesen gebrauch für 
seine heimath abzulehnen. 

T 

P. 84, 31 ff. Nu er Tristram i rekkju kominn, ok fagnar Isodd känum, kann 
kyssandi , en kann hallandi sik at kenni, ok andvarpaf>i af ollu kjarta.] Der saga- 
schreiber scheint seine vorläge miss verstanden zu haben , denn es heisst Frz. I 
V. 589 ff. ; Tristran colcke , Ysolt Vembrace, \ baise lui la bücke e la face, \ a li 
festrainty del euer suspire etc. Der Übersetzer bezog auf Tristram, was der frz. 
dichter von Ysolt aussagen will. 

P. 85, 16 ff. Die hier erzählte episode deckt sich, was die umrisse anlangt, 
mit einem abschnitte in den Breta sogur, cap. 37 , welcher seinerseits auf Gott- 
fried von Monmouth's Historia Britonum zurückgeht. Da vielen meiner leser die 
Breta sogur (herausgeg. von Sigurdsson in den Annaler for nordisk oldkynd. og 
bist. 1848 u. 49) nicht zur hand sein dürften, so lasse ich hier das betr. stück, 
Ann. 1849 P- 96 ^- folgen: 

Jiikon ket kappi cinn i Franz , kann var nälega risi at afli okvexti; kann 
nauf5gai5i konunga til pess at peir ßcBgi af skegg'sin ok sendi konum i skatt; sv^an 
let kann pat gera tilföf>urs undir eina skikkju; kann sendi pä orf> Artür konungiy 
at kann sendi konum skegg sitt, ok pvi meiri sem kann var enn afirir konungar, 
pä skyldi kans skegg til kjols ä petta klcB^i. En er konungi kbmu pessi orfi, mcelti 
kann: Fyrri man ek gefa kann ollum trollum ^ en kannfäi mitt skegg e^a kampa. 
Ferr pä konungr til mbts vif> Rikonem , tekst mef> peim kaf^r bardagi ; Rikon kjo 
eitt mikit kojgg i skjojd konungs, ok klaufkann allan nif^r at guf^smöfiur likneskju, 
pä beit eigi lengra. Konungr kjöpä i koj^üb risanum ok beit ekki, enpo varb kojggit 
svä mikit at kausinn lamf>ist. Risinn greip pä konung svä fast^ at konungr hrokk 
undan; pötti m({nnum pä üsynt, kversu fara mundi; en sakir pess at kaus kans 
var lami^r pä fäl kann fyrir konungi. Artur konungr gerbi pä bo^ qllum kon- 

14* 
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ungum, at hverr taki sitt skegg^ en feir "porfiu eigi at scskja, okjdttu sik vera i pvi 
hans undirmenn. — 

Dass beide nordische fassungen in keinem direkten zusammenhange mit ein- 
ander stehen, leuchtet sofort ein. Wenn Brynj. a. a.o. p. 158 bemerkt: „Den (sc. 
die Tristrams saga) inskyder desnden her to episoder af Breta sqgur , hvorom der 
dog utrykkelig bemsDrkes, at de ikke höre til denne saga ; alligevel er det muligt, 
at de ögsaa stode i det franske digt'^ — so hätte er bereits wissen können, dass die 
erste dieser episoden wirklich schon im Frz. steht, da der dritte band von Michel's 
buche bereits 1839 erschienen war. Ueber die zweite vgl. u. — Dieser selbe zug 
kehrt in der Qrvar-Odds saga wieder; es heisst da von Ogmund, Fas. II p. 253 : 
F6r Ojgmundr i Austrveg ok gerf^ist mdgr Geirro^ar jo^tuns , ok skattgildi alla 
konunga i Austrvegi dfann mdta^ atfeir skyldu allir senda honum ä XII mänü^um 
hverjutn kampinn efra ok nt^ra af sjdlfum sir. Far af haffii Ojgmundr Idtit gBra 
sir pd somu käpu, erfd hafbi kann. P. 255 : Ogmundr var i kdpu sinnt hinni 
g6i5u , en er saman dro mei5 feim^ kastar Ogmundr kdpunni ok kvai5 visu : 

Nu mun ek kasta ver^a 
kdpu minnif 
peirri er gervar 
af gr<\n jojra, 
en hla^büin 
« hli^ar ba^ar, 
mun ek hennar mjo^k mö^r 
missa ver^a. 

Wie sich aus dem obigen ergibt , darf man hieraus noch nicht den schluss 
ziehen, dass der Verfasser der O|rvar-Odds saga die Tristrams saga gekannt hat ; er 
kann diesen zug eben so gut aus den Breta sqgur oder gar aus Gottfr. von Mon- 
mouth entlehnt haben. Vgl. über diesen öfters wiederkehrenden zug San -Marie 
a. a. o. p. 402 ff. und Förster: Ztschr. für rom. phil. I p. 91 f. 

P. 85, 21. i sinu riki.] Vgl. Frz. I v. 674 : en tere, d. h. auf der ganzen erde. 
Die differenz wird wieder durch ein missverständniss verschuldet sein. 

P. 86, 21 f. En Tristram — tigna erscheint als inS. selbständig hinzugefugt ; 
als sinnstörend kann man dieselben aber nicht bezeichnen. 

P. 87, 12. Ek md vera ugla^ en pü matt vera ambatt.] Vgl. Frz. I v. S55 : 
Si sui huan e vos fresaie. Der sinn der vom original abweichenden Übersetzung 
ist wol : Ich bin eine eule, aber du meine magd, d. h. du musst dich doch zuletzt 
meinem willen fügen. 

P. 88, 17. Namtersborg] jedenfalls identisch mit Namsborg, Strengl. p. 24, 5, 
s= Nantes. 

P. 89, 8 ff. Es werden drei verschiedene arten pferde unterschieden , nach 
ihrer benutzung: hestr ist das gewöhnliche reitpferd, gangvari der passgänger 
(frz. palfroij und vdpnkestr das kriegsross. 

P. 90,1 1 . efpüpolir litit] d.h. wenn du etwas vertragen kannst, höhnisch gesagt. 

P. 91, 34 ff. Hier folgt die zweite der episoden, welche die Tristramssaga mit 
den Breta sqgur gemeinsam hat. Sie lautet dort, a. a. o. p. 106 ff. : 

Konungr spurfii^ er kann kom i Franz, til pess risa, er Innvis Aet, kann var 
par sem MikjAlsfjall heitir; allt var vif5 kann rastt; kann haf^i tekit til sin pd 
mey, er Elin het; hon var frmndkona Arturs konungs, En er konungr spyrr pat, 
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for kann brottfrd sinum mo^nnum eina nott mei5 . /// . mann, ok er feir kötnu at 
fjallinu, sjd "peir elda II i hellt brenna. Konungr gekk Hl hellisins ok sä, at Innvis 
risi sat z/rö eld ok steikti einn villigojt. Konungr baf> pd Hba ÜH. Konungr gekk 
inn; ok er peita sd risinn, tekr kann klubbu sina pd er var svd pung , at eigi lettu 
II menn af jo^rhu. Konungr hjo til risans me6 sverhi i ennit^ en risinn laust 
kylfunni til konungs , en konungr veik ser undan , ok kom hoggit nibr « jor^ina 
hjd konungi; varb pat svd mikit ho^g, at allt fjallit skalf i/tQ, en p6 at sdr risans 
vceri eigi mikit , pd hljöp p6 af honuni stört blob ; risinn kastar pd kylfunni , ok 
lj6p at konungi y ok greip kann svd fast ^ at konungr feil « kne ; um sibir pd mcehir 
risann svd blöbrds, at kann gat pd eigi upp stabil, ok Ijöp pd konungr upp ok hjo 
af honum hojub. 

Man sieht , hier lassen sich nur die allgemeinsten züge der erzählung ver- 
gleichen. Vgl. San-Marte a. a. o. p. 401. 

P. 94, 36 ff. In ähnlicher weise, wie hier Tristram, gibt nach dem berichte 
der Landnamabök IV, 4 Tjqrvi seiner unglücklichen liebe zu AstriÖ ausdruck ; es 
heisst da, Islendinga sc^gur I. Kjöb. 1843, P» ^47 '- 

Tjop/i enn hd^sami ok Gunnarr vdru systursynir Hröars. Tjopji bäi5 Astr- 
ihar mannvitsbrekkuy Mö^ölfsdöttur, en brcefir hennar, Ketill ok Ilrölfr, synjuf>u 
honum konunnar, en peir gdfu hana Pöri Ketilssyni; pd drö Tjorvi likneski peirra 
d kamarsvegg , ok hvert kveld, er feir Hröarr gengu til kamars , pd hrcekti kann i 
andlit likneski Pöris, en kysti hennar likneski, ä6r Hröarr sköf af 

P. 98, II ff. hvdrr peirra oprum etc.] Eigentlich eine ungenaue ausdrucks- 
weise, denn ein versprechen abzulegen, kommt nur Kardin zu. 

P. loi, 23 ff. Die geschichte von dem zauberkissen ist der Tristansage nicht 
eigenthümlich ; ich verweise vor allem auf Gesta Romanorum, edd. Oesterley 
p. 603 ff. Etwas ferner stehend, aber inhaltlich immer noch verwandt ist die 
Clarus saga keisarasonar , von deren Übersetzer es am anfange der saga heisst : 
En hannfann hana skrifdta me^ latinu i Franz i pat form, er peir kalla ripmos, 
en vir ktillum hendingum. Der Inhalt des hieher gehörigen abschnittes ist folgen- 
der : Ein prinz, namens Clarus, erscheint mit drei prachtvollen zelten vor dem pa- 
laste einer spröden prinzessin , namens Serena. Zunächst schlägt er ein zeit mit 
der figur eines baren davor auf. Serena bittet ihn, ihr dasselbe zu verkaufen. Je- 
ner versetzt , er sei kein kaufmann , wolle es ihr aber um den preis ihrer liebe ab- 
lassen. Serena willigt scheinbar ein, und er wird abends von Serena's kammerzofe 
Thekla, in ihr zimmer geführt. Ehe sie sich niederlegen, reicht Thekla den Schlaf- 
trunk. Serena fragt, ob er zuerst oder zu zweit trinken wolle. Clarus trinkt zuerst 
und verfällt in folge davon sofort in einen festen schlaf. Serena lässt ihn miss- 
handeln und aus dem palaste hinauswerfen. Clarus ist zwar sehr beschämt über 
die ihm zugefügte schmach , erholt sich aber körperlich rasch. Das zeit bleibt in 
Serena's besitz. Bald darauf wird ein zweites zeit mit einem löwen davor am 
strande aufgerichtet. Als die prinzessin es gesehen , schickt sie Thekla zum ufer 
hinunter, und lässt Clarus sagen , sie bereue sehr , ihn so schlecht behandelt zu 
haben, und lade ihn wieder zu sich ein. Trotzdem dass sein hofmeister, der weise 
Perus, ihm davon abräth, lässt er sich wieder überreden , es geht ihm aber genau 
wie das erste mal. Das löwenzelt lässt Serena wie das vorige in ihre Schatzkam- 
mer bringen. Schliesslich bekommt sie das dritte, schönste zeit zu sehen, vor 
welchem ein geier sitzt. Thekla, zu Clarus hinunter geschickt y verräth ihm auf 
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seine bitte das geheimniss des Schlaftrunkes : derselbe war ihm nämlich in einer 
kanne mit doppeltem boden dargeboten und für ihn viel stärker bereitet worden, 
als für Serena. Clarus veranlasst Thekla, ihm diesmal den trank nur halb so stark 
zu machen, damit seine betäubung kürzer andauere. So geschieht es, Clarus wird 
auch diesmal aus dem bette auf den fussboden geworfen, wacht aber mitten in der 
nacht auf, legt sich zu Serena und raubt ihr die jungfrauschaft. 

P. 103, 15. En Tristram f hinn vd»di ei^rofi, er gu^ etc.] Der sagaschreiber 
ist aus der construction gefallen , vielleicht verführt durch den in. text , wo die 
stelle im zusammenhange lautet, Frz. II v. 9 ff : Vus me pramistes grant honur, \ 
e vus e Tristran le parjure, \ ki deu doinst ui male aveuture \ e dur encumbrer de 
sa vie! 

P. 103, %%. ok peim b€C6um.] ok ist wol verschrieben für af. 

P. 103, 26. 0^ vel fruandi.] Vgl. Frz. II v. 7z : de la ren del mund que plus 
creit. Wenn der Übersetzer seine vorläge richtig verstanden hat, so ist truandi 
passiv aufzufassen, wie ohtn f 6s trandi, p. 22, 9; dagegen scheint aber allerdings 
zu sprechen, dass gleich darauf, und zwar parallel zu truandi, ein anderes part. 
praes. , gastandi, folgt, über dessen activen sinn kein zweifei bestehen kann. Die 
andere möglichkeit ist , dass der sagaschreiber v. 72 fälschlich auf Brengien be- 
zogen hat. 

P. 104, 15- rikirmenn] gibt das frz. li serjant (v. 535) wieder. 

P. 106, 16. ok kann hrtBddist etc.] Dem sinne angemessner wäre: fvitU 
kann hrasddist etc. ; vgl. Frz. II v. 813 : car il aveii mult grant pour etc. 

P. 106, 23. en Kombretar väru pd albunir.] Die worte scheinen verderbt oder 
wenigstens unvollständig ; vgl. Frz. II v. 828 : Comewaleis les vint cha^ant. Ich 
vermuthe, es sind nach albunir die worte : at reka pd, ausgefallen. 

P. 108, 28. kunnandii lcßknisd6mi ok aürar kurteis 5 ar listar.] Man beachte 
den interessanten Wechsel der construction, wie er übrigens in isl. texten nicht 
selten vorkommt, vgl. Möbius, Ztschr. f. d. phil. a. a. o. p. 221. 

Zum Schlüsse stelle ich noch eine anzahl £ica( }.e-^6\w^(i aus der saga zusam- 
men, dstfenginn adj., zur liebe verführend p. 56, 9; brynjuver f., rüstung p. 53, 
\'^ farargrevbi m., das zur reiseausrüstung gehörige p. 13, 27 ; Cleasby-Vigf. gibt 
es durch conveyance wieder, was hier nicht passt; fjojmenniligr adj. , volkreich, 
aligemein p. 12,11 u. '6.\f6tkisHll m., fusskistchen p.93,3S ; fullskri^a adj., in vol- 
lem gange p. 18, 22 ; grö^rarsmyrsl n., pflanzensalbe p. 77, 35 ; gullmojun gros n., 
mit goldstaub vermengte kräuter? p.93, 12; kdskaßogrn. (?), gefährlicher schmerz 
p. 38, 29; die wtb. kennen nur die iotraflog und die Zusammensetzungen gar nicht; 
HiBsastj heiser werden p. 104, 7 ; huf^argnött f. , curie p. 22, 28 ; jafntryggiliga 
adv. , ebenso treu p. 63, 27; klmfiast in der phrase: vojlrinn klosddist af jdmi 
P« 35; 9 ^' wird in den wtb. nicht aufgeführt; kveining f. , klagen p. 14, 6 u. ö. ; 
kvennabiQill m, , weiberanbeter, p. 86, 38; mjoßdrykkja f. = mjqödrekka, meth- 
behälter p. 53, 14; or^kvcßi5i n., Sprichwort, p. 67, 11 ; rösali/n., rosenkind p. 8, 
21, vgl. die anm. z. d. st. ; samfeldliga adv., aufpassende weise p. 53, 15 ; sigr- 
voBnn aidj.j sieg zu erwartend habend p. 35, 11; skjot/cerr ^dj., rasch gangbar 
p. 40, 2; sponHss 2id}.f spürkundig p. 79, 8; stangarsending f., stangenpräsent 
p. 22, 25 ; präbcßninn adj., zudringlich bittend p. 104, 17 ; pungmegnastvexh., be- 
drückt werden p. 9, 18. 



Bemerkungen über die Orthographie der 

ausgäbe. 

Es war bei der gestaltung des textes ursprünglich meine absieht , dieselben 
grundsätze durchzuführen , nach welchen Möbius seine ausgäbe der Blömstrvalla- 
saga gearbeitet hat, für welche ihm ja auch nur papierhandschriften vorlagen, ob- 
wol ich mir nicht verhehlen konnte, dass eine sprachepoche, in welcher zugleich 
so alte formen wie hänum , hvärt^ väru etc. und so späte, wie sdu , komztu, ske, 
hvorsu etc. üblich waren, nie existirt hat. Erst während des druckes habe ich mich 
auf Vigfusson's anregung hin entschlossen , an stelle aller ausgeprägt späten 
flexionsformen und worte der papierhandschriften die älteren einzusetzen , um so 
dem texte wenigstens annähernd die form zu geben , welche er in einer älteren 
membrane bieten würde, weil ich einsah, dass dadurch die ausgäbe nur gewinnen 
konnte. Für viele lehrreiche winke in dieser richtung bin ich nun dem erfahrenen 
gelehrten auch wirklich zu grossem danke verpflichtet. Aus dieser eben erwähnten 
art der entstehung der ausgäbe wird es nun aber auch erklärlich , weshalb ich für 
mehrere inconsequenzen auf diesem gebiete die nachsieht des lesers in ansprach 
nehmen muss. Wie es nicht anders sein kann, ist nämlich von mir wie von meinem 
mitcorrektor auf manchen bogen einzelnes unbeanstandet gelassen worden , was 
auf anderen, und mit recht, aus dem texte entfernt wurde. Was mir in dieser hin- 
sieht bei der durchsieht der aushängebogen aufgefallen ist , werde ich in folgen- 
dem mit namhaft machen. 

Die meisten der von mir vorgenommenen ändemngen bedürfen natürlich kei- 
ner besonderen erwähnung , geschweige denn rechtfertigung; dahin gehört, dass 
ich hvdrt für hvort, hänum für honum, heitr für heitur, s6tta für sökta, komtu für 
kotnstu geschrieben und femer für das schwankende e und i der bildungssylben 
wie in leynelega^ t^enda etc. stets i geschrieben habe. 

Ueber sonstige änderungen bemerke ich folgendes : 

Nach V steht o nicht nur für altes (i, sondern auch far ^, so p. 5, i kvorri für 
kverri, p. 5, »4 af hvorjum fiir af hverjum, p. 9, 36 hvorsu für kversu, p. 10, 36 
hvorier für hvetir. So kann also hvort entweder für hvdrt oder für hvert stehen, 
ebenso hvorr entweder für hvdrr oder für hverr^ in den meisten fällen ist das sofort 
zu entscheiden, nur etwa p. 11, 33 könnte man in zweifei sein, ob hvdr t oditr hvcrt 
zu setzen ist; die neutralform spricht aber dafür, dass nicht im allgemeinen von 
verliebten, sondern von einem liebespaa r e die rede ist; daher habe ich hvdrt ge- 
wählt. Für hvatvetna bietet die hs. stets hvorvetna. 
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g in Worten wie margt p. 6, 3, i^ugliga p. 19, 8, rikugliga p. 6, 14, wVtJ- 
ugliga u. s. w. ist gestrichen worden. 

m für ««, was sich übrigens schon in membranen des 15. jahrh. findet, wie 
eirninn für einninn^ p. 6, 11, koem für kcenn, p. 5, 9 ist getilgt. 

Bei den formen von engt ist stets das v (z. b. ottgvan für c^ngan etc.) beseitigt 
worden ; bei den formen von hryggr und pykkr ist es im positiv entfernt, im comp, 
und superl. beibehalten, was ich nicht mehr vertheidigen möchte. 

Bei den Worten mit_/ in der ableitung ist dies in der hs. oft weggelassen ; so 
ist nyu für nyjuy eyar für eyjar^ meyunni für meyjunni etc. geschrieben; ich habe 
dasy" eingesetzt. 

Die formen auf i der partic. praes. masc. und neutr. in den casus obl. sind in 
a verwandelt worden; das ms. bietet z. b. p. 9, 29 skjälfandi (wofür hier und 
öfters e) ; das. sveitandi; p. 20, 34 lifandi; p. 25, 19 sitjandi ; p. 25, 26 komandi ; 
p. 80, z^so/andi; p. 82, \\ frdverandi und ncBrverandi; p. 108, 23 u. 110, 18 
lifandi. Nicht geändert wurde das / im dat. plur. der partic. praBs. ; z. b. p. 44, 
21 oßum rikismq;nnum äheyrandi für das ältere dheyrandum. 

Im dat. plur. der schwachen adj. declination habe ich auf Vigf.'s rath die en- 
dung -um für das handschriftliche u eingesetzt, z. b. p. 6, 17 ; 7, 37 u. s. w., ob- 
wol auch dies vereinzelt in alten hss. vorzukommen scheint ; vgl. Strengl. p. 41 : 
me^ hinum fegrstu skurbum. 

Die formen der Possessivpronomina mit einfachem r, wie okkar, ykkar, yi5ar, 
habe ich unangetastet gelassen, obwol sonst oft genug einfache consonanz in dop- 
pelte verwandelt werden musste. Es findet sich dieser gebrauch des genitivs an- 
statt des casus, welchen das subst. , zu dem das pron. gehört, fordert, schon in 
membranen des 15. jahrh.*), und unsere hs. bietet falle genug, wo ein zweifei über 
die genitivform ausgeschlossen ist., so dass mir eine abänderung dieser vielen 
stellen zu gewaltsam erschien. 

Für he/ur = er hat, habe ich stets heßr geschrieben ; wo die hs. für ek hefi 
ek hef bot j ist es bes. erwähnt. 

Für i in der ersten pers. des conjunctivs habe ich durchweg ohne weitere be- 
merkung a eingesetzt, ebenso für ek pinist .^ ek pinumst etc. 

Es ist femer eine bekannte thatsache, dass in späten hss. häufig die conjunctiv- 
formen -//w, -*7, -i in die indicativformen -um, -ut, -u verwandelt worden sind. In 
unserer hs. finden sich die conjunctivformen ebenso häufig richtig an ihrer stelle 
belassen, als abgeändert. Bei der verhältnissmässig grossen freiheit , in der sich 
der modusgebrauch im Isl. bewegt, erscheint es nun zuweilen schwer, sich über 
die wähl der indicativ- oder conjunctivform schlüssig zu machen. Oft entscheidet 
die form der ersten worthälfte für den conj. ; so steht p. 20, i und 42, 16 masttufn 
für mcBttim, p. 62, 9 u. 79, 20 mmttu für mCBtti, p. 19, 25 ; 63, 29 u. iii, 27 hef^u 
für hef^iy p. 69, 4 kcetnut für kcemit. Sonst habe ich geändert : p. 51, 30 vildu in 
vildif p. 60,5 skyldum in skyldim, p. 23, 20 sowie 29, 9 ; 30, 16 und 43, 23 skyldu 



i) Ich muss das trotz Cederschiöld's bedenken (Germ. XX p. 314) aufrecht er- 
halten ; vgl. Bragöa-Mägus saga edd. tört5arson p. 8, 8 : at vir viljum tdlma y^ar 
vilja; p. 105, 2: at kann vcenti, kerra, yi5ar pangatkvomu u. s. w., beispiele, die 
schwerlich auf versehen beruhen. Vgl. auch ytar sömi bei Möbius, Anal, norrcena^ 
p. 151, 18 im anschluss an die hs. 
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in skyldi; p. 69, 7 vissu und mundu in vissi und mundi; p. 19, 30; 51, 8; 57, 3 
und 67, 29 mundu in mündig p. 108, 7 veittust in veitttst. Ebenso hätte p. iio, 24 
mundu in mundi verwandelt werden sollen. Zweifelhaft bleibt , ob p. 69, 6 gBra 
für ^^W u. p. 42, 8 j^«^? in j^n^ö zu ändern ist. 

Den Worten J5vi, J5^, jit5a«, ist, wenn sie als conjunctionen fungiren , at, er 
oder f^»! beigefügt worden (vgl. Germ. XXI p. 33 ff.) ; bei pegar ist das unter- 
blieben, weil dies wort schon ziemlich früh allein als conj. auftritt. 

Wenn spätere wortformen durch frühere ersetzt worden sind, so habe ich stets 
die lesung der hs. in den noten beigefügt. Nachzutragen ist, dass auf den letzten 
bogen des textes mehrmals und in der abhandlung stets jomfru für jungfru^ 
umbun für o^bun und o^rumegin für o^rum megin stehen geblieben ist. P. 66, 
23 ist statt sannfregnai besser sannf regit zu lesen , ebenso stets hljopu für hlupu; 
p. 108, I laknum für laknurum, p. 81, 17 vitu für vita^ p. 92, 9 megu für mega, 

Vigf. machte mich darauf aufmerksam, dass angr in älteren texten stets masc. 
ist ; demgemäss sind die betr. adj. stets abgeändert worden. 

Für die zusammengezogenen formen von nqkkurr [nojikrum, nqkkra u. s. w.) 
sind überall die älteren eingesetzt worden. 

Die formen von hvörrtveggja sind ohne bes. angäbe in den noten rectificirt 
worden. P. 89, 15 lies hvdrutveggja. 

Kleine inconsequenzen in der trennung oder zusammenschreibung von werten 
wird der leser leicht selbst berichtigen ; sie sind durch ein missverständniss zwi- 
schen mir und der auswärtigen druckerei entstanden. In Schreibungen wie at 
hafast dagegen (vgl. Möbius, Ztschr. f. d. phil. a. a, o. p. 221, u.) bin ich 
Vigf. gefolgt. 

Mehrfache, wenig erhebliche ungenauigkeiten in den isl. citaten der abhand- 
lung wird der leser leicht nach dem haupttexte bessern , daher dieselben auch 
in den berichtigungen, p. 220, nicht angemerkt sind. 



Personenverzeichniss. 



Artus 85. 91 f. 

Blensinbfl 9 — 11. 26. 

Bringvet 56 — 60. 64. 65. 68. 70. 78. 

94 f. 100 — 105. 109. 
Christus 5. 
Dldö 8. 
Elena 92. 
Geimis 23 . 
Häkon 5. 
Irön 91. 
Isodd [die königin von Irland] 36 f. 48 

(unr. Isond geschrieben). 54. 
Isodd [Tristram's gemahlin] 83 f. 94 — 

96. 99. 108 — 112. 
fsond 5. 28. 38. 42 f. 45 — 52. 54 — 75. 

78—87 89. 93—95. 99—101 103 — 

105. 108 — 112. 
Kanelangres 5. 14. 28. 
Kanves 80. 



Kardüi 83. 87 f. 91. 95 — m. 

Maria iii. 

Maria Magdalena 112. 

Mariadokk 63 f. 86 f. 102 f. 106. 

Markis 6—8. 11 f. 24. 26. 28 f. 55.60C 

6s f. 79- 81 f. 85 f. 94. 
Michael 21. 91. 
Moldagög 88. 
Morgan 27. 29. 
Mörhold oder Mörold 31-37- 53 — 55- 

67. 77. 
Örsl 92. 

Röaldr 24 — »7. 29. 83/ 
Robert 5. 

Trantris 38. 39. 48. 
Tristram 5.16 — 45. 47 — 50. 52 — 58. 

60. 62 — 72. 74 — 112. 
Urgan 76 — 78. 90. 
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AfTricaland 85. 91. 
Alfheimar 75. 

Bretland 5. 14. 23. 27. 33- 40- 43- 55 f- 

83. 87. 89. 90. 91. 106 f. 
Danmqrk 19. 24. 
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England 6. 25. 30. 32—34. 36 f. 55— 
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Gautland 19. 
Hjaltland 19. 
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Noregr 19. Römariki 91. Vgl. Römakonungr 30. 

Normandi 82. 92. Spanfaland 39. 83. 90. Vgl. Spania- 

Oikneyjar 19. konungr 86. 

Polin 75. Tintajölborg 6. 21. 78. 

Pölisriki 74. Vene-Asorborg 21. 

Römaborg 83. 



Völkernamen. 

Bretar 13. 23. 29. iii. Irir 30. 35 f. 44. 56. Vgl. Irakonungr 

Engliskonungr 30. 41 f. 49. 50. 

Flandrismenn 50. Kombretar 6. 106. 

Flandrisriddarar 50. Norömenn 18. 



Nachträge und besserungen. 

Germ. XXIII p. 223 — 229 hat herr dr. Behaghel einen aufsatz über Gottfried 's 
von Strassburg Tristan und seine quelle veröffentlicht, indem er durch blosse 
gegenüberstellung der ihm zugänglichen sagafragmente mit Gottfried's entsprechen- 
den versen nichts mehr beweist, als was man bereits i8i2resp. 1851 (vgl. o. p.XIII) 
wusste. Da herr Behaghel bei abfassung seiner arbeit von meiner absieht, die 
saga zu ediren und ausführlich zu besprechen, kenntniss hatte, die resultate meiner 
Untersuchung oberflächlich kannte und zugleich wusste, dass die ersten bogen 
meines buches bereits unter der presse waren , so muss ihm selbst die Verantwor- 
tung dafür zugeschoben werden, dass er, obwol mit ganz unzulänglichem material 
arbeitend, möglichst rasch die resultate seiner Studien publicirt hat, um mir zuvor- 
zukommen, obwol er genau wusste , dass dieselben ein paar monate später anti- 
quirt sein würden. Erwähnen musste ich die sache schon deshalb, damit niemand 
suf die vermuthung komme, Behaghel's aufsatz habe mich erst zu der hier ge- 
botenen Untersuchung angeregt. 



Dass ich stellen des englischen gedichtes nicht nach Strophen , sondern nach 
versen citirt habe, entsprechend der einrichtung meiner ausgäbe, wird mir hoffent- 
lich niemand zum vorwürfe machen. Wer sich die mühe gibt , meine lange ab- 
handlung zu lesen, wird gewiss auch die kleine arbeit nicht scheuen, sich die vers- 
zahlen am rande seines englischen exemplars von 10 zu 10 zu notiren. [Die feh- 
lenden Zeilen sind mitgezählt.] Das citiren wurde dadurch wesentlich erleichtert. 



Die normalisirung der Schreibweise habe ich meist auch in den Varianten vor- 
genommen-; wo mir an der urspr. Schreibung etwas zu liegen schien , habe ich sie 
jedoch beibehalten, daher dieselben ein etwas ungleichmässiges aussehen bekom- 
men haben. Dagegen bitte ich die inconsequenz zu entschuldigen, dass auf den 
2 ersten bogen der abhandlung die eigennamen mit längenzeichen versehen sind, 
während dies auf den folgenden unterblieben ist. 



Noch bitte ich folgende versehen zu berichtigen : 

P. XI2 sich uns] 1. uns. P. 65, 23 or] 1. ä. P. 67, 8 hefnt] so conj. ; ms. : 
hefna. P. 68, 19 er] 1. en. P. 70 nü] 1. enn. P. 71, 11 trygt] 1. tryggt. P. 73, 

27 |)ek] 1. {)rir. P. 74, 3 värkuöri] 1. nqkkudri. P. 74, 9 skira] 1. sakir. P. 75, 
6 {)ar] 1. {)ä. P. 75, 9 ä] 1. at. P. 77i 4 Mörholdr] 1. Mörhold. P. 77, 20 drepi] 
1. draepi. P. 79, 8 hann] 1. hänum. P. 82, 17 f] 1. nü i. P. 84, 14 sumir] 1. einir. 
P. 84, 32 haldandi] 1. hallandi. P. 91, 25 einsaman] besser einn saman hieru. ö. 
P. 91, 26 smiöi] 1. smiöi, besser smiöa. P. 96, i hjön.] 1. hjön? P. 98, 5 enu] 
besser ena. P. 101,12 dröttning] 1. Tristram. P.105, 29 iörast] 1. iörazt. P. 110, 

3 leynidyr] 1. leynidyrr. P. 112, i mankynni] 1. mankyni. Unter den anmer- 
kungen streiche p. 80, 3. P. 66, i lies j)at. P. 66, 3 lies hann; ebenso p. 72, 4. 
P. 119, 29 meines furchtsamen Jugendalters] 1. meiner furchtbaren liebe. P. 126, 

28 England] 1. Gothland. P. 132, 16 und wie er seinen söhn auferzogenj 1. und 
wie sie ihren söhn geboren. P. 136, 12 kraft] 1. kraft und im kämpfe. P. 138, 
21 gerüstet] 1. umgürtet. P. 138, 30 die] 1. die zwei. P. 153, 8 seinen] 1. meinen. 
P. 154, 26 wurzeln] 1. liebevoller Sorgfalt. P. 164, 13 dass eure ehre überall ge- 
wahrt bleibe und euer hof mit treuem dienste in gewissenhafter hut gehalten werde 
zu jedermanns Zufriedenheit] 1. dass eure ehre überall gewahrt und mit treuem 
dienste in gewissenhafter hut gehalten werde in aller ruhe und zu jedermanns Zu- 
friedenheit. P. 166, 6 eures] 1. unseres. P. 171, 14 freunde] 1. fremde. P. 175» 

4 heilsalbe 1. kräutersalbe. P. 196, 13 meinem eigenen vergnügen!] 1. meiner 
eigenen schände I 
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Tristräms saga ok Isondar i 

1. Die saga 1226 von bruder Robert in das nordische übersetzt auf 
befehl des könig Hakon. — Kanelangres in Bretland besiegt Morgan, 
schliesst mit ihm frieden und beabsichtigt nach England zu reisen. 2. Er 
wird in England von könig Markis freundlich aufgenommen. 3. Der 
könig veranstaltet ein grosses fest. 4. Bei den ritterspielen zeichnet sich 
Kanelangres aus und gefallt den damen sehr gut. 5. Der könig hat eine 
schöne Schwester, namens Blensinbil. 6. Diese wird von liebesgluth zu 
Kanelangres erfasst. 7. Doch wird sie sich selbst über ihren zustand 
nicht recht klar. 8. Kan. spricht mit ihr, versteht aber ihre worte nicht. 
9, Auch er hat sich in sie verliebt und überlegt, wie es ihm möglich sei, 
sie öfters zu sprechen. 10. Das paar verkehrt heimlich zusammen, ohne 
dem könige sich zu eröffnen. 11. Kan. wird in einem gefechte schwer 
verwundet, zum grossen schmerze der prinzessin. 12. Sie weiss sich zu- 
tritt zu ihn zu verschaffen und in ihrer umarmung wird Tristram erzeugt. 
13. Kan. wird geheilt, erhält nachricht von dem einfall der Briten in sein 
reich, überlässt aber Blens. die entscheidung , ob er bleiben solle oder 
sie ihn begleiten wolle. 14. Sie geht mit ihm, er vermählt sich mit ihr und 
bringt sie in einem schlösse unter. 15. Kan. fällt in einer Schlacht, seine 
gemahlin bringt Tristram zur weit und stirbt dann. 16. Der rathsmann 
Roald lässt Tr. taufen und gibt ihn für sein kind aus. 1 7. Roald lasst 
Tristram unterrichten und bevorzugt ihn so, dass seine eigenen söhne 
darüber eifersüchtig werden. 18. Tristram wird durch norwegische kauf- 
leute entführt. 19. Der marschall sucht ihn vergeblich. Die kaufleute 
setzen ihn in England aus, um sich vor dem stürme zu retten. 20. Tris- 
tram beklagt seine Verlassenheit, trifft zwei pilger und schliesst sich ihnen 
an. 21. Tristram lehrt die Jäger, den hirsch zu zerlegen. 22. Er kommt 
an Marke's hof und zeigt sich als geübter harfenspieler. 23. Roald ge- 
langt an Marke's hof und findet seinen pflegesohn wieder. 24. Auf Ro- 
ald's erzählung hin kehrt Tristram in seine heimath zurück und tödtet 
herzog Morgan. 25. Tr. übergibt sein wiedergewonnenes land seinem 
pflegevater und segelt wieder nach England. 26. BeiTr.'s rückkehr wird 
gerade der Irenzins gefordert. Tr. erbietet sich, gegen Morhold zu kam- 
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pfen. 27. Morhold nimmt den Vorschlag zum Zweikampf an. 28. Tris- 
tram tödtet Morhold , nachdem er selbst eine vergiftete wunde erhalten 
hat. 29. Tr/s wunde erweist sich als unheilbar. In England wird 
Morhold's tod sehr beklagt. 30. Tr. verlässt England , ein stürm treibt 
ihn nach Irland , er nennt sich Trantris und wird von der königin Isond 
geheilt , deren tochter er nun unterrichtet. 3 1 . Tristram kehrt , ungern 
entlassen, nach England zurück. 32. Der könig ist sehr erfreut über 
seine rückkehr. Die grossen seines reiches fordern Markis auf , sich zu 
vermählen. 33. Sie schlagen ihm vor, um Isond, die irische prinzessin, 
anzuhalten, und zu diesem zwecke Tristram hin zu senden. 34. Tristram 
willigt ein ; er und seine begleiter segeln nach Dublin und geben sich 
dort für flandrische kaufleute aus. 35. Der könig und sein volk nehmen 
sie freundlich auf. Tr. entschliesst sich, den das land verheerenden dra- 
chen zu bekämpfen. 36. Er tödtet das unthier, wird aber durch die be- 
rührung der giftigen zunge ohnmächtig. 37. Der truchsesse des königs 
schlägt den todten drachen das haupt ab, behauptet ihn getödtet zu haben 
und beansprucht die prinzessin. Diese , welche ihn hasst , begibt sich 
mit ihrer mutter auf den kampfplatz. 38. Sie finden Tristram, nehmen 
ihn mit in^s schloss und hellen ihn. Der truchsesse , der die prinzessin 
als lohn fordert , wird vertröstet. 39. Tr. erzählt , wie er den drachen 
erschlagen habe und verspricht , die prinzessin gegen den truchsessen zu 
schützen. 40. Tr.'s genossen erhalten nachricht über sein ergehen und 
erscheinen auf seine veranlassung bei hofe. 41. Beginn der Verhandlung. 
Der truchsesse behauptet, den drachen erschlagen zu haben und will mit 
dem kämpfen, der das gegentheü behauptet. 42. Tristram behauptet, 
jener lüge, und erbietet sich, mit ihm zu kämpfen. Er wird in die obhut 
der königin gegeben. 43. Isond entdeckt, dass sie es mit Tristram zu 
thun hat und will ihn erschlagen. 44. Tr. wird von den frauen begna- 
digt und Isond dem könig Markis zur ehe versprochen. 45. Der truch- 
sesse verzichtet auf den kämpf, als er hört, wer sein gegner ist, und erntet 
schände und spott davon. 46. Reise nach England. Tr. und Isond ge- 
niessen vom minnetranke und sie verliert ihre jungfrauschaft. In der 
hochzeitsnacht nimmt ihre zofe Bringvet ihre stelle bei Markis ein. , 47. 
Is. fürchtet, Bringvet werde sie verrathen, und gibt deshalb den auftrag, 
sie zu tödten. 48. Die knechte schonen sie zu Is.'s grosser freude, die 
nun ihre treue erprobt hat. 49. Ein irischer ritter fordert Isond zum lohn 
für sein harfenspiel. 50. Er eirhält sie , aber Tristram gewinnt sie ihm 
mit list wieder ab. 51. Durch Mariadokk, Tr/s freund, wird ihr liebes- 
verhältniss dem könig verrathen. 52. Der könig prüft Isond betreffs ihrer 
neigung zu Tr., und Bringvet lehrt ihr, wie sie sich verhalten soll. 53. 
Die Versuchung wird durch Bringvet's klugheit unschädlich gemacht. 
54. Tr. wird von Isond getrennt. Die Verständigung durch die Späne. 
Tr. weist die Versuchung des zwerges ab. 55. Die belauschung des 
liebespaares durch Markis, vom bäume aus missglückt. Dagegen ver- 
rathen sie sich beim aderlass durch das blut in Is.'s bett. 56. Der könig 
beruft ein concil in London, vor dem Is. sich vertheidigt und zur eisen- 
probe bereit erklärt. 57. Der könig nimmt das anerbieten an and lässt 



— 223 — 

sie es beschwören. 58. Tr. fällt mit Is. hin, als er sie als pilger vom 
schiffe trägt. 59. Is. leistet den eid der Wahrheit gemäss und besteht die 
probe. 60. Markis liebt Is. wieder über alle massen. 61. Bei einem 
herzog von Polen wird Tr. durch den anblick eines prachtvollen hun- 
des über sein liebesleid getröstet. 62. Tr. besiegt und tödtet den riesen 
Urgan und erwirbt sich dadurch den hund. 63. Er schickt ihn an Isond 
in Tintajol und wird selbst zurückgerufen. 64. Tr. und Is. werden vom 
hofe verbannt und leben glücklich zusammen in einer höhle im walde. 
65. Kanves, der Jägermeister des königs, entdeckt ihr versteck und meldet 
jenem seinen fund. 66. Der könig glaubt sich von ihrer Unschuld über- 
zeugt zu haben und ruft sie wieder an den hof. 67. Das paar wird von 
Markis und dem zwerge schlafend im garten betroffen und Tristram muss 
fliehen. 68. Is. wird allein gefunden und für schuldlos erklärt ; Tristram 
hält sich bei den söhnen Roald's in Bretland auf. 69. Hier herrscht ein 
alter herzog, der drei söhne hat, deren einer, Kardin, mit Tr. eng be- 
freundet wird. Tr. hält um Isodd, die tochter des herzogs, an, und ver- 
lobt sich mit ihr. 70. Tr. wird mit ihr getraut, vollzieht aber die ehe 
nicht, weil er an die andere Isond durch den ring erinnert wird. 71. 
Isond , Markis' gemahlin , hat von der bekämpfung eines riesen in Spa- 
nien durch Tr. nichts vernommen. 72. Ein mächtiger jarl , Mariadokk^ 
wirbt um die liebe Isonden's und theilt ihr Tristram's Vermählung mit. 
73. An der grenze des herzogthumes haust ein riese, namens Moldagog, 
mit dem der herzog einen vertrag abgeschlossen hat. 74. Tr. und Kar- 
din führen glückliche kriege gegen ihre feinde. 75. Tr. setzt über den 
fluss , der die grenze bildet, und ruft den riesen herbei. 76. Er besiegt 
diesen und nimmt seine Unterwerfung an. 77. Seiner gemahlin gegen- 
über gibt er vor, umsonst einen eher gejagt zu haben. 78. Der riese 
führt Tr. in ein schönes gewölbtes haus, welches ein riese aus Afrika ge- 
baut hatte. 79. Dort lässt Tr. viele goldschmiede und zimmerleute ar- 
beiten. 80. Er lässt Statuen von Isond, Bringvet, Mariadokk, dem riesen, 
dem bösen zwerge und dem hunde herstellen und setzt sie selbst zusam- 
men. 81. Isodd verräth niemandem, dass Tr. keinen ehelichen Umgang 
mit ihr pfleg^. Dieser bringt viel zeit im gewölbe zu. 82. Isodd wird 
auf einer reise von ihrem bruder gezwungen, zu gestehen, dass sie noch 
Jungfrau ist. 83. Kardin macht Tr. über diese Vernachlässigung vor- 
würfe. 84. Tr. rühmt seine frühere geliebte und verspricht Kardin, sie 
ihm zu zeigen. 85. Tr. führt Kardin in das gewölbe, wo dieser glaubt, 
lebende wesen vor sich zu sehen. 86. Tr. verspricht, ihm die originale 
der Statuen zu zeigen, und beide brechen dann nach England auf. 87. Sie 
kommen mit Is. und Bringvet zusammen und Kardin erreicht in der drit- 
ten nacht sein liebesziel bei Bringvet. 88. Mariadokk verfolgt die knap- 
pen der beiden, die er für die herren selbst hält; dann verspottet er Is. 
und Br. wegen ihrer vermeintlich feigen liebhaber. 89. Bringvet macht 
Isond heftige vorwürfe. 90. Isond fühlt sich sehr unglücklich. Tr. und 
Kardin sind im walde. Tr. kehrt an Markis' hof zurück, nachdem er sich 
durch ein kraut einem aussätzigen gleich gemacht hat. 91. Tr. sieht an 
Bringvet's verhalten bei dem feste, wo- er als aussätziger bettler erscheint, 
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Seite 
dass sie wie Is. ihm ztiraen. 92. Die frau des thorwarts entdeckt Tr. 
unter einem steingewölbe. 93. Bringvet lässt sich erbitten, Tr. zu Is. zu 
geleiten. Bei einem tumier fallt Mariadokk durch Kardin's hand. Tr. ' . 
und Kard. müssen vor den Kombriten fliehen und erreichen ihr schiff. 

94. Sie kehren nach Bretland zurück, wo Tr. eines tages durch Tristram 
den zwerg um hülfe gegen den räubervon dessen gemahlin gebeten wird. 

95. In dem kämpfe werden acht brüder, die das kastell inne haben, 
getödtet, ebenso Tristram der zwerg, während Tristram durch ein ver- 
giftetes schwert verwundet wird. 96. Er schickt Kardin nach England, 
um Isond zu seiner hülfe herbei zu holen. 97. Is. fährt mit diesem von 
England ab, das schiff wird aber durch einen stürm lange auf dem meere 
herumgeworfen, worüber Isond sehr betrübt ist. 98. Als sie schon ganz 
nahe am lande sind, tritt windstille ein , so dass sie nicht zum ufer ge- 
langen können. 99. Die mittheilung seiner gemahlin, Kardin fahre mit 
schwarzem segel, tödtetTr., der an der liebe Isonden's verzweifelt. 100. 
Isond landet und vernimmt Tr.'s tod. loi. Is. verrichtet an der leiche 
ein gebet und stirbt. Die bäume über ihren gräbem verschlingen an 
der dachspitze ihre zweige. 
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